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Sara Shepard hat an der New York University studiert und am Brooklyn College ihren Magisterabschluss im Fach Kreatives Schreiben gemacht. Sie wuchs in einem Vorort von Philadelphia auf, wo sie auch heute lebt. Ihre Zeit dort hat die »Pretty Little Liars«-Serie inspiriert, die in 22 Länder verkauft wurde. Inzwischen wird die Bestsellerserie mit großem Erfolg als TV-Serie bei ABC ausgestrahlt. Die Bücher haben sich in den USA inzwischen über 3 Millionen Mal verkauft.
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Im Leben gibt es zwei Tragödien.
 Die eine ist die Nichterfüllung eines Herzenswunsches.
 Die andere ist seine Erfüllung.

– George Bernard Shaw




SCHAU NOCH MAL GENAU HIN

Es heißt, ein Bild sagt mehr als tausend Worte. Eine Überwachungskamera filmt eine schöne Brünette, die sich mit einer Handvoll goldener Tiffany-Schmuckstücke davonschleicht. Ein Paparazzi-Foto bringt die Affäre zwischen einer jungen Aktrice und einem verheirateten Regisseur ans Licht. Aber die Bilder verraten nicht, dass das Mädchen eine Verkäuferin ist, die ihrer Chefin die Juwelen bringt, oder dass der Regisseur bereits letzten Monat die Scheidung eingereicht hat.

Und wie ist es mit Familienfotos? Nehmen wir zum Beispiel eine Aufnahme von Mom, Dad, Schwester und Bruder, die grinsend auf der Veranda eines luxuriösen viktorianischen Herrenhauses stehen. Jetzt schau genauer hin. Dads Lächeln wirkt irgendwie gezwungen. Mom schaut nach links zum Haus ihrer Nachbarn – oder vielleicht zu einem Nachbar. Der Bruder umklammert das Verandageländer so krampfhaft, als wolle er es auseinanderbrechen. Und die Schwester lächelt so geheimnisvoll, als hüte sie ein skandalöses Geheimnis. Oder ist das alles nur Einbildung? Der halbe Hintergarten wird von einem riesigen gelben Bulldozer umgegraben und weit im Hintergrund lungert jemand herum. Eine Gestalt mit blonden Haaren und heller Haut.
Ist das ein Typ … oder ein Mädchen? Oder nur eine Spiegelung oder ein fettiger Fingerabdruck?

Vielleicht bedeuten ja all die kleinen Details, die du beim ersten Hinschauen übersehen hast, viel mehr, als du dir vorstellen kannst.

Vier hübsche Mädchen aus Rosewood haben ihrer Meinung nach ein klares Bild davon, was in jener Nacht geschehen ist, in der ihre beste Freundin verschwand. Jemand ist verhaftet worden, der Fall ist geklärt. Aber wenn sie ihre Erinnerungen noch einmal durchkämmen und sich auf die Erscheinungen am Rande ihres Blickfelds, das ungute Gefühl, das sie nicht loswerden, und die Menschen direkt vor ihrer Nase konzentrieren, dann verändert sich dieses Bild vielleicht vor ihrem inneren Auge. Wenn sie tief Luft holen und genau hinschauen, dann würde sie in Erstaunen – und Schrecken – versetzen, was sie entdecken.

Das Leben schreibt eben die besten Geschichten. Vor allem hier in Rosewood.

 



Es war ein nebliger, mondloser Juniabend. Grillen zirpten im dichten, dunklen Wald und das ganze Viertel roch nach blühenden Azaleen, Zitronellakerzen und Poolreiniger. Brandneue Luxusautos schlummerten in Dreiergaragen. Wie überall in Rosewood, einem ländlich schicken Städtchen zwanzig Meilen von Philadelphia entfernt, war alles gepflegt und ordentlich und alle befanden sich genau dort, wo sie sein sollten.

Fast alle.

Alison DiLaurentis, Spencer Hastings, Aria Montgomery,
Emily Fields und Hanna Marin schalteten alle Lichter in der zur Wohnung umgebauten Scheune hinter Spencers Haus an und bereiteten sich auf ihre Pyjamaparty zur Feier des Endes des siebten Schuljahrs vor. Spencer warf schnell ein paar leere Corona-Flaschen in den Glasabfall. Sie gehörten ihrer Schwester Melissa und deren neuem Freund Ian Thomas, die Spencer vor wenigen Minuten erst aus der Scheune vertrieben hatte. Emily und Aria warfen ihre Reisetaschen in eine Ecke. Hanna warf sich auf die Couch und bediente sich am übrig gebliebenen Popcorn. Ali schloss die Tür und schob den Riegel vor. Niemand hörte die Schritte im taufeuchten Gras oder sah den Atemhauch auf der Fensterscheibe.

Klick.

»Also, ihr Süßen«, begann Alison und setzte sich auf die Lehne des Ledersofas. »Ich habe mir für heute Abend was besonders Cooles ausgedacht.« Das Fenster war geschlossen, aber das Glas war dünn und ihre Worte drangen durch die Scheibe in die stille Juninacht hinaus. »Ich habe gelernt, wie man Leute hypnotisiert. Ich hypnotisiere euch alle in einem Rutsch.«

Es gab eine lange Pause. Spencer zupfte am Gummizug ihres Rocks. Aria und Hanna tauschten einen besorgten Blick.

»Bittebitte«, bettelte Ali und drückte die Handflächen wie im Gebet aneinander. Sie schaute zu Emily. »Du willst doch, stimmt’s?«

»Äh …« Emilys Stimme zitterte. »Nun …«

»Ich mache mit«, sagte Hanna schnell.

Klick.

Surr.


Alle anderen stimmten zögernd zu. Wie hätten sie auch ablehnen können?

Ali war das beliebteste Mädchen an der Rosewood Day, der Schule, die sie alle besuchten. Alle Jungs wollten mit ihr ausgehen, alle Mädchen wollten so sein wie sie. Eltern hielten sie für perfekt und sie bekam immer, was sie wollte. Für Spencer, Aria, Emily und Hanna war ein Traum wahr geworden, als Ali sie in der sechsten Klasse beim Rosewood-Day-Wohltätigkeitsflohmarkt zu ihrer neuen Clique auserkoren hatte. Aus den langweiligen, schüchternen Nobodys waren dadurch wichtige, strahlende Persönlichkeiten geworden. Ali nahm sie übers Wochenende in ihr Ferienhaus in den Poconos mit, verwöhnte sie mit Fango-Gesichtsbehandlungen und verschaffte ihnen immer den besten Tisch in der Cafeteria. Aber sie zwang die Mädchen auch dazu, Dinge zu tun, die sie nicht wollten – wie die Jenna-Sache, ein entsetzliches Geheimnis, das sie geschworen hatten, bis an ihr Lebensende für sich zu behalten. Manchmal kamen sie sich vor wie leblose Marionetten, bei denen Ali die Fäden zog. Seit einiger Zeit ignorierte Ali oft ihre Anrufe, hing fast nur noch mit ihren älteren Freundinnen aus der Feldhockeymannschaft herum und schien sich ausschließlich für die Geheimnisse und Macken ihrer Freundinnen zu interessieren. Sie hänselte Aria, weil ihr Dad eine Affäre mit einer Studentin hatte. Sie machte sich über Hannas wachsende Gier nach Cheetos lustig – und über ihren wachsenden Taillenumfang. Sie verhöhnte Emily, weil diese sie geradezu anbetete, und drohte Spencer ständig zu verraten, dass diese den Freund ihrer Schwester geküsst hatte.


Die Mädchen fürchteten, dass ihnen die Freundschaft zu Ali wie Sand durch die Finger rann. Und sie fragten sich insgeheim, ob sie nach dem heutigen Abend überhaupt noch Freundinnen sein würden.

Klick.

Surr.

Ali eilte umher, zündete die Vanilleduftkerzen mit einem Zippo-Feuerzeug an und zog die Jalousien herunter – nur zur Sicherheit. Sie befahl den Mädchen, sich im Schneidersitz auf den runden Teppich zu setzen. Sie taten es mit ängstlichen, unsicheren Mienen. Was würde passieren, wenn Ali es wirklich gelang, sie zu hypnotisieren? Sie alle hüteten Geheimnisse, die nur Ali kannte, sie wollten auf keinen Fall, dass die anderen Mädchen – und der Rest der Welt – davon erfuhren.

Klick.

Surr.

Ali begann langsam, von hundert an rückwärtszuzählen. Ihre Stimme klang sanft und beruhigend. Die Mädchen bewegten sich nicht. Ali ging auf Zehenspitzen durch den Raum, an dem riesigen Eichenholzschreibtisch, den überfüllten Regalen und der winzigen Küche vorbei. Alle saßen folgsam still wie Statuen. Nicht ein einziges Mal schauten sie zum Fenster und sie hörten weder das mechanische Klicken der klobigen alten Polaroidkamera, die unscharfe Bilder von ihnen aufnahm, noch das Surren, mit dem die Kamera die Fotos auf den Boden spuckte.

Zwischen den Lamellen der Jalousien war genug Platz, um sie alle aufs Bild zu bekommen.


Klick.

Surr.

Als Ali beinahe zu Ende gezählt hatte, sprang Spencer plötzlich auf und rannte zum Fenster. »Es ist zu dunkel hier drin«, verkündete sie, riss die Vorhänge auf, zog die Jalousien nach oben und ließ die Nacht in den Raum. »Ich will es heller und den anderen geht es vielleicht ebenso.«

Alison schaute die drei anderen an, die immer noch die Augen geschlossen hatten. »Mach sie zu«, befahl sie.

Spencer verdrehte die Augen. »Mann, nimm eine Valium.«

Ali schaute aus dem Fenster. Angst huschte über ihr Gesicht. Konnte sie etwas sehen? Wusste sie, wer dort draußen stand? Ahnte sie, was sie erwartete?

Aber dann drehte sie sich wieder zu Spencer um, die Hände zu Fäusten geballt. »Du meinst, ich sollte eine Valium nehmen?«

Klick. Surr. Ein weiteres Foto fiel aus der Kamera. Das Bild materialisierte sich langsam aus dem Nichts.

Spencer und Ali starrten sich lange wütend an. Die anderen Mädchen blieben auf dem Teppich sitzen. Hanna und Emily schwankten leicht, als seien sie in einem Traum gefangen, aber Arias Augen waren halb geöffnet. Sie betrachtete Spencer und Ali, war aber nicht fähig, zu deren Streit etwas zu sagen.

»Verschwinde«, forderte Spencer und zeigte auf die Tür.

»Gern!« Ali marschierte auf die Veranda und knallte die Tür hinter sich zu.

Dort blieb sie kurz stehen und atmete tief durch. Die Blätter der Bäume raschelten leise. Die gelbe Laterne über
der Eingangstür erhellte die linke Seite von Alis Körper. Ihr Gesicht war zu einer wütenden, entschlossenen Grimasse verzogen. Sie schaute nicht ängstlich um die Hausecke. Sie spürte nicht, was ganz in der Nähe lauerte. Vielleicht war sie abgelenkt, weil sie ebenfalls ein gefährliches Geheimnis hütete. Ali musste jetzt jemanden treffen. Und einer anderen Person aus dem Weg gehen.

Einen Moment später lief sie los, den Pfad hinunter. Beinahe in derselben Sekunde knallte die Scheunentür wieder ins Schloss. Spencer folgte Ali und holte sie auf der anderen Seite der Bäume ein. Ihr geflüstertes Gespräch wurde immer erhitzter und wütender. Du willst mir alles wegnehmen, aber das hier kriegst du nicht. Du hast es in meinem Tagebuch gelesen. Du hältst die Tatsache, dass du Ian geküsst hast, für etwas ganz Besonderes, stimmt’s? Aber weißt du, was er mir gesagt hat? Dass du gar nicht wusstest, wie man das macht.

Man hörte das schleifende Geräusch auf nassem Gras ausrutschender Schuhe. Einen Aufschrei. Ein grässliches Knacken. Ein entsetztes Keuchen. Und dann nur noch Stille.

Aria kam auf die Veranda und sah sich um.

»Ali?«, rief sie. Ihre Unterlippe zitterte.

Keine Antwort. Arias Fingerspitzen vibrierten; vielleicht spürte sie ja, dass sie nicht allein war.

»Spencer?«, rief sie dann. Sie berührte das Windspiel, das neben der Tür auf der Veranda hing, denn sie verspürte den verzweifelten Wunsch, irgendein Geräusch zu hören. Die Stäbe stießen mit melodischem Klingen aneinander.

Aria ging in die Scheune zurück. Gerade kamen Hanna und Emily wieder zu sich. »Ich hatte einen seltsamen
Traum«, murmelte Emily und rieb sich die Augen. »Ali fiel in einen tiefen Brunnen, in dem riesige Pflanzen wuchsen.«

»Genau das habe ich auch geträumt!«, schrie Hanna. Sie starrten sich verwirrt an.

In diesem Augenblick stolperte Spencer verstört und orientierungslos auf die Veranda.

»Wo ist Ali?«, fragten die anderen Mädchen.

»Ich weiß es nicht«, sagte Spencer abwesend. Sie sah sich um. »Ich dachte … Ich weiß es nicht.«

Inzwischen lagen die Polaroidbilder nicht mehr auf dem Boden, sondern waren sicher in einer Jackentasche verstaut. Aber dann wurde die Kamera versehentlich noch einmal ausgelöst und der Blitz erleuchtete die rote Holzverschalung der Scheune. Ein weiteres Foto glitt aus der Kamera.

Klick. Surr.

Die Mädchen starrten bewegungslos und verängstigt wie Rehe zum Fenster. War dort draußen jemand? Ali? Oder vielleicht Melissa und Ian? Schließlich waren die gerade noch hier gewesen.

Sie verharrten stumm. Zwei Sekunden vergingen. Fünf. Zehn. Nur Stille. Es musste der Wind gewesen sein, entschieden sie. Oder vielleicht ein Zweig, der mit dem gleichen schrecklichen Geräusch über die Scheibe gequietscht war, wie ein Fingernagel über einen Teller kratzt.

»Ich will nach Hause«, flüsterte Emily.

Die Mädchen verließen gemeinsam die Scheune – verärgert, peinlich berührt und verwirrt. Ali hatte sie fallen lassen. Die Freundschaft war vorbei. Sie liefen über Spencers Rasen und hatten keine Ahnung, welch schreckliche Ereignisse
vor ihnen lagen. Das Gesicht am Fenster war verschwunden und eine Gestalt war Ali den Pfad hinunter gefolgt. Der Stein war ins Rollen gekommen. Die Ereignisse hatten begonnen.

Nur Stunden später würde Ali sterben.




Kapitel 1

ZERRÜTTETE VERHÄLTNISSE

Spencer Hastings rieb sich den Schlaf aus den Augen und schob sich eine Waffel in den Toaster. In der Küche roch es nach frisch gebrühtem Kaffee, Gebäck und Haushaltsreiniger mit Zitronenduft. Die beiden Labradoodle Rufus und Beatrice strichen ihr schwanzwedelnd um die Beine.

In dem kleinen LCD-Fernseher in der Ecke liefen die Nachrichten. Eine Reporterin in einer blauen Burberry-Wachsjacke stand neben dem Rosewooder Polizeichef und einem grauhaarigen Mann im schwarzen Anzug. Untertitelt war das Bild mit den Worten Die Rosewood-Morde.

»Mein Klient wird zu Unrecht beschuldigt«, verkündete der Mann im Anzug, William »Billy« Fords Anwalt, der sich zum ersten Mal seit Billys Verhaftung in den Medien zu Wort meldete. »Er ist vollkommen unschuldig. Jemand versucht, ihm das Ganze anzuhängen.«

»Na klar«, zischte Spencer. Mit zitternden Händen goss sie sich Kaffee in eine blaue Rosewood-Day-Tasse.

Spencer war felsenfest davon überzeugt, dass Billy vor beinahe vier Jahren ihre beste Freundin Alison DiLaurentis umgebracht hatte. Und nun hatte er Jenna Cavanaugh getötet, ein blindes Mädchen aus Spencers Jahrgang, und wahrscheinlich auch Ian Thomas – Melissas Exfreund, Alis heimlichen
Geliebten, der zuerst des Mordes an ihr angeklagt gewesen war. Die Polizisten hatten in Billys Auto ein blutiges T-Shirt von Ian gefunden und suchten jetzt nach seiner Leiche. Bisher fehlte jede Spur.

Draußen fuhr ein Müllwagen die Sackgasse entlang. Eine Sekunde später drang das gleiche Geräusch durch die Fernsehlautsprecher. Spencer ging ins Wohnzimmer und schob den Vorhang zur Seite. Tatsächlich. Ein Ü-Wagen parkte am Bordstein vor ihrem Haus. Ein Kameramann richtete sein Objektiv auf die Interviewten, ein anderer hielt ein riesiges Mikrofon in den eisigen Wind. Spencer konnte durchs Fenster sehen, wie der Mund der Reporterin sich bewegte. Was sie sagte, hörte sie aus dem Fernseher in der Küche.

Gegenüber umspannte gelbes Polizeiband den Garten der Cavanaughs. Seit dem Mord an Jenna parkte Tag und Nacht ein Streifenwagen in ihrer Auffahrt. Jennas Blindenhund, ein Golden Retriever, spähte aus dem Erkerfenster im Wohnzimmer. Er hatte sich in den vergangenen zwei Wochen nicht vom Fleck gerührt, als warte er immer noch geduldig darauf, dass Jenna zurückkam.

Die Polizisten hatten ihren schlaffen, leblosen Körper in einem Graben hinter ihrem Haus gefunden.

Berichten zufolge waren Jennas Eltern am Samstagabend ausgegangen und hatten bei ihrer Rückkehr ein leeres Haus vorgefunden. Mr und Mrs Cavanaugh hörten panisches Bellen aus dem Garten, das nicht aufhören wollte. Jennas Blindenhund war an einem Baum angebunden … aber von Jenna fehlte jede Spur. Als sie den Hund befreiten, raste er sofort zu dem Loch, das die Klempner ein paar Tage zuvor
gegraben hatten, um eine geplatzte Wasserleitung auszutauschen. Aber in dem Loch befand sich nicht nur die frisch eingesetzte Leitung. Es war, als habe der Mörder gewollt, dass Jennas Leiche gefunden würde.

Ein anonymer Hinweis führte die Polizei dann zu Billy Ford. Die Beamten klagten ihn auch des Mordes an Alison DiLaurentis an. Das ergab Sinn: Billy war einer der Bauarbeiter gewesen, die an dem Wochenende, an dem Ali verschwunden war, für die DiLaurentis einen Gartenpavillon errichtet hatten. Ali hatte sich über die lüsternen Blicke beschwert, die die Bauarbeiter ihr zugeworfen hatten. Damals hatte Spencer noch geglaubt, sie wolle damit angeben. Jetzt wusste sie, was wirklich geschehen war.

Der Toaster gab die Waffel frei, im Haus verbreitete sich der Geruch frisch gerösteter Waffeln, und Spencer ging wieder in die Küche. Auf dem Bildschirm war jetzt ein Fernsehstudio zu sehen, in dem eine brünette Nachrichtensprecherin mit großen Kreolen an einem langen Schreibtisch saß. »Die Polizei hat auf Mr Fords Laptop einige belastende Bilder gefunden, die zu seiner Verhaftung führten«, sagte sie mit ernster Stimme. »Diese Fotos zeigen, dass Mr Ford Ms DiLaurentis, Ms Cavanaugh und die vier als Pretty Little Liars bekannten Mädchen längere Zeit verfolgt haben muss.«

Alte Fotos von Jenna und Ali flackerten über den Schirm, viele wirkten, als seien sie von einem Versteck aus aufgenommen worden, zum Beispiel von einem Auto oder hinter einem Baum aus. Es folgten Bilder von Spencer, Aria, Emily und Hanna. Einige waren aus dem siebten Schuljahr, als Ali noch am Leben gewesen war, andere waren neueren Datums
– eines zeigte die vier in dunkler Kleidung bei Ians Prozessbeginn, als sie darauf warteten, dass der Angeklagte auftauchte. Auf einem anderen Foto standen sie bei den Schaukeln auf dem Spielplatz der Rosewood-Day-Grundschule. Sie trugen Mäntel, Mützen und Handschuhe und sprachen wahrscheinlich gerade über die neue A. Spencer verzog das Gesicht.

»Auf Mr Fords Computer wurden auch Nachrichten gefunden, die mit den Botschaften übereinstimmen, die Alisons ehemals beste Freundinnen erhalten haben«, fuhr die Journalistin fort. Ein Foto von Darren Wilden, der gerade einen Beichtstuhl verließ, und ein paar vertraute E-Mails und Chat-Konversationen huschten über den Schirm. Alle waren mit dem Buchstaben A. unterzeichnet. Seit Billys Verhaftung hatten Spencer und die anderen keine Nachrichten mehr erhalten.

Spencer nahm einen tiefen Schluck Kaffee und merkte gar nicht, dass ihr die heiße Flüssigkeit beinahe die Kehle verbrannte. Es war total bizarr, dass Billy Ford – ein Mann, den sie überhaupt nicht kannte – hinter allem steckte, was geschehen war. Spencer hatte keine Ahnung, warum er das alles getan hatte.

»Mr Ford ist ein gewalttätiger Mann«, fuhr die Journalistin fort. Spencer schaute von ihrer Tasse auf. Ein YouTube-Video zeigte Billy und einen Typen mit Baseballkappe auf einem Parkplatz. Irgendwann fiel der Mann um und blieb liegen, aber Billy trat weiter auf ihn ein. Spencer legte die Hand vor den Mund. Hatte Billy das mit Alison ebenso gemacht?


»Diese Bilder, die in Mr Fords Wagen gefunden wurden, werden hier erstmals veröffentlicht.«

Ein unscharfes Polaroidfoto erschien. Spencer riss die Augen auf und beugte sich vor. Es zeigte das Innere einer Scheune – ihrer Scheune, die dem Feuer zum Opfer gefallen war, das Billy vor ein paar Wochen gelegt hatte. Wahrscheinlich, um Beweise zu zerstören, die ihn mit den Morden an Ali und Ian in Verbindung bringen konnten. Auf dem Foto saßen vier Mädchen mit gesenktem Kopf auf dem runden Teppich in der Mitte des Zimmers. Ein fünftes Mädchen stand mit erhobenen Armen neben ihnen. Das nächste Foto zeigte dieselbe Szene, aber das stehende Mädchen hatte sich ein bisschen nach links bewegt. Auf dem folgenden Bild war eins der sitzenden Mädchen aufgestanden und ging in Richtung Fenster. Spencer erkannte die aschblonden Haare und den hochgezogenen Feldhockeyrock. Sie keuchte auf. Es war ihr jüngeres Selbst. Die Fotos waren an jenem Abend entstanden, an dem Ali verschwand. Billy hatte vor der Scheune gestanden und sie beobachtet.

Und sie hatten nichts davon geahnt.

Hinter ihr hustete jemand.

Spencer drehte sich schnell um. Mrs Hastings saß am Küchentisch und schaute mit leerem Blick auf eine Tasse Earl-Grey-Tee. Sie trug ein Paar graue Yogahosen mit einem Loch am Knie, schmutzige weiße Socken und ein viel zu großes Polohemd. Ihr Haar war strähnig und an ihrer Backe hafteten Toastkrümel. Normalerweise ließ sich Spencers Mom nicht einmal vor ihren Hunden blicken, wenn sie nicht makellos gepflegt war.


»Mom?«, sagte Spencer unsicher. Hatte ihre Mutter die Fotos auch gesehen? Mrs Hastings drehte so langsam den Kopf zu Spencer, als bewege sie sich unter Wasser.

»Hi, Spence«, sagte sie tonlos. Dann drehte sie sich wieder zu ihrem Tee um und starrte traurig auf den Beutel, der in der Tasse lag.

Spencer biss die sorgfältig manikürte Nagelspitze ihres kleinen Fingers ab. Als wäre nicht alles schon schlimm genug, benahm sich ihre Mom nun auch noch wie ein Zombie … und Spencer allein war daran schuld. Hätte sie auf dem Parkplatz nur nicht das schreckliche Familiengeheimnis ausgeplaudert, das Billy-als-A. ihr verraten hatte: Spencers Dad hatte eine Affäre mit Alis Mom gehabt und Ali war Spencers Halbschwester gewesen. Hätte Billy ihr doch nur nicht eingeredet, dass ihre Mom von der Affäre gewusst und Alison getötet hatte, um ihren Mann zu bestrafen. Spencer hatte ihre Mom zur Rede gestellt, nur um zu entdecken, dass ihre Mutter überhaupt nichts gewusst – oder getan – hatte. Mrs Hastings hatte daraufhin Spencers Dad aus dem Haus gejagt und danach mehr oder weniger das Handtuch geworfen.

Spencer hörte das vertraute Geräusch von klackernden Absätzen auf den Mahagonidielen des Flurs. Ihre Schwester Melissa marschierte ins Zimmer, umgeben von einer Wolke Miss Dior. Sie trug ein hellblaues Strickkleid und graue Kittenheels und ihr dunkelblondes Haar war mit einem grauen Haarband zusammengefasst. Unter ihrem Arm steckte ein silbernes Klemmbrett und hinter ihrem Ohr ein Montblanc-Füller.


»Hi, Mom«, rief Melissa fröhlich und küsste ihre Mutter auf die Stirn. Dann musterte sie Spencer und ihr Lächeln verschwand. »Hi, Spence«, sagte sie kühl.

Spencer sackte auf einem Stuhl zusammen. Das Gefühl von geschwisterlicher Liebe, das sie in der Nacht von Jennas Tod verbunden hatte, und die Freude darüber, dass beide noch am Leben waren, hatten genau vierundzwanzig Stunden angehalten. Jetzt war wieder alles wie gehabt: Melissa gab Spencer die Schuld daran, dass ihre Familie zerbrochen war, ignorierte sie, wo es nur ging, und hatte alle Verantwortung für den Haushalt an sich gerissen, weil sie eben eine arrogante Arschkriecherin war.

Melissa hob das Klemmbrett. »Ich gehe zum Bioladen, einkaufen. Willst du irgendwas Besonderes?« Sie sprach mit betont lauter Stimme, als wäre ihre Mutter neunzig Jahre alt und schwerhörig.

»Ach, ich weiß nicht«, sagte Mrs Hastings kläglich.

Sie starrte auf ihre Handflächen, als seien dort tiefe Weisheiten verborgen. »Ist doch eigentlich egal. Wir essen und nach einer Weile kriegen wir trotzdem wieder Hunger.« Mit diesen Worten stand sie auf, seufzte tief und schlurfte die Treppe hinauf in ihr Schlafzimmer.

Melissas Lippe zuckte. Das Klemmbrett sank auf Hüfthöhe. Dann schaute sie zu Spencer hinüber und ihre Augen verengten sich. Schau, was du angerichtet hast, schrie ihre Miene.

Spencer starrte aus dem Fenster in den Hintergarten hinaus. Der Gartenpfad war mit einer bläulichen Eisschicht bedeckt. Eiszapfen hingen von den Zweigen der versengten
Bäume. Die Scheune der Familie war nur noch ein Haufen verkohltes Holz und Asche, vom Feuer völlig zerstört. Die Windmühle war eingestürzt, auf den Mauerresten stand immer noch das Wort MÖRDER.

Ihr stiegen die Tränen in die Augen. Wenn sie auf ihren Garten blickte, dann musste sie jedes Mal dem Drang widerstehen, nach oben zu rennen, sich unter ihrem Bett zu verstecken und ihr Zimmer nie wieder zu verlassen. Bevor Spencer die Affäre ihres Vaters enthüllt hatte, war ihr Verhältnis zu ihren Eltern so fantastisch gewesen wie seit Jahren nicht mehr. Aber jetzt fühlte sich Spencer genauso, wie sie sich gefühlt hatte, als sie das erste Mal an einer Kugel Cappuccino-Eiscreme aus der Eisdiele von Hollis leckte – sie wollte nicht aufhören, bis sie alles verschlungen hatte. Nachdem sie einen Geschmack davon erhalten hatte, wie schön es war, in einer freundlichen, liebevollen Familie zu leben, wollte sie einfach nicht wieder in ihr zerrüttetes Leben voller Vernachlässigung zurück.

Der Fernseher plärrte weiter, jetzt erschien ein Bild von Ali auf dem Schirm. Melissa richtete ihre Aufmerksamkeit auf die Reporterin, die den Zuschauern die Zeitlinie des Mordes an ihr erklärte.

Spencer biss sich auf die Lippe. Sie hatte mit Melissa noch nicht darüber gesprochen, dass Ali ihre Halbschwester gewesen war. Die Entdeckung, dass Ali und sie verwandt gewesen waren, hatte für Spencer alles geändert. Lange Zeit hatte sie Ali fast ein bisschen gehasst – sie hatte Spencer manipuliert und ihr alle ihre Geheimnisse entlockt. Aber all das war jetzt nicht mehr wichtig. Spencer wünschte sich
nur noch, sie könne in der Zeit zurückreisen und Ali an jenem entsetzlichen Abend vor Billy retten.

Der Sender zeigte nun ein paar Fachleute, die an einem hohen Bistrotisch saßen und Billys Schicksal diskutierten.

»Man kann niemandem mehr trauen«, rief eine Frau mit olivfarbener Haut, die einen roten Businessanzug trug. »Kein Kind ist sicher.«

»Moment mal.« Ein Mann mit Ziegenbart hob die Hände und unterbrach sie. »Vielleicht sollten wir Billy Ford eine Chance geben. Ein Mann ist so lange unschuldig, bis seine Schuld bewiesen ist, richtig?«

Melissa schnappte sich ihre schwarze Gucci-Ledertasche. »Keine Ahnung, warum die mit solchem Geschwätz ihre Zeit verschwenden«, zischte sie. »Er soll in der Hölle schmoren. «

Spencer sah ihre Schwester unsicher an. Eine weitere merkwürdige Entwicklung im Haushalt der Hastings war, dass Melissa zweifelsfrei und beinahe fanatisch davon überzeugt war, dass Billy die Mädchen ermordet hatte. Jedes Mal, wenn in den Nachrichten die Widersprüche in der Anklage gegen ihn besprochen wurden, wurde sie stinksauer.

»Er kommt in den Knast«, sagte Spencer beruhigend. »Alle wissen, dass er es getan hat.«

»Gut.« Melissa drehte sich schnell um, nahm die Mercedes-Schlüssel aus der Keramikschüssel neben dem Telefon, schlüpfte in die karierte Marc-Jacobs-Jacke, die sie letzte Woche gekauft hatte, und knallte die Tür zu. Offenbar hatte ihre Trauer über die Implosion ihrer Familie sie nicht vom Shopping abgehalten.


Während die Experten weiterstritten, ging Spencer zum Fenster und beobachtete, wie ihre Schwester rückwärts aus der Ausfahrt stieß. Melissas Mund umspielte ein Lächeln, das Spencer kalte Schauer über den Rücken jagte.

Aus irgendeinem Grund wirkte ihre Schwester beinahe … erleichtert.




Kapitel 2

FÜR IMMER BEGRABEN

Aria Montgomery und ihr Freund Noel Kahn liefen eng aneinandergekuschelt vom Schüler parkplatz der Rosewood Day zum Haupteingang. Ein Schwall warmer Luft begrüßte sie, als sie die Schule betraten, aber als Aria in Richtung der Aula blickte, gefror ihr das Blut in den Adern. Auf einem langen Tisch an der Wand stand ein großes Foto von Jenna Cavanaugh. Ihre Porzellanhaut leuchtete, ihren natürlich roten Mund umspielte ein Lächeln. Sie trug eine große Gucci-Sonnenbrille, die ihre entstellte Augenpartie verbarg. Wir werden dich vermissen, Jenna, stand in Buchstaben aus Goldfolie über dem Bild. Daneben standen kleinere Fotos, Blumen, andere Erinnerungsstücke und Geschenke. Jemand hatte sogar eine Packung Marlboro Silver auf den Tisch gestellt, obwohl Jenna mit Sicherheit nicht zu den Mädchen gehört hatte, die heimlich rauchten.

Aria stöhnte auf. Sie hatte gehört, dass die Schule einen Schrein zu Ehren von Jenna errichten wollte, aber irgendwie wirkte das Ganze so … schäbig.

»Scheiße«, flüsterte Noel. »Wir hätten den anderen Eingang nehmen sollen.«

Arias Augen füllten sich mit Tränen. Gerade eben hatte Jenna noch gelebt – Aria hatte sie bei Noels letzter Party
gesehen, wo sie sich mit Maya St. Germain amüsierte. Und dann plötzlich … Nein, sie konnte einfach nicht darüber nachdenken, was dann passiert war. Es war zu schrecklich. Aria wusste, dass sie Erleichterung empfinden sollte, weil zumindest Jennas Mörder gefasst war und jetzt auch der Mord an Ali aufgeklärt werden würde. Die Botschaften von A. hatten aufgehört. Aber all das machte nicht ungeschehen, was passiert war: Ein unschuldiges Mädchen war tot.

Aria konnte nicht umhin, sich zu fragen, ob sie und ihre Freundinnen Jennas Tod nicht irgendwie hätten verhindern können. Billy-als-A. hatte Emily ein altes Foto von Jenna und Ali geschickt und Emily dann zu Jenna gelotst, als diese und Jason DiLaurentis sich gerade stritten. Offensichtlich hatte er ihnen auf diese Art Hinweise auf sein nächstes Opfer gegeben. Vor Kurzem hatte Jenna vor Arias Haus gestanden und ausgesehen, als müsse sie Aria etwas Wichtiges mitteilen. Aber als Aria sie ansprach, wurde sie blass, drehte sich wortlos um und ging. Hatte sie damals bereits geahnt, dass Billy ihr etwas antun würde? Hätte Aria spüren müssen, dass etwas nicht stimmte?

Eine Zehntklässlerin legte eine einzelne rote Rose auf den Tisch. Aria schloss die Augen. Sie brauchte nicht noch mehr Erinnerungen daran, was Billy getan hatte. Erst heute Morgen hatte sie einen Bericht über die Polaroidfotos gesehen, die er am Abend ihrer Pyjamaparty am Ende des siebten Schuljahrs aufgenommen hatte. Schwer zu glauben, dass Billy ihnen so nahe gewesen war. Während Aria ihre Quinoa-Frühstücksflocken kaute, hatte sie ihre Erinnerungen an jenen Abend wieder und wieder durchforstet und
versucht, darin einen Hinweis auf Billy zu entdecken. Hatte sie auf der Veranda merkwürdige Geräusche gehört oder einen verdächtigen Atemhauch auf der Fensterscheibe gesehen? Einen wütenden Blick gespürt, der durch das Glas gedrungen war? Aber sie konnte sich an nichts dergleichen erinnern.

Aria lehnte sich erschöpft an die Wand der Eingangshalle. Ein paar Jungs aus der Rudermannschaft beugten sich über ein iPhone und lachten über eine App, die eine Toilettenspülung imitierte. Sean Ackard und Kirsten Cullen verglichen die Lösungen ihrer Trigonometrie-Hausaufgaben. Jennifer Thatcher und Jennings Silver knutschten direkt neben dem Jenna-Schrein. Jennifer stieß versehentlich mit der Hüfte an den Tisch und warf dabei ein kleines Foto von Jenna in einem glänzenden Goldrahmen um.

Ein Knoten formte sich in Arias Brust. Sie marschierte durch den Raum und stellte das Foto wieder auf. Jennifer und Jennings lösten sich voneinander und schauten sie schuldbewusst an.

»Ihr solltet euch schämen«, zischte Aria dennoch. Noel berührte ihren Arm. »Komm«, sagte er sanft. »Lass uns gehen.«

Er zog sie aus dem Eingangsbereich in Richtung der Spinde. Kids standen an den Spinden, hängten ihre Jacken auf und zogen Schulbücher heraus. In einer Ecke übten die Shark Tones, Rosewood Days A-cappella-Gruppe, eine Version von »I Heard It Through The Grapevine« für ihr nächstes Konzert ein. Arias Bruder Mike und Mason Byers rangelten bei den Trinkbrunnen.


Aria ging zu ihrem Spind und drehte das Zahlenschloss. »Es ist, als hätten alle schon vergessen, was passiert ist«, murmelte sie.

»Vielleicht ist das ihre Art, mit dem Verlust umzugehen«, mutmaßte Noel. Er legte seine Hand auf Arias Arm. »Wir müssen dich irgendwie ablenken.«

Aria schlüpfte aus dem Tweedmantel, den sie in einem Secondhandshop in Philadelphia gekauft hatte, und hängte ihn in ihrem Spind auf. »Woran hattest du gedacht?«

»Egal. Alles, was du willst.«

Aria umarmte ihn dankbar. Noel roch nach Pfefferminzkaugummi und dem nach Lakritz duftenden Wunderbaum, der vom Rückspiegel seines Cadillac Escalade baumelte.

»Ich würde heute Abend gern zu Clio gehen«, schlug Aria vor. Clio war ein neues, gemütliches Café in der Rosewooder Innenstadt. Dort wurde die heiße Schokolade in Tassen serviert, die so groß waren wie Baseballhandschuhe.

»Machen wir«, nickte Noel. Aber dann verzog er das Gesicht und kniff die Augen zusammen. »Moment. Heute Abend kann ich nicht. Meine Gruppe.«

Aria nickte. Noels ältester Bruder hatte vor einigen Jahren Selbstmord begangen, deshalb ging er in eine Selbsthilfegruppe für Angehörige.

Aria war überzeugt davon, dass sie und ihre alten Freundinnen an dem Abend, an dem Spencers Wald abgebrannt war, Alis Geist gesehen hatten. Daraufhin war sie mit einem Medium in Kontakt getreten, das ihr eröffnete, Ali habe Ali getötet. Für einen kurzen Moment hatte Aria geglaubt, Ali habe ebenfalls Selbstmord begangen.


»Hilft es was?«, fragte sie.

»Ich glaube schon. Moment …« Noel schnippte mit den Fingern und deutete auf ein Plakat an der Wand. »Sollen wir da hin?«

Es handelte sich um ein leuchtend pinkfarbenes Poster, auf dem schwarze Silhouetten tanzender Kids zu sehen waren, wie auf den iPod-Werbeplakaten, die früher überall gehangen hatten. Aber statt Nanos und Touches hielten diese Kids kleine, weiße Herzen in den Händen. Verliebe dich auf dem Valentinsball am Samstag, stand in rot glänzenden Buchstaben auf dem Plakat.

»Was meinst du?« Noel schaute sie schüchtern an. »Willst du mit mir da hingehen?«

»Oh ja!«, hauchte Aria. Ehrlich gesagt träumte sie davon, einmal von einem Jungen zum Valentinsball eingeladen zu werden, seit Teagan Scott, ein süßer Neuntklässler, Ali im siebten Schuljahr dazu eingeladen hatte. Aria und die anderen hatten Ali dabei geholfen, sich für den Ball schick zu machen, als wäre diese Cinderella und die anderen ihre Zofen. Hanna war dafür verantwortlich gewesen, Alis Haare zu locken. Emily half Ali in ihr Ballerinakleid und Aria hatte die ehrenvolle Aufgabe, Ali die Diamantkette, die Mrs DiLaurentis ihrer Tochter für den Abend geliehen hatte, um den schlanken Hals zu legen. Nach dem Ball schwärmte Ali tagelang von dem wunderschönen Anstecksträußchen, das Teagan ihr überreicht hatte, von der coolen Musik des DJ und davon, dass ihr den ganzen Abend ein Fotograf gefolgt war, der ihr immer wieder versichert hatte, sie sei das schönste Mädchen auf dem Ball. Wie üblich.


Aria warf Noel verlegen einen Seitenblick zu. »Das könnte Spaß machen.«

»Das wird auf jeden Fall Spaß machen«, korrigierte Noel sie. »Das verspreche ich.«

Seine leuchtend blauen Augen blickten sie plötzlich ganz sanft an. »Und weißt du, was? Im YMCA fängt bald ein neuer Kurs zur Trauerbewältigung an. Vielleicht solltest du da hingehen.«

»Hm, mal sehen«, sagte Aria vage und wich Gemma Curran aus, die versuchte, ihren Geigenkasten in den Spind neben Arias zu quetschen. »Ich bin nicht so der Typ für Gruppentherapie.«

»Denk darüber nach«, riet Noel.

Dann beugte er sich vor, küsste Aria auf die Wange und ging. Sie sah ihm nach, als der die Treppe hinaufging. Trauerarbeit schien ihr irgendwie nicht die richtige Lösung – im Januar hatten sie und ihre Freundinnen sich mit einer Therapeutin namens Marion getroffen und versucht, endgültig Abschied von Ali zu nehmen. Aber das hatte sie alle nur noch besessener gemacht.

Ehrlich gesagt gab es in dem Fall immer noch Widersprüche und unbeantwortete Fragen, die Aria einfach nicht losließen. Zum Beispiel, woher Billy so viel über sie und ihre Freundinnen wusste oder woher er Spencers düsteres Familiengeheimnis kannte. Oder das, was Jason DiLaurentis Aria auf dem Friedhof nachgerufen hatte, als sie ihn als geisteskrank bloßgestellt hatte. Du hast das alles ganz falsch verstanden. Aber was gab es da falsch zu verstehen? Jason war offensichtlich im Radley behandelt worden, einer ehemaligen
Nervenklinik, die inzwischen ein Luxushotel war. Emily hatte seinen Namen im Registrierbuch der Klinik gefunden. Das war doch eindeutig genug.

Aria knallte die Spindtür zu. Als sie den Flur entlangging, hörte sie in der Ferne ein Kichern – dasselbe Kichern, das sie immer wieder hörte, seit A. ihr Nachrichten schickte. Sie schaute sich mit wild klopfendem Herzen um. Der Flur leerte sich rasch, da die meisten bereits in die Klassenzimmer gingen. Niemand schenkte Aria besondere Aufmerksamkeit. Aria griff mit zitternden Händen in ihre Yakfelltasche und zog ihr Handy heraus. Sie klickte auf das Briefumschlagsymbol, aber sie hatte keine neuen SMS erhalten. Keine neuen Hinweise von A.

Sie seufzte. Wie sollte sie auch? Billy war verhaftet worden. Der Fall war gelöst und über die Puzzlestücke, die noch fehlten, wollte sie lieber nicht nachdenken. Aria ließ ihr Handy wieder in ihre Tasche fallen und wischte sich die schweißigen Handflächen an ihrem Blazer ab. A. ist weg, sagte sie zu sich selbst. Und wenn sie dieses Mantra nur lange genug wiederholte, würde sie es irgendwann sicher auch glauben.




Kapitel 3

HANNA UND MIKE, GLAMOUR-PAAR

Hanna Marin saß an einem Ecktisch in Rosewood Days schicker Kaffeebar Steam und wartete auf ihren Freund Mike Montgomery. Es war die letzte Stunde und beide hatten frei. Als Vorbereitung auf das Mini-Date hatte Hanna sich den neuesten Victoria’s-Secret-Unterwäschekatalog besorgt und schon mal einige Seiten mit Eselsohren markiert. Mike und sie suchten immer gerne nach den Models mit den künstlichsten Brüsten. Hanna hatte früher mit ihrer inzwischen toten besten Freundin Mona Vanderwaal dieses Spiel gespielt, aber erstens hatte die sich als total durchgeknallte Mörderin herausgestellt und zweitens machte es mit Mike viel mehr Spaß. Die meisten Dinge machten mit Mike mehr Spaß. Hannas Exfreunde waren entweder zu prüde gewesen, um sich halb nackte Mädchen anzusehen, oder hielten es für gemein, sich über andere lustig zu machen. Aber am besten war, dass Mike als Mitglied der Lacrossemannschaft von Rosewood Day beliebter war als die anderen – sogar beliebter als Sean Ackard, der ziemlich frömmelte, seit er mit Hanna Schluss gemacht hatte und wieder in den Jungfrauenklub eingetreten war.

Hannas iPhone klingelte und sie zog es aus der pinkfarbenen Lederhülle. Auf dem Display wurde eine neue Mail von
Jessica Barnes, einer Journalistin des Lokalsenders, angezeigt. Sie war auf der Jagd nach einem Statement für ihre neueste Billy-Ford-Story. Was hältst du davon, dass Billys Anwalt behauptet, er sei unschuldig? Deine Reaktion auf die Polaroids, die er am Abend von Alisons Tod von euch geschossen hat? Schick mir einen Tweet! Hanna löschte die Mail, ohne zu antworten. Billys Schuld in Zweifel zu ziehen, war einfach absurd. Anwälte mussten so etwas wahrscheinlich über ihre Klienten sagen, selbst wenn es sich um die ekelhaftesten Verbrecher der Geschichte handelte.

Und zu den gruseligen, unscharfen Polaroidbildern wollte Hanna auch keinen Kommentar abgeben. Sie wollte für den Rest ihres Lebens nicht mehr über diese Pyjamaparty nachdenken. Wenn sie es wagte, ihre Gedanken zu den Morden an Ali, Ian und Jenna schweifen zu lassen – oder zu der Tatsache, dass Billy Hanna und ihre alten Freundinnen monatelang verfolgt hatte –, wurde ihr Herzschlag schneller als ein Techno-Beat. Wenn die Polizei Billy nicht erwischt hätte, wäre sie vielleicht sein nächstes Opfer geworden.

Hanna schaute den Flur entlang und wünschte, Mike würde endlich auftauchen. Ein paar Kids standen vor ihren Spinden und fummelten an ihren BlackBerrys herum. Ein dürrer Zehntklässler schrieb sich etwas auf die Hand, wahrscheinlich einen Spickzettel für eine Klausur. Naomi Zeigler, Riley Wolfe und Hannas zukünftige Stiefschwester Kate Randall standen vor einem großen Ölgemälde von Marcus Wellington, einem der Gründer der Schule. Sie lachten über etwas, das Hanna nicht sehen konnte. Ihre Haare glänzten,
ihre gekürzten Schulröcke endeten zehn Zentimeter über ihren Knien und sie alle trugen aufeinander abgestimmte Schnürschuhe und gemusterte Strumpfhosen.

Hanna strich das neue, saphirblaue Nanette-Lepore-Top glatt, das sie gestern Abend in ihrer Lieblingsboutique in der King James Mall gekauft hatte, und fuhr sich mit den Fingern durch ihr glattes, makelloses Haar – sie war heute Morgen vor der Schule im Fermata-Spa gewesen und hatte es sich föhnen lassen. Sie sah perfekt und glamourös aus, keinesfalls wie ein Mädchen, das in einer Nervenklinik eingesperrt gewesen war. Nicht wie ein Mädchen, das von ihrer geisteskranken Zimmernachbarin Iris gefoltert worden und vor nur zwei Wochen auch noch im Gefängnis gewesen war. Nicht wie ein Mädchen, das ausgeschlossen oder geschnitten wurde.

Aber trotz ihrer makellosen Erscheinung waren all diese Dinge geschehen. Hannas Vater hatte Kate zwar gedroht, ihr eine Menge Ärger zu machen, falls sie ausplauderte, dass Hanna im Sanatorium Addison-Stevens gewesen war. Billy-als-A. hatte Hanna dort hingebracht, indem er Mr Marin mit einer E-Mail davon überzeugt hatte, nur dort könne Hannas posttraumatische Belastungsstörung adäquat behandelt werden. Aber Mr Marins Drohung war hinfällig geworden, denn die Zeitschrift People hatte ein Foto von Hanna im Sanatorium abgedruckt. Hannas kleiner Trip ins Irrenhaus hatte sie augenblicklich zu einem Paria gemacht, und als sie an die Rosewood Day zurückkehrte, merkte sie schnell, dass sie aus der Clique der schönen Mädchen ausgestoßen worden war. Nicht lange danach hatte sie auf ihrer
Spindtür das Wort PSYCHO gefunden und eine Facebook-Freundschaftsanfrage von einer Person namens Hanna Psycho Marin bekommen, die – natürlich – null Facebook-Freunde hatte.

Als Hanna sich bei ihrem Vater über die Seite beschwerte – sie wusste, dass Kate dahintersteckte –, hatte ihr Vater nur achselzuckend geseufzt: »Ich kann euch Mädchen nicht zwingen, miteinander auszukommen.«

Hanna stand auf, zupfte sich wieder die Kleider zurecht und bahnte sich mit den Ellbogen einen Weg durch die Menge. Zu Naomi, Riley und Kate hatten sich inzwischen auch Mason Byers und Jim Freed gesellt. Zu Hannas Überraschung stand Mike ebenfalls bei ihnen.

»Es stimmt nicht«, protestierte er. Auf seinem Gesicht und Hals prangten rote Flecken.

»Jaja.« Mason verdrehte die Augen. »Ich weiß, dass das dein Spind ist.« Er zeigte sein iPhone Naomi, Kate und Riley. Sie stöhnten laut und kicherten dann hemmungslos los.

Hanna drückte Mikes Hand. »Was ist hier los?«

Mikes eisblaue Augen waren weit aufgerissen. »Jemand hat Mason ein Foto von meinem Lacrosse-Spind geschickt«, sagte er leise. »Aber die gehören nicht mir, das schwöre ich.«

»Na logo, Bremsspur«, höhnte Jim.

»Bremser«, warf Naomi ein. Alle kicherten.

»Was gehört dir nicht?« Hanna schaute zu Naomi, Kate und Riley, die immer noch auf Masons iPhone glotzten.

»Was gehört Mike nicht?«, wiederholte sie energisch.

»Jemand hat ein kleines Bremsspur-Problem«, trällerte
Riley entzückt. Die Lacrosse-Jungs stießen sich prustend mit dem Ellbogen an.

»Das stimmt nicht«, protestierte Mike. »Da will mich jemand durch den Dreck ziehen.«

Mike schnaubte.

»Du meinst, durch deinen eigenen Dreck?«

Alle kicherten wieder und Hanna riss Mason das iPhone aus der Hand. Auf dem Display war ein Spind in der Rosewood Day zu sehen. Hanna erkannte Mikes blauen Ralph-Lauren-Kapuzenpullover und auf dem obersten Regal saß sein Glücksbringer, ein ausgestopfter Kelloggs-Cornflakes-Hahn. In der Mitte prangte eine weiße D&G-Boxershorts, die eindeutig … Bremsspuren aufwies.

Langsam löste sie ihre Hand aus Mikes und wich zurück.

»Ich trage überhaupt keine D&G-Boxershorts.« Mike stach auf das Display ein und versuchte hektisch, das Foto zu löschen.

Naomi kreischte. »Igitt, Mason, Bremser hat dein Handy angefasst.«

»Her mit dem Sagrotan!«, brüllte Jim.

Mason nahm Hanna das Telefon aus der Hand und hielt es angeekelt zwischen Daumen und Zeigefinger. »Bäh. Brems-Bazillen.«

»Brems-Bazillen!«, wiederholten ein paar Lacrosse-Jungs. Ein paar schlanke, blonde Neuntklässlerinnen auf dem Flur deuteten flüsternd auf sie. Eine fotografierte die Szene mit ihrem Kamerahandy.

Hanna starrte Mason wütend an. »Wer hat dir das Bild geschickt?«


Mason schob die Hände in die Taschen seiner Uniformhose. »Ein aufmerksamer Mitbürger. Ich kannte die Nummer nicht.«

Die Plakate für die Gourmetwoche der Französisch-AG, die vor Hanna an der Wand hingen, verschwammen ihr vor den Augen. Eine solche SMS konnte eigentlich nur von A. stammen. Aber A. war Billy … und der saß im Knast.

»Du glaubst mir doch, Hanna, oder?« Mike nahm wieder Hannas Hand.

»Wie süß, sie halten Händchen!« Riley stieß Naomi den Ellbogen in die Seite. »Scheißer hat ein Mädchen gefunden, dem seine dreckige Unterwäsche nichts ausmacht.«

»Sind sie nicht ein schönes Paar?«, kicherte Kate. »Scheißer und Psycho!«

Alle brachen in brüllendes Gelächter aus. »Ich bin kein Psycho«, rief Hanna mit zitternder Stimme.

Das Gelächter schwoll weiter an und Hanna sah sich hilflos um. Ein paar Kids im Flur starrten sie an. Sogar ein Referendar steckte den Kopf aus einem Klassenzimmer und betrachtete die Szene neugierig.

»Lass uns hier abhauen!« Mike drehte sich um und stürmte den Flur entlang. Sein Schnürsenkel war offen, aber er ignorierte es einfach. Hanna wollte ihm folgen, aber ihre Beine schienen an dem gebohnerten Marmorboden festgewachsen zu sein. Das Kichern wurde immer lauter.

Das hier war schlimmer als der Tag in der Fünften, an dem Ali, Naomi und Riley Hanna im Sportunterricht »Mastgans« genannt hatten und sie abwechselnd in den Bauch pikten, als wollten sie überprüfen, ob sie schon gar sei. Es
war schlimmer als der Abend, an dem Mona Vanderwaal, die Hanna für ihre beste Freundin gehalten hatte, ihr ein sechs Größen zu kleines Kleid geschickt hatte, das sie zu ihrer Geburtstagsparty angezogen hatte – das Kleid war geplatzt, als sie den Raum betreten hatte.

Mike sollte doch beliebt sein. Sie sollte doch beliebt sein. Und jetzt waren sie beide … Freaks.

Hanna rannte nach draußen. Die kalte Februarluft biss ihr in die Nase und ließ die Flaggen in der Mitte des Rasens wütend gegen den Flaggenmast peitschen. Sie hingen nicht mehr auf Halbmast, aber ein paar Leute hatten Jenna und Ali zu Ehren Blumen an den Mast gestellt. Busse röhrten die Auffahrt hinauf und warteten am Bordstein auf die Schüler, die sie nach dem Nachmittagsunterricht nach Hause bringen würden. Ein paar Krähen hatten sich unter einer dürren Weide versammelt. Ein Schatten glitt hinter einen dichten Busch.

Hanna bekam Gänsehaut auf den Armen und sie dachte an das Foto von ihr, das in People erschienen war. Iris, Hannas durchgeknallte Zimmernachbarin im Sani, hatte das Bild in einem geheimen Dachbodenzimmer aufgenommen, dessen Wände mit Zeichnungen von früheren Patientinnen übersät gewesen waren. Die Zeichnung direkt hinter Hannas Kopf, unheimlich nah an ihrem Gesicht, war ein riesiges, unverwechselbares Porträt von Ali. Das Bild wirkte gruselig … und lebendig. Ich weiß etwas, das du nicht weißt, schien die Ali an der Wand zu sagen. Und ich behalte das Geheimnis für mich.

In diesem Augenblick tippte jemand Hanna auf die Schulter.
Sie schrie vor Schreck auf und wirbelte herum. Emily Fields wich hastig ein paar Schritte zurück und hielt abwehrend die Hände hoch. »Sorry!«

Hanna fuhr sich mit den Händen durch die Haare und atmete keuchend. »Gott«, stöhnte sie. »Mach doch so was nicht!«

»Ich habe dich gesucht«, sagte Emily ebenfalls atemlos. »Ich musste gerade ins Sekretariat. Alis Mom hat angerufen. «

»Mrs DiLaurentis?« Hanna rümpfte die Nase. »Warum ruft sie dich denn in der Schule an?«

Emily rieb die Handflächen aneinander. »Sie halten in ihrem Haus eine Pressekonferenz ab«, sagte sie. »Mrs DiLaurentis will unbedingt, dass wir dabei sind. Sie sagte, sie müsse uns etwas Wichtiges sagen.«

Hanna lief ein eiskalter Schauer über den Rücken. »Was soll das denn bedeuten?«

»Keine Ahnung.« Emilys Augen waren weit aufgerissen, ihre Sommersprossen hoben sich dunkel von ihrer blassen Haut ab. »Aber wir sollten uns beeilen, es geht gleich los.«




Kapitel 4

BLONDES GIFT

Als die Wintersonne sich zum Horizont senkte, saß Emily auf dem Beifahrersitz von Hannas Prius und schaute auf die draußen vorbeihuschende Lancaster Avenue. Sie fuhren nach Yarmouth, wo die DiLaurentis jetzt lebten. Spencer und Aria würden sie dort treffen.

»Hier rechts«, sagte Emily, die von Mrs DiLaurentis eine Wegbeschreibung erhalten hatte. Sie hatten ein Viertel namens Darrow Farms erreicht, das früher wahrscheinlich wirklich ein landwirtschaftlicher Betrieb gewesen war, mit grünen Hügeln, Getreidefeldern und Viehweiden. Aber inzwischen war das Gebiet in identisch große Grundstücke mit riesigen Häusern aufgeteilt worden. Alle hatten steinerne Fronten, schwarze Fensterläden und kleine japanische Ahornbäume im Vorgarten.

Es war nicht schwer, das Haus der DiLaurentis zu finden – eine riesige Menschenmenge hatte sich auf dem Fußweg davor versammelt, im Vorgarten stand ein großes Podium und überall wimmelte es von Kameramännern, Fotografen und Journalisten. Eine Phalanx-Polizisten bewachte die Veranda der DiLaurentis, die meisten trugen Furcht einflößende schwarze Pistolen am Gürtel. Ein großer Teil der Menschenmenge bestand aus Reportern, aber
auch ein paar Schaulustige waren gekommen. Emily entdeckte Lanie Iller und Gemma Curran aus ihrer Schwimmmannschaft, die an einem Mammutbaum lehnten. Spencers Schwester Melissa stand neben einem Mercedes-SUV.

»Wow«, flüsterte Emily. Die Nachricht von der Pressekonferenz hatte sich offensichtlich wie ein Lauffeuer verbreitet. Es musste sich um eine Riesensache handeln.

Emily schlug die Autotür zu und ging mit Hanna zu der Menge. Sie hatte vergessen, Handschuhe mitzunehmen, und ihre Finger waren bereits steif vor Kälte.

Seit Jennas Tod bekam sie gar nichts mehr auf die Reihe, schlief kaum und bekam beim Essen keinen Bissen herunter.

»Em?«

Emily wirbelte herum und stand direkt vor Maya St. Germain. Unter ihrem schwarzen Wollmantel trug sie ein gestreiftes Shirt mit U-Boot-Ausschnitt, schwarze Jeans und schwarze Ankle-Boots aus Leder. Ihr lockiges Haar war mit einer türkisfarbenen Spange hinten zusammengefasst. Sie kaute mal wieder Bananenkaugummi, was Emily an den Tag erinnerte, an dem sie und Maya sich zum ersten Mal geküsst hatten.

»Hi«, sagte Emily vorsichtig und deutete Hanna mit einer Handbewegung an, sie möge schon mal vorgehen. Sie und Maya verstanden sich zurzeit nicht gerade gut – genauer gesagt, seit Maya Emily dabei erwischt hatte, wie sie ein anderes Mädchen küsste, hatten sie kein Wort mehr miteinander gesprochen.

Mayas Unterlippe zitterte und plötzlich brach sie in Tränen aus. »Entschuldige«, schluchzte sie und bedeckte ihr
Gesicht mit den Händen. »Es ist alles so schrecklich. Ich kann nicht glauben, dass Jenna …«

Emily spürte Mitgefühl in sich aufsteigen. Sie hatte Maya und Jenna in letzter Zeit viel zusammen gesehen – in den Fluren der Rosewood Day, im Atrium der King James Mall und sogar auf den Rängen bei Emilys letztem Schwimmwettkampf.

Eine kleine Bewegung an einem der vorderen Fenster der DiLaurentis erregte Emilys Aufmerksamkeit und lenkte sie von Maya ab. Es sah aus, als habe jemand den Vorhang gelüftet und dann wieder fallen gelassen. Ob das Jason gewesen war? Aber dann sah sie ihn neben dem Podium stehen. Er fummelte an seinem Handy herum. Sie wendete sich wieder Maya zu, die gerade eine grüne Plastiktüte aus ihrem Armeerucksack hervorzog. »Ich wollte dir das hier geben«, sagte sie. »Die Arbeiter, die nach dem Feuer aufgeräumt haben, haben sie gefunden und dachten, sie gehöre mir. Aber ich habe mich daran erinnert, dass ich sie mal in deinem Zimmer gesehen habe.«

Emily griff in die Tasche und zog eine Geldbörse aus pinkfarbenem Kunstleder heraus. Ein geschwungenes E war darauf eingraviert, der Reißverschluss war ebenfalls rosa. »Oh mein Gott«, hauchte Emily. Die Börse hatte ihr Ali im sechsten Schuljahr geschenkt. Sie war das Erinnerungsstück, das Emily vor dem Beginn von Ians Prozess in Spencers Hintergarten vergraben hatte. Ihre Trauertherapeutin Marion hatte ihnen versichert, dass dieses Ritual ihnen helfen werde, Alis Tod zu verarbeiten, aber Emily hatte die Börse seitdem sehr vermisst.


»Danke.« Sie drückte ihren Schatz an die Brust.

»Kein Problem.« Maya verschloss den Rucksack und schulterte ihn wieder. »Ich geh mal besser zu meiner Familie. « Sie deutete in die Menge. Mr und Mrs St. Germain standen beim Brief kasten der DiLaurentis und wirkten etwas verloren.

»Tschüss.« Emily richtete den Blick wieder nach vorne. Hanna stand jetzt neben Spencer und Aria direkt hinter der Absperrung. Emily hatte ihre alten Freundinnen seit Jennas Beerdigung nicht mehr zusammen gesehen. Sie schluckte und drängte sich durch die Menge, bis sie direkt neben ihnen stand. »Hey«, sagte sie leise zu Spencer.

Spencer sah Emily unsicher an. »Hey.«

Aria und Hanna nickten ihr zu.

»Wie geht’s euch?«, fragte Emily.

Aria fuhr mit den Fingern durch die Fransen ihres langen schwarzen Schals. Hanna starrte auf ihr iPhone und antwortete nicht. Spencer biss sich auf die Unterlippe. Sie sahen alle drei so aus, als sei es ihnen unangenehm, hier beieinanderzustehen. Emily drehte die rosa Geldbörse in den Händen und hoffte, sie würde ihren Freundinnen auffallen. Sie wollte unbedingt mit ihnen über Ali reden, aber seit Jennas Leiche gefunden worden war, hatte sich eine tiefe Kluft zwischen ihnen aufgetan. Nach Alis Verschwinden war es genauso gewesen: Es war schlichtweg einfacher, sich aus dem Weg zu gehen, als immer wieder an die schrecklichen Ereignisse erinnert zu werden, die sie zusammen durchgemacht hatten.

»Worum geht es hier, was meint ihr?«, versuchte es Emily erneut.


Aria zog einen Labello mit Kirschgeschmack aus der Tasche und trug ihn auf. »Mrs DiLaurentis hat dich doch angerufen. Hat sie dir nichts gesagt?«

Emily schüttelte den Kopf. »Sie hat aufgelegt, bevor ich sie fragen konnte.«

»Vielleicht geht es darum, dass Billy immer noch auf seiner Unschuld beharrt.« Hanna lehnte sich an die Absperrung, die daraufhin zu schwanken begann.

Aria erschauderte. »Ich habe gehört, sein Anwalt will die Klage abweisen lassen, weil keine Stiefelabdrücke in Jennas Garten gefunden wurden. Es gibt wohl keinerlei Beweise, die ihn mit dem Tatort in Verbindung bringen.«

»Das ist doch lächerlich«, sagte Spencer. »Er hatte all diese Fotos von uns und die ganzen Botschaften von A.«

»Aber findet ihr es nicht auch merkwürdig, dass es Billy gewesen sein soll?«, fragte Aria leise. Sie zupfte an ihrer Nagelhaut herum. »Er kam aus dem Nichts.«

Der Wind drehte sich und es roch plötzlich aufdringlich nach den Kuhfladen, die auf der benachbarten Weide lagen. Emily musste Aria zustimmen: Bisher war sie sich sicher gewesen, dass Alis Mörder jemand sein musste, den sie kannten und der mit ihrem Leben vertraut war. Dieser Billy hingegen war ein komischer Fremder, der es irgendwie geschafft hatte, ihre dunkelsten Geheimnisse zu erfahren. Wahrscheinlich war das schon irgendwie möglich – schließlich hatte auch Mona Vanderwaal ihr ganzes Wissen über die vier Freundinnen nur erworben, indem sie einfach Alis Tagebuch gelesen hatte.

»Schon«, überlegte Hanna. »Aber er hat es auf jeden Fall
getan. Ich hoffe, sie sperren ihn bis an sein Lebensende ein.«

Das Mikrofon auf dem Podium gab ein kreischendes Feedback-Geräusch von sich und Emily riss den Kopf hoch. Mrs DiLaurentis, die ein enges schwarzes Kleid, eine braune Nerzstola und schwarze Pumps trug, kam aus dem Haus. Sie hielt einen Stapel Karteikarten in den Händen. Ihr Mann, der noch hagerer und hakennasiger wirkte, als Emily ihn in Erinnerung hatte, war an ihrer Seite. Emily fiel auch auf, dass Officer Wilden jetzt bei den Polizisten stand. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Emily verzog das Gesicht. Es mochte ja sein, dass Wilden seine amische Exfreundin nicht umgebracht hatte, aber sie traute ihm immer noch nicht über den Weg. Wilden hatte ihnen nicht geglaubt, dass es eine neue A. gab, selbst als sie ihm die gruseligen Drohnachrichten gezeigt hatten. Und er hatte es verdächtig schnell als Unsinn abgetan, dass die Mädchen Ali nach dem Brand gesehen hatten. Er hatte Emily und den anderen sogar das Versprechen abgenommen, nicht mehr darüber zu reden, dass sie Ali im Wald gesehen hatten.

Die Menge verstummte, Kameras blitzten auf. »Wir drehen«, flüsterte jemand neben Emily.

Mrs DiLaurentis trat an das Podium und lächelte schief. »Danke, dass Sie gekommen sind«, sagte sie. »Die vergangenen vier Jahre waren für meine Familie und mich sehr schwierig und schmerzvoll, aber wir durften auch viel Unterstützung erfahren. Es geht uns den Umständen entsprechend gut und wir sind sehr erleichtert darüber, dass der Mord an unserer Tochter endlich aufgeklärt ist.«


Vereinzeltes Klatschen wurde laut und Alis Mom fuhr fort: »In Rosewood wurden zwei wunderschöne, unschuldige Mädchen auf tragische Weise aus dem Leben gerissen. Ich möchte um eine Schweigeminute für meine Tochter Alison und für Jenna Cavanaugh bitten.« Sie schaute über die Menge hinweg zu Jennas Eltern, die weiter hinten unter einer Eiche standen. Jennas Mom presste die Lippen zusammen, als versuche sie, die Tränen zurückzuhalten. Jennas Vater starrte stumm auf ein Kaugummipapier zu seinen Füßen.

Emily hörte jemand in der Menge schniefen, dann krächzte eine Krähe laut. Der Wind pfiff durch die nackten Zweige der Bäume. Als sie wieder zum Fenster der DiLaurentis schaute, sah sie erneut eine Bewegung.

Mrs DiLaurentis räusperte sich. »Aber ich habe sie alle noch aus einem anderen Grund hierhergebeten«, las sie von einer Karteikarte ab. »Unsere Familie hütet schon seit langer Zeit ein Geheimnis, hauptsächlich aus Gründen der Sicherheit. Wir sind der Meinung, dass es an der Zeit ist, das Geheimnis zu lüften und die Wahrheit zu sagen.«

Emily fühlte sich, als flattere eine Motte durch ihren Bauch.

Die Wahrheit?

Mrs DiLaurentis’ Lippen zitterten und sie holte tief Luft. »Die Wahrheit ist, dass wir noch ein weiteres Kind haben. Ein Kind, das aufgrund von … gesundheitlichen Problemen eine Zeit lang nicht bei uns zu Hause gelebt hat.«

Die Zuschauer begannen zu murmeln. Emily schwirrte der Kopf. Was hatte Mrs DiLaurentis da eben gesagt? Sie griff nach Arias Hand. Die erwiderte den Händedruck.


Mrs DiLaurentis erhob die Stimme, um das Flüstern der Menge zu übertönen.

»Unsere Tochter wurde vor Kurzem als vollständig geheilt entlassen, aber wir wollten sie vor den Augen der Öffentlichkeit verbergen, bis der Mörder ihrer Schwester gefasst war. Dank Officer Wilden und seinem Team ist dies nun endlich geschehen.«

Sie drehte sich zu Wilden, der verlegen den Kopf gesenkt hatte, und nickte ihm dankbar zu. Ein paar Leute klatschten. Emily kam das Erdnussbuttersandwich hoch, das sie zu Mittag gegessen hatte. Noch eine Tochter?

»Also möchten wir sie Ihnen heute vorstellen.« Mrs DiLaurentis drehte sich zum Haus und winkte. Die Eingangstür öffnete sich und ein Mädchen kam heraus.

Die Geldbörse glitt Emily aus den Fingern.

»Was?«, schrie Aria und ließ Emilys Hand los. Spencer packte Emilys Schulter und Hanna sackte an der Absperrung zusammen.

Das Mädchen auf der Veranda hatte blondes Haar, einen Porzellanteint und ein herzförmiges Gesicht. Ihre tiefblauen Augen fanden beinahe sofort Emilys. Sie fing ihren Blick auf, dann zwinkerte sie ihr zu. Emilys ganzer Körper wurde butterweich. » Ali?«, flüsterte sie.

Mrs DiLaurentis beugte sich zum Mikrofon vor. »Dies ist Courtney«, verkündete sie. »Alisons Zwillingsschwester.«




Kapitel 5

DER WAHNSINN NIMMT KEIN ENDE

Das Murmeln schwoll zu einem Gebrüll an und es begann ein wahres Blitzlichtgewitter. Ein paar Leute schrieben hektisch SMS, andere telefonierten. »Eine Zwillingsschwester? «, sagte Spencer schwach. Ihre Hände zitterten unkontrollierbar.

»Oh mein Gott«, murmelte Aria und schlug die Hände vors Gesicht. Emily blinzelte und starrte das Mädchen an, als traue sie ihren Augen nicht. Hanna umklammerte Emilys Arm.

Ein paar Zuschauer drehten sich um und starrten die vier Mädchen an. »Ob die davon gewusst haben?«, flüsterte jemand.

Spencers Herz schlug so schnell wie das eines Kolibris. Sie hatte nichts davon gewusst. Ali hatte eine Menge Geheimnisse vor ihr gehabt – ihre heimliche Affäre mit Ian, ihre Freundschaft zu Jenna, der wahre Grund, aus dem sie Naomi und Riley in der sechsten Klasse zugunsten von Spencer und den anderen fallen gelassen hatte –, aber eine geheime Schwester war nun wirklich der Gipfel.

Sie starrte das Mädchen auf der Terrasse an. Alis Zwillingsschwester war groß. Ihre Haare waren ein bisschen dunkler und ihr Gesicht ein bisschen schmaler als Alisons,
aber sonst glich sie ihrer verstorbenen Schwester wie ein Ei dem anderen. Sie trug schwarze Leggings, schwarze Ballerinas, ein übergroßes blaues Herrenhemd und eine taillierte weiße Jacke. Um den Hals hatte sie einen gestreiften Schal geschlungen und ihr blondes Haar war zu einem lockeren Knoten zusammengefasst. Mit ihrem Kussmund und ihren saphirblauen Augen wirkte sie wie ein französisches Model.

Aus dem Augenwinkel sah Spencer, wie ihre Schwester Melissa sich durch die Menge schlängelte. Sie ging schräg an der Absperrung vorbei direkt zu Jason DiLaurentis, dem sie etwas ins Ohr flüsterte. Jason wurde blass, wendete sich Melissa zu und erwiderte etwas.

Spencer wurde es mulmig zumute. Warum war Melissa hier? Und was machte sie jetzt? Sie und Jason hatten seit der Highschool nicht mehr miteinander gesprochen. Dann reckte Melissa den Hals und starrte Courtney an, die das bemerkte und zusammenzuckte. Ihr Lächeln verrutschte.

Was zum Henker war hier los?

»Was halten Sie davon, dass William Ford weiterhin seine Unschuld beteuert?«, rief eine Stimme aus der Menge und lenkte Spencer ab. Ein großer, blonder Reporter aus der ersten Reihe hatte die Frage gestellt.

Mrs DiLaurentis schürzte die Lippen. »Das sind alles Lügen. Die Beweise gegen ihn sind überwältigend.«

Spencer schaute wieder auf Courtney und ihr wurde schwindelig. Das alles war so bizarr. Courtney erwiderte ihren Blick und schaute dann die anderen drei Mädchen an. Als sie sicher war, dass sie ihre Aufmerksamkeit hatte, deutete sie auf den Seiteneingang des Hauses.


Emily erstarrte. »Will sie, dass wir …«

»Sicher nicht«, sagte Spencer. »Sie kennt uns doch gar nicht.«

Courtney beugte sich vor und flüsterte ihrer Mom etwas ins Ohr. Mrs DiLaurentis nickte und lächelte dann der Menge zu. »Meine Tochter ist von all dem Medienrummel etwas überwältigt. Sie wird ins Haus zurückgehen, um sich wieder auszuruhen.«

Courtney ging zur Tür zurück. Bevor sie im Inneren des Hauses verschwand, warf sie den Freundinnen noch schnell einen Schulterblick zu und zog eine Augenbraue hoch.

»Sollen wir ihr folgen?«, fragte Hanna unsicher.

»Nein«, keuchte Aria und Emily sagte gleichzeitig: »Ja!«

Spencer kaute auf ihrem Fingernagel herum. »Wir sollten uns anhören, was sie zu sagen hat.« Sie packte Arias Arm. »Komm schon.«

Sie schlichen sich unauffällig ums Haus, duckten sich hinter einen großen Stechpalmenstrauch und huschten dann durch die rot gestrichene Seitentür.

Die riesige Küche roch nach Nelken und Olivenöl. Ein Stuhl war vom Tisch abgerückt, als habe dort gerade eben noch jemand gesessen. Spencer erkannte die alten Mehl-und Zuckerdosen aus Delfter Porzellan neben der Mikrowelle aus der alten Küche der DiLaurentis. Jemand hatte einen angefangenen Einkaufszettel an den Kühlschrank geheftet. Marmelade. Saure Gurken. Baguette.

Als Courtney vom Flur in die Küche trat, umspielte der Hauch eines Lächelns ihr auf unheimliche Art vertrautes
Gesicht. Spencers Beine wurden weich wie Gelatine, Aria schrie leise auf.

»Ich beiße nicht, versprochen«, sagte Courtney. Ihre Stimme klang haargenau wie Alis, dunkel und verführerisch. »Ich wollte kurz alleine mit euch reden, bevor da draußen die Hölle losbricht.«

Spencer fasste nervös ihr aschblondes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammen. Sie konnte den Blick nicht von dem Mädchen abwenden. Es war, als wäre Ali aus dem Loch in ihrem Garten geklettert, hätte sich ihre alte Haut wieder übergestreift und stünde jetzt gesund und wohlbehalten vor ihnen. Die Mädchen starrten sie mit weit aufgerissenen Augen an. Die Uhr an der Mikrowelle sprang von 3:59 auf 4:00.

Courtney schnappte sich die gelbe Schüssel mit Salzbrezeln von der Kochinsel und gesellte sich zu ihnen. »Ihr wart die besten Freundinnen meiner Schwester, stimmt’s? Spencer, Emily, Hanna, Aria?« Sie deutete nacheinander auf jede Einzelne.

»Ja.« Spencer krallte die Hände in die Lehnen ihres Stuhls und dachte an jenen Tag im sechsten Schuljahr, an dem sie, Aria, Hanna und Emily sich in Alis Garten geschlichen hatten, um deren Zeitkapsel-Flagge zu stehlen. Ali war in einem pinkfarbenen T-Shirt und Keilsandalen auf der Veranda erschienen und hatte sie erwischt. Nachdem sie den Mädchen eröffnet hatte, sie seien zu spät dran und ihre Flagge sei bereits gestohlen worden, hatte sie genau wie heute auf Spencer gedeutet und gefragt: »Du bist Spencer, stimmt’s?« Dann ließ sie die anderen sich vorstellen und tat
so, als sei sie viel zu beliebt, um sich an ihre Namen zu erinnern. Das war das erste Mal gewesen, dass Ali mit ihnen sprach. Und nur eine Woche später hatte sie die vier zu ihren neuen besten Freundinnen erkoren.

»Ali hat mir von euch erzählt.« Courtney bot den Mädchen Brezeln an, aber alle lehnten ab. Spencer konnte sich nicht vorstellen, jemals wieder etwas zu essen. Ihr Magen hatte sich umgestülpt.

»Aber sie hat euch nie von mir erzählt, richtig?«

»N-nein«, krächzte Emily. »Kein Wort.«

»Dann muss das jetzt ziemlich abgefahren für euch sein«, lächelte Courtney.

Spencer drehte einen Korkuntersetzer im Fünfzigerjahre-Stil, auf dem »Martini Time« stand, zwischen ihren Fingern.

»Wo-wo warst du denn? Im Krankenhaus?«, fragte Aria.

Aber Courtney wirkte nicht krank. Ihr blondes Haar glänzte, als mache sie stündlich eine Haarkur. Spencer musterte Courtneys Gesicht und wie ein Schlag traf sie eine Erkenntnis: Wenn Ali ihre Halbschwester gewesen war, dann war auch dieses Mädchen ihre Halbschwester. Plötzlich fiel ihr auf, wie ähnlich Courtney ihrem Vater sah … und Melissa … und ihr selbst. Courtney hatte die Stupsnase und die langen, schlanken Finger ihres Vaters, Melissas strahlend blaue Augen und auf der rechten Wange dasselbe Grübchen wie sie. Nana Hastings hatte dieses Grübchen ebenfalls gehabt. Erstaunlich, dass ihr diese Ähnlichkeiten an Ali nie aufgefallen waren. Aber sie hatte auch nie darauf geachtet.


Courtney knusperte nachdenklich ihre Brezeln, das Geräusch hallte in der Küche wider. »So ähnlich. Ich war in einer Klinik namens Radley. Und als die in ein Hotel umgewandelt wurde, kam ich ins Sanatorium Addison-Stevens.«

Sie sprach den Namen übertrieben vornehm aus und verdrehte dabei die Augen.

Spencer und die anderen schauten sich geschockt an. Natürlich. Nicht Jason DiLaurentis war Patient im Radley gewesen – sondern Courtney. Sein Name war in dem Buch aufgetaucht, weil er sie besucht hatte. Und Hanna hatte erzählt, dass Iris, ihre Zimmernachbarin im Sani, in einem Geheimraum ein Bild von Ali an die Wand gemalt hatte. Aber Iris musste Courtney gekannt haben, nicht Ali.

»Hattest du … seelische Probleme?«, fragte Aria vorsichtig.

Courtney hielt ihre Brezel wie einen Dolch in Arias Richtung: »In diesen Einrichtungen werden nicht nur Geisteskranke behandelt«, zischte sie.

»Oh.« Auf Arias Wangen erschienen rote Flecken. »Sorry. Das wusste ich nicht.«

Achselzuckend starrte Courtney in die Brezelschüssel. Spencer wartete darauf, dass sie ihnen erklärte, warum sie dann in diesen Kliniken gewesen war, aber Courtney sagte nichts.

Schließlich hob sie den Kopf. »Jedenfalls tut es mir leid, dass ich am Abend des Brandes einfach abgehauen bin. Das war sicher sehr … verwirrend.«

»Oh mein Gott, das warst wirklich du«, rief Hanna aus.

Spencer fuhr mit dem Finger am Rand des Tischsets aus
blauem Leinen entlang. Natürlich. Dass sie Courtney im Wald gesehen hatten, ergab sehr viel mehr Sinn als eine Vision von Alis Geist oder eine durch Rauchvergiftung ausgelöste Gruppenhalluzination.

Emily beugte sich vor, ihr rotblondes Haar fiel ihr ins Gesicht. »Was hast du denn dort gemacht?«

Courtney zog ihren Stuhl näher an den Tisch. »Ich habe eine Nachricht bekommen – wahrscheinlich von Billy –, in der stand, in den Wäldern sei etwas, das ich unbedingt sehen müsse.« Courtneys Gesicht verzog sich reuevoll. »Eigentlich hätte ich das Haus nicht verlassen dürfen, aber in der Nachricht stand auch, es sei ein Hinweis auf Alis Mörder. Deshalb bin ich raus. Aber als ich im Wald ankam, brach das Feuer aus. Ich dachte, ich müsse sterben … aber Aria hat mich gerettet.« Sie berührte Arias Handgelenk. »Danke übrigens dafür.«

Aria klappte der Mund auf, aber sie brachte keinen Ton heraus.

»Wie hast du es geschafft, so schnell wieder zu verschwinden? «, drängte Emily weiter.

Courtney wischte sich einen Salzkrümel von der Lippe. »Ich habe meinen Kontaktmann bei der Polizei von Rosewood angerufen. Ein alter Freund der Familie.«

Von draußen, wo die Pressekonferenz weiterging, drang Mikrofon-Feedback in die Küche. Spencer schaute Aria, Emily und Hanna an. Es war offensichtlich, wer dieser »Freund der Familie« war. Das erklärte natürlich auch, warum sie ihn am Abend des Brandes nicht gesehen hatten. Und es erklärte ebenfalls, warum er ihnen am folgenden Tag befohlen
hatte, nicht mehr davon zu reden, dass sie Ali gesehen hatten. Er hatte Alis Schwester beschützen wollen.

»Wilden.« Emily biss die Zähne zusammen. »Du solltest ihm nicht trauen. Er ist nicht der, der er vorgibt zu sein.«

Courtney lehnte sich zurück und kicherte entspannt und amüsiert. »Hey, bleib locker, Killer.«

Eiskalte Angst kroch Spencer das Rückgrat hinauf. Killer? Das war Alis Spitzname für Emily gewesen. Hatte Ali Courtney den auch verraten?

Aber bevor sie etwas sagen konnte, erschien Mrs DiLaurentis im Flur. Als sie die Mädchen sah, hellte sich ihr Gesicht auf. »Danke, dass ihr gekommen seid, Mädels. Das bedeutet uns sehr viel.«

Dann ging sie zu Courtney und legte ihr die Hand auf den Arm. Ihre langen, perfekt manikürten Nägel waren in klassischem Chanel-Rot lackiert. »Entschuldige, Schatz, aber draußen steht ein Reporter von MSNBC, der ein paar Fragen an dich hat. Er ist extra aus New York angereist …«

»Okay«, stöhnte Courtney und stand auf.

»Die Polizei von Rosewood möchte auch noch einmal mit dir reden«, fuhr Mrs DiLaurentis fort. Sie umschloss das Gesicht ihrer Tochter mit beiden Händen und strich ihr die Augenbrauen glatt. »Es geht um den Brand …«

»Schon wieder?« Courtney seufzte dramatisch und riss sich von ihrer Mom los. »Ich rede lieber mit der Presse. Das macht mehr Spaß.«

Sie drehte sich zu Aria, Emily, Spencer und Hanna um, die immer noch wie festgenagelt auf ihren Stühlen saßen. »Kommt vorbei, wann immer ihr wollt, Mädels«, sagte sie
lächelnd. »Meine Tür steht euch offen. Und oh!« Sie zog einen brandneuen, laminierten Schülerausweis aus ihrer Jeanstasche. »Courtney DiLaurentis« stand in großen roten Lettern darauf. »Ich gehe jetzt auch auf die Rosewood Day!«, sie lächelte Emily breit an. »Bis morgen in der Schule!«

Dann zwinkerte sie ihnen noch einmal zu und verschwand.




Kapitel 6

FREAK WAR GESTERN

Am folgenden Morgen lief Hanna vom Schülerparkplatz zur Schule. Vor dem Haupteingang standen Ü-Wagen von Kanal 6, Kanal 8 und CNN. Reporter lagen hinter den Büschen auf der Lauer wie Löwen auf der Pirsch. Hanna strich sich das kastanienbraune Haar glatt und machte sich bereit für den Ansturm.

Der Journalist, der sie zuerst sah, starrte sie einen Moment lang an und drehte sich dann zu seinen Kollegen um: »Fehlalarm«, rief er. »Es ist nur eine von diesen Pretty Little Liars.«

Hanna verzog das Gesicht. Nur eine von diesen Pretty Little Liars? Was sollte das denn heißen? Wollten sie Hanna denn nicht fragen, was sie von Alis lang verschollener Zwillingsschwester hielt? Oder davon, dass Billys Anwalt versuchte, dessen Unschuld zu beweisen? Und wenn sie schon dabei waren, konnten sie sich auch gleich dafür entschuldigen, dass sie Hanna derartig durch den Dreck gezogen hatten.

Mit trotzig hochgerecktem Kinn ging sie weiter. Von mir aus. Sie wollte sowieso nicht im Fernsehen erscheinen – schließlich sah man dort immer zehn Kilo schwerer aus, als man war.


Der stämmige Typ am Boom-Mikro quakte in sein Funkgerät. Eine andere Journalistin klappte ihr Handy zu. »Courtney DiLaurentis ist gerade auf dem hinteren Parkplatz eingetroffen!«

Die Reporter und Kameraleute stürmten zur Rückseite der Schule.

Hanna erschauderte. Courtney. Das alles wirkte immer noch nicht real. In den ersten Stunden nach ihrem Gespräch in der Küche der DiLaurentis hatte Hanna insgeheim darauf gewartet, dass aus dem Nichts ein Kamerateam auftauchte und ihr eröffnete, dass es sich nur um einen bizarren Streich gehandelt hatte.

Wieso hatte Ali ihnen nie von ihrer Schwester erzählt? All die Pyjamapartys, all die Briefchen im Unterricht, all die Ausflüge in die Poconos und nach Newport. All die Runden »Wahrheit oder Pflicht«. Und Ali hatte kein einziges Mal erwähnt, dass es da noch ein Geheimnis gab. Vielleicht hätte Hanna es erahnen müssen, als Ali so tun wollte, als seien sie und ihre Freundinnen Fünflinge, die bei der Geburt getrennt worden waren. Oder als sie die Zeichnung von Ali – beziehungsweise Courtney – an der Wand des Sani gesehen hatte. War es ein heimlicher Hinweis gewesen, dass Ali Hanna so oft angesehen und mit einem Seufzer gesagt hatte: »Du hast echt Glück, dass du ein Einzelkind bist.«

Hanna drängte sich an ein paar Neuntklässlerinnen vorbei, die sich auf einem iPhone eine Folge Glee anschauten, stieß das Schultor auf und marschierte nach drinnen. Es sah aus, als habe sich eine Grußkartenfirma in der Lobby übergeben. Die Wände hingen voller Eros-Statuen aus Papier,
roten Herzen und Girlanden aus Goldfolie. Neben den Türen der Aula sah sie die riesigen Süßigkeiten-Herzen, die die Schule jedes Jahr dort anbringen ließ. »Verliebe dich«, stand in Hochzeits-Schönschrift auf dem ersten Herzen, »auf dem Valentinsball«, auf dem zweiten. Die Ränder der beiden großen Herzen sahen abgefressen aus, wahrscheinlich hatte sich eine Maus in den Schrank geschlichen, in dem die Herzen für den Rest des Jahres aufbewahrt wurden. Informationen zum Ball standen auf rosa Flyern, die in einem großen Korb lagen, der neben der Tür stand. Zu den Regeln des Balles gehörte in diesem Jahr auch, dass es für alle Gäste Pflicht war, anlässlich des Valentinstages ein weißes, pinkfarbenes oder rotes Kleidungsstück zu tragen – auch für die Jungs.

Aufgrund der Tragödie von Jennas Tod war der Erlös des diesjährigen Balles für die neu eingerichtete Jenna-Cavanaugh-Stiftung zur Ausbildung von Blindenhunden bestimmt. Interessanterweise war der Jenna-Schrein, der gestern noch die Lobby geziert hatte, heute spurlos verschwunden. Entweder waren bei der Schulleitung zu viele Beschwerden darüber eingegangen, wie deprimierend und verstörend das Ding gewesen war, oder Courtneys Ankunft hatte Jennas Tod plötzlich zur Nebensache werden lassen.

Hanna hörte ein ihr bekanntes Kichern aus der Kaffeebar. Sie drehte sich um und sah Naomi, Riley und Kate an einem Mosaiktischchen sitzen. Alle hatten aromatische Kräutertees und warme Cranberry-Vollkornmuffins vor sich stehen. Sie sah auch ein viertes Mädchen bei ihnen, es hatte ein herzförmiges Gesicht und riesige blaue Augen.


Der Milchaufschäumer an der Espressomaschine zischte und Hanna zuckte zusammen. Ihr Herz raste. Sie fühlte sich in die sechste Klasse zurückversetzt, als Naomi, Riley und Ali noch unzertrennlich gewesen waren. Aber natürlich saß dort nicht Ali Schulter an Schulter mit Naomi und Riley, als seien die drei die besten Freundinnen. Sondern Courtney.

Hanna ging zu ihnen, aber als sie sich gerade auf den einzigen freien Stuhl am Tisch setzen wollte, warf Naomi ihre riesige Hermès-Tasche auf den Sitz. Riley legte ihre grüne Kate-Spade-Tasche daneben und Kate warf ihre mit Nieten besetzte Foley-&-Corinna-Hobo-Bag obendrauf. Die Taschenpyramide wackelte wie ein Jenga-Turm. Courtney drückte ihre cranberryfarbene Umhängetasche an die Brust und wirkte hin- und hergerissen.

»Sorry, Psycho«, sagte Naomi eisig. »Besetzt.«

»Ich bin kein Psycho.« Hanna kniff die Augen zusammen. Courtney rutschte auf ihrem Stuhl herum und Hanna fragte sich, ob ihr das Wort unangenehm war. Schließlich war sie auch jahrelang in der Nervenklinik gewesen.

»Wenn du kein Psycho bist«, höhnte Kate, »warum habe ich dich dann gestern Nacht im Schlaf schreien hören?«

Die Mädchen kicherten. Hanna biss sich heftig in die Wange. Sie wünschte sich, sie hätte das mit ihrem Handy aufgenommen, um es ihrem Vater vorzuspielen. Aber würde es ihn überhaupt interessieren? Nach der Pressekonferenz hatte sie darauf gewartet, dass er an ihre Tür klopfen und die Ereignisse des Tages mit ihr besprechen würde. Das hatten sie früher immer so gemacht – sie hatten stundenlang
miteinander gesprochen, als Hanna nicht in die Junior-Cheerleading-Mannschaft aufgenommen wurde, und immer, wenn sie sich Sorgen machte, dass Sean Ackard niemals Notiz von ihr nehmen würde. Und auch, als er und Hannas Mom beschlossen, sich scheiden zu lassen. Aber seit Kate Randall und ihre Mutter Isabel in seinem Leben waren, wartete Hanna vergeblich. Mr Marin hatte den ganzen Abend in seinem Arbeitszimmer verbracht und offenbar gar nicht registriert, dass Hanna total durch den Wind war.

»Setz dich doch zu Bremser«, schlug Riley vor. Die anderen kicherten wieder. »Er wartet schon auf dich!« Sie deutete auf die andere Seite der Cafeteria.

Hannas Blick folgte Rileys knochigem Hexenfinger. Mike saß zusammengesunken an einem Tisch direkt neben den Toiletten. Er trank Kaffee aus einem großen Pappbecher und starrte auf ein Blatt Papier. Er sah aus wie der einzige Welpe im Tierheim, der noch keinen neuen Besitzer gefunden hatte. Hanna brach es fast das Herz. Er hatte ihr gestern jede Menge SMS geschrieben, aber sie war einfach noch nicht dazu gekommen, ihm zu antworten. Sie wusste nicht, was sie ihm sagen sollte. Es war egal, dass die Unterhose auf dem Foto nicht ihm gehörte – alle glaubten es, genauso wie nun alle sie für einen Psycho hielten. Und an der Rosewood Day blieben Spitznamen hartnäckig kleben. In der siebten Klasse hatte Ali Peter Grayson »Pommes« getauft, weil er so gelbliche Haut hatte, und so wurde er in der Schule immer noch genannt.

Mike blickte auf und entdeckte sie. Sein Gesicht leuchtete
auf und er winkte mit einem pinkfarbenen Flyer, auf dem die Worte »Rosewood-Day-Valentinsball« standen.

Hanna wäre unheimlich gern zu Mike gegangen, aber wenn sie sich zu ihm setzte – und dazu noch mit ihm auf den Valentinsball ging –, würde sie den Spitznamen Psycho niemals wieder loswerden. Ihr kleiner Trip ins Sani wäre dann nicht mehr ein vernachlässigbarer Fauxpas, sondern der entscheidende Moment, der ihr die zukünftige Highschool-Karriere versaute. Sie würde nicht mehr als Erste zu Partys eingeladen oder ins Abschlussballkomitee gewählt werden – das einzige Komitee an der Rosewood Day, das den Aufwand wert war. Sie würde in den Frühlingsferien nicht mehr von den richtigen Leuten nach Jamaika oder St. Lucia eingeladen werden und folglich auch nicht im Juni in das Strandhaus in Miami mitfahren dürfen. Sasha von Otter würde ihr nicht mehr die neuesten Designerstücke zurücklegen, Uri würde sie nicht mehr jederzeit drannehmen, um ihr die Haare zu föhnen oder ihre Highlights aufzufrischen. Kurz: Über Nacht würde sie sich in die uncoole Loser-Hanna zurückverwandeln, wieder fett werden, eine neue Zahnspange verpasst bekommen, erfahren, dass ihre gelaserten Augen wieder kurzsichtig geworden waren und sie ihre alte Harry-Potter-Drahtbrille aus der fünften Klasse wieder tragen musste.

Das durfte nicht passieren. Seit Ali Hanna aus ihrer Bedeutungslosigkeit gerettet hatte, war diese nur einem einzigen Ziel gefolgt: Sie würde niemals, niemals wieder eine unbedeutende Verliererin werden. Sie war Hanna Marin, und sie war fantastisch.


Hanna holte tief Luft. »Sorry, Bremser«, hörte sie sich mit einer schrillen, höhnischen Stimme sagen, die sich überhaupt nicht wie ihre eigene anhörte. »Ich sollte Abstand halten, wegen der Bazillen und so.« Sie grinste.

Mikes Mund öffnete sich langsam und er wurde so bleich, als habe er ein Gespenst gesehen – vielleicht den Geist von Hannas Miststück-Vergangenheit. Hanna drehte sich um und starrte Naomi, Riley, Kate und Courtney herausfordernd an. Seht ihr?, hätte sie am liebsten geschrien. Sie war bereit, Opfer zu bringen. Sie verdiente es, wieder in die Clique aufgenommen zu werden.

Naomi stand auf und wischte sich Muffinkrümel von den Händen. »Sorry, Han, jetzt bist du zwar Bremser los, aber ein Freak bleibst du trotzdem.« Sie legte sich ihren Seidenschal um den Hals und bedeutete den anderen Mädchen, ihr zu folgen. Riley schloss sich ihr an, dann Kate.

Courtney blieb noch einen Augenblick am Tisch stehen, die blauen Augen auf Hanna geheftet. »Dein Haar sieht so echt toll aus«, sagte sie schließlich.

Hanna berührte unsicher ihr Haar. Es sah eigentlich aus wie immer – glatt geföhnt und mit ein bisschen Stylingcreme frisiert. Sie dachte wieder an Iris’ Zeichnung von Courtney in dem Dachbodenzimmer. An diese riesigen, unheimlichen Augen. Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken. »Äh, danke«, murmelte sie vorsichtig.

Courtney hielt ihren Blick noch ein paar Sekunden länger fest, ein merkwürdiges Lächeln umspielte ihren Mund. »Gern geschehen«, sagte sie. Dann schulterte sie ihre Handtasche und folgte den anderen den Flur entlang.




Kapitel 7

NOEL KAHN, BEGRÜSSUNGSKOMITEE

Ein paar Stunden später schlurfte Aria zur Stillbeschäftigung, der dritten Stunde des Tages. Sie fand in einem Klassenzimmer für den Hygieneunterricht statt, in dem Poster über die Symptome von Geschlechtskrankheiten hingen sowie welche, die über die Zerstörungskraft illegaler Drogen und die Auswirkungen langjährigen Rauchens auf die Haut aufklärten. Außerdem gab es noch ein Poster von einem gelben Klumpen, der ein Pfund Fett im Körper repräsentierte, und ein langes Plakat über die Entwicklungsstadien des Fötus im Mutterleib. Arias Pseudostiefmutter Meredith war in der sechsundzwanzigsten Woche schwanger und laut dem Plakat war ihr Fötus inzwischen ungefähr so groß wie eine Kohlrübe.

Wie witzig!

Aria nahm einen tiefen Schluck Kaffee aus ihrem Thermobecher. Sie bestellte sich immer noch Kaffeebohnen aus dem kleinen Laden in der Nähe ihrer ehemaligen Wohnung in Reykjavik. Allein die Versandgebühren verschlangen ein Vermögen, aber sie konnte sich einfach nicht mehr mit Starbucks zufriedengeben. Aria setzte sich und weitere Schüler strömten hinter ihr ins Zimmer. Dann hörte sie, wie neben ihr eine Tasche auf den Boden plumpste, und sah auf.


»Hi.« Noel ließ sich auf den Stuhl auf der anderen Seite des Mittelgangs fallen. Seine Anwesenheit überraschte Aria – er war zwar in ihrer Stillbeschäftigungsgruppe, verbrachte die Freistunde aber meistens im Kraftraum der Schule. »Wie geht es dir?«, fragte er und schaute sie mit großen Augen an.

Achselzuckend trank Aria noch einen Schluck Kaffee. Irgendwie ahnte sie, worüber Noel mit ihr reden wollte. Alle wollten heute über nichts anderes reden.

»Hast du schon mit … Courtney geredet?« Seine Lippen zuckten, als er den Namen aussprach.

Aria knabberte an ihrem Daumennagel. »Ich habe gestern kurz mit ihr gesprochen. Und hoffentlich muss ich das nie wieder tun.«

Noel schaute sie erstaunt an.

»Was ist?«, zischte Aria.

»Na ja …« Noel verstummte und drehte an seinem Schlüsselanhänger, einer Miniatur-Wodkaflasche. »Ich dachte, du würdest sie sicher gerne näher kennenlernen, weil sie doch Alis Schwester ist und so«, sagte er dann.

Aria drehte sich weg und betrachtete angelegentlich eine bunte Darstellung der Nahrungspyramide an der Wand. Byron hatte gestern beim Abendessen ziemlich genau dasselbe gesagt – dass es Aria vielleicht dabei helfen würde, Alis Tod zu verkraften, wenn sie sich mit ihrer lang verschollenen Schwester anfreundete. Und Aria war sich sicher, dass ihre Mutter Ella genau seiner Meinung sein würde. Aber sie mied ihre Mutter zurzeit. Wenn sie bei Ella anrief, riskierte sie schließlich immer, stattdessen deren neuen schleimigen Freund Xavier an den Apparat zu bekommen.


Die Courtney-Sache war Aria eine Nummer zu schräg: Wie sie auf dem Podium gestanden und der Menge zugewinkt hatte, hatte sich für Aria irgendwie falsch angefühlt. Dass die DiLaurentis sie jahrelang versteckt hatten, ohne einer Menschenseele von ihr zu erzählen – merkwürdig. Wie die Presse begierig all ihre Worte verschlang – abgefahren. Inmitten des ganzen Zirkus hatte Aria zu Jason DiLaurentis geblickt. Er nickte zu allem, was seine Mom sagte, und seine Augen wirkten so glasig, als habe man ihn einer Gehirnwäsche unterzogen. Aria war lange in Jason verknallt gewesen, aber dieser Anblick kühlte ihre Gefühle ein für alle Mal ab. Er und seine Familie waren noch kaputter, als sie es sich je hätte vorstellen können.

Aria schlug aufs Geratewohl ihr Bio-Buch auf und tat so, als lese sie einen Absatz zur Fotosynthese. Noels Blick ruhte abwartend auf ihr. »Es fühlt sich komisch an, mit ihr zu reden«, antwortete sie schließlich, ohne aufzusehen. »Es weckt eine Menge Erinnerungen an Alis Verschwinden und ihren Tod.«

Noel beugte sich vor, das alte Holzpult knarrte. »Aber Courtney hat das alles auch durchgemacht. Vielleicht würde es euch guttun, das Ganze gemeinsam zu verarbeiten. Ich weiß, du hältst nicht viel von Gruppentherapie, aber vielleicht würde es dir wirklich helfen, mit ihr zu reden.«

Aria zwickte sich in den Nasenrücken. Wenn überhaupt, dann brauchte sie eine Gruppentherapie, um Courtneys Auftauchen zu verarbeiten.

Im vorderen Bereich des Klassenzimmers entstand Unruhe und Aria sah auf. Die Schüler flüsterten. Mrs Ives, die Aufsicht
hatte, trat einen Schritt von der Tür zurück, und Aria sank das Herz. Im Türrahmen stand niemand anderes als Courtney höchstpersönlich.

Mrs Ives zeigte Courtney das einzige freie Pult im Raum, das – natürlich – direkt neben Arias stand. Die ganze Klasse glotzte Courtney an, die mit wiegenden Hüften den Gang hinunterging. Ihr langes blondes Haar wehte hinter ihr her. Phi Templeton zückte sogar ihren BlackBerry und schoss ein Foto.

»Sie sieht genau wie Ali aus«, zischte Imogen Smith. Courtney entdeckte Aria und strahlte sie an. »Hi! Schön, ein freundliches Gesicht zu sehen.«

»H-hey«, stammelte Aria. Sie hatte nicht das Gefühl, dass ihre Miene sonderlich freundlich wirkte.

Courtney glitt auf den Sitz neben Aria, hängte ihre glänzende rote Umhängetasche über die Lehne und holte einen Spiralblock und einen violetten Stift aus der Fronttasche. Auf dem Block stand in runden Buchstaben Courtney DiLaurentis. Sogar ihre Handschrift glich Alis bis aufs Haar.

Aria kam die Galle hoch. Das war einfach zu viel für sie. Ali war tot.

Noel verrenkte sich in seinem Sitz und strahlte Courtney an. »Ich bin Noel.« Er streckte die Hand aus und Courtney beugte sich vor und schüttelte sie. »Ist das dein erster Tag hier?«, fragte er dann. Als ob er das nicht genau wüsste.

»Jepp.« Courtney wischte sich imaginären Schweiß von der Stirn. »Die Schule ist ja total irre. Ich habe noch nie so viele Klassenzimmer in Scheunen gesehen!«

Weil du noch nie in einer richtigen Schule warst, dachte Aria
und stach mit ihrem Druckbleistift in ein Loch in ihrem Schreibpult.

Noel nickte begeistert und sein Gesicht leuchtete wie ein einarmiger Bandit in Las Vegas. »Ja, früher war das ganze Anwesen ein Bauernhof. Jetzt ist es eine Schule. Aber wenigstens sind die Tiere nicht mehr da!«

Courtney kicherte, als habe sie noch nie so etwas Lustiges gehört. Sie beugte sich ganz leicht zu Noel hinüber. Ali hatte früher genau dasselbe gemacht, wenn ihr ein Junge gefiel – so hatte sie ihr Territorium markiert. War das Absicht? Eine merkwürdige Zwillingsähnlichkeit? Aria wartete darauf, dass Noel Courtney erzählte, dass er Arias Freund war, aber er warf ihr nur einen zufriedenen Blick zu. Siehst du?, sagte seine Miene, Courtney ist in Ordnung.

Plötzlich wurde Aria von einer Flut bitterer Erinnerungen überschwemmt, die noch genauso wehtaten wie früher. In der siebten Klasse hatte Aria Ali erzählt, dass sie in Noel verknallt war, und Ali hatte ihr versprochen, sie werde mit ihm reden und herausfinden, ob er sie auch nett fand. Aber nach dem Treffen hatte Ali erzählt: »Als ich bei Noel war, ist etwas … Komisches passiert. Ich habe ihm von dir erzählt und er sagte, er schätze dich als Kumpel. Und dann sagte er, er sei in mich verknallt. Und ich glaube, ich mag ihn auch.«

Aria hatte sich gefühlt, als habe man ihr das Herz aus der Brust gerissen und in eine Milliarde Stücke zerhackt. »Okay«, sagte sie schnell. Was hätte sie sonst auch sagen sollen? Sie war ja keine Konkurrenz für Ali.

Ali hatte sich zweimal von Noel ausführen lassen: Beim ersten Mal waren sie in einen romantischen Film gegangen,
den sie ausgewählt hatte, und beim zweiten Mal hatte Ali in der King James Mall alle neuen Klamotten bei Saks anprobiert, während Noel stundenlang geduldig auf sie wartete. Aber danach machte Ali aus heiterem Himmel mit Noel Schluss, angeblich, weil sie sich in jemand anderen verknallt hatte – einen älteren Typen. Das musste Ian gewesen sein.

Würde sich die Geschichte jetzt wiederholen? Würden Noels alte Gefühle für Ali wieder aufflammen und sich auf ihre Doppelgängerin übertragen?

Courtney und Noel machten immer noch Witze über die Journalismus-Scheune, in der es noch den alten Heuboden und einen steinernen Schweinetrog gab. Aria räusperte sich laut. »Noel, ich habe noch eine Frage zum Valentinsball«, sagte sie. »Wirst du einen Smoking oder einen Anzug tragen?«

Noel blinzelte. Sie hatte ihn mitten im Satz unterbrochen. »Äh, normalerweise tragen die Jungs Anzug, glaube ich«, sagte er.

»Cool«, sagte Aria liebenswürdig. Sie hatte Courtney währenddessen nicht aus den Augen gelassen, weil sie sicher sein wollte, dass diese verstand, was sie ihr mit diesem Austausch sagen wollte. Aber statt sich um ihren eigenen Kram zu kümmern, deutete Courtney auf etwas in Arias Yakfelltasche, die auf dem Boden stand. »Hey! Das machst du immer noch?«

Aria starrte in die Tasche. In einer großen Seitentasche steckten ein weißes Garnknäuel und zwei Holzstricknadeln. Sie riss die Tasche hoch und drückte sie beschützend an ihre Brust. Das machst du immer noch? Das war eine merkwürdige Wortwahl.


»Meine Schwester hat mir erzählt, dass du strickst«, erklärte Courtney, als habe sie Arias Gedanken gelesen. »Sie hat mir sogar den Mohair-BH gezeigt, den du für sie gemacht hast.«

»Oh«, sagte Aria mit zittriger Stimme. Im Zimmer roch es plötzlich durchdringend nach Edding und Schweiß.

Courtney schaute sie unschuldig und ernsthaft an, aber Aria konnte sich kein Lächeln abringen. Was hatte Ali Courtney denn noch alles über sie erzählt? Dass sie eine schräge Loserin ohne Freunde gewesen war, bevor Ali in ihr Leben trat? Dass sie hoffnungslos in Noel verknallt gewesen war? Womöglich hatte Ali ihrer Schwester sogar davon erzählt, dass sie Byron und Meredith auf dem Parkplatz beim Knutschen erwischt hatten. Ali hatte das sehr genossen – in den letzten Wochen vor ihrem Verschwinden hatte sie mit Aria praktisch über nichts anderes mehr reden wollen.

Aria begann zu zittern. Sie konnte nicht mehr länger hier sitzen und so tun, als sei das alles normal. Als ihr Treo, der vor ihr auf dem Pult lag, ein schrilles Piepsen von sich gab, fuhr sie beinahe aus der Haut. Ein Nachrichtenbanner von CNN blinkte auf dem Display. »Billy Ford hat möglicherweise ein Alibi.«

Der Kaffee gurgelte in Arias Magen. Als sie aufblickte, sah sie Courtney ebenfalls gebannt auf das Banner starren. Ihre Augen waren weit aufgerissen, ihr Gesicht wirkte blass. Einen Sekundenbruchteil lang sah es so aus, als hätte sie Aria das Handy am liebsten aus den Händen gerissen.

Aber einen Augenblick später war der Spuk schon wieder vorbei und Courtney lächelte wieder. Wie immer.




Kapitel 8

STRIP OHNE TEASE

Als Emily am Dienstag zum Sportunterricht eilte, passte Aria sie ab und hielt sie am Arm fest. »Schau dir das an.« Sie hielt Emily ihren Treo vor die Nase.

Auf dem Display wurde der Stream eines Nachrichtensenders angezeigt. »Im Prozess gegen William Ford hat es eine folgenschwere und überraschende Entwicklung gegeben«, dröhnte die Stimme eines Journalisten.

Dann wechselte das Bild, es folgte ein Schnitt auf den Parkplatz eines Supermarktes. »Ein Zeuge aus Florida behauptet, er habe sich am fünfzehnten Januar, dem Tag, an dem die Pretty Little Liars behaupteten, Ian Thomas’ Leiche in Rosewood entdeckt zu haben, hier mit Mr Ford getroffen«, erklärte eine Stimme aus dem Off. »Der Zeuge wünscht, anonym zu bleiben, da das Treffen mit dem Verkauf illegaler Drogen zusammenhing, aber falls die Ermittler seine Story bestätigen, wird dieses Alibi vermutlich ausreichen, um Mr Fords Unschuld im Mordfall Ian Thomas zu beweisen.«

Mr Owens, der strenge Sportlehrer, ging an ihnen vorbei und Aria steckte schnell das Telefon in die Tasche – eigentlich waren Handys während der Unterrichtszeit verboten. Als er um die Ecke bog und verschwand, spielte Aria das
Video noch einmal ab. »Wie ist das möglich?«, flüsterte sie mit besorgtem Gesicht. »Wenn Billy in Florida war, als Ian ermordet wurde, dann muss jemand anderes diese Fotos gemacht und uns als A. bespitzelt haben.«

Emily kaute nervös auf ihrer Lippe. »Das ergibt alles keinen Sinn. Der Zeuge muss gelogen haben. Vielleicht hat ihn jemand bestochen, damit er diese Aussage macht.«

»Mit welchem Geld sollte Billy das tun? Er kann sich ja nicht einmal einen Anwalt leisten«, widersprach Aria.

Die beiden schwiegen einen Augenblick. Zwei Typen aus der Ringermannschaft rannten an ihnen vorbei und spielten eine Art ausgefeilteres Räuber-und-Gendarm-Spiel im Flur. Das Video ging zu Ende und auf dem Display erschien die Option, noch zwei weitere Videos anzuschauen. Eines war der Bericht aus der Nacht des Mordes an Jenna. Das andere drehte sich um Courtney DiLaurentis.

Emily starrte das Bild von Courtney an und wurde wieder einmal von Trauer und Verwirrung überwältigt. Ali hat uns belogen, dachte sie und zum tausendsten Mal brach ihr der Gedanke das Herz. Ali hatte Emily und den anderen einen riesengroßen Teil ihres Lebens vorenthalten. Sie hatten absolut nichts von ihrer Zwillingsschwester gewusst. Es war, als wären sie niemals Freundinnen gewesen.

Oder hatte sie ihnen nicht doch immer wieder Hinweise gegeben? Ali war zum Beispiel von Zwillingen besessen gewesen – als sie einmal alleine mit Emily in Ardmore einkaufen gewesen war, hatte sie steif und fest behauptet, sie und Emily seien Zwillinge, nur um zu sehen, wer ihnen glauben würde. Und Ali hatte stets darüber gestaunt, wie ähnlich
sich Emily und ihre Schwester Carolyn sahen. »Hat euch schon mal jemand für Zwillinge gehalten?«, hatte sie mehr als einmal gefragt. »Werdet ihr manchmal verwechselt?«

Aria bemerkte, dass Emily Courtneys Foto betrachtete. Sie berührte ihr Handgelenk. »Sei vorsichtig.«

Emily zuckte zusammen. »Was meinst du damit?«

Aria schürzte die Lippen. Ein paar Cheerleader in kurzen Röcken marschierten an ihnen vorbei und übten die Armbewegungen für eine Figur. »Sie sieht zwar aus wie Ali, aber sie ist es nicht.«

Emily stieg das Blut in den Kopf. Sie ahnte, worauf Aria hinauswollte. Emilys alte Freundinnen wussten, dass Emily in Ali verliebt gewesen war – viele Botschaften der ursprünglichen A., Mona Vanderwaal, hatten sich ausschließlich darum gedreht. Aria hatte Emily schon mehrmals angemacht, weil sie sich ihrer Meinung nach zu sehr von ihrem Herzen leiten ließ und zu wenig ihren Verstand benutzte, vor allem als Emily stur an der Überzeugung festhielt, dass Ali noch am Leben sei.

»Ich weiß, dass sie nicht Ali ist«, schnappte Emily. »Ich bin keine Idiotin.«

Dann stürmte sie in den Umkleideraum, ohne sich von Aria zu verabschieden.

Hier roch es nach Gummisohlen, Haarspray und blumigem Deodorant. Ein paar Mädels zogen sich bereits ihre T-Shirts und Shorts an und plauderten über den Valentinsball am Samstag. Emily stapfte ärgerlich zu ihrem Spind. Aria hatte definitiv einen wunden Punkt getroffen.

Ehrlich gesagt hatte Emily die ganze letzte Nacht wach
gelegen und wieder und wieder den Augenblick durchlebt, in dem Courtney auf das Podium getreten war. Obwohl sie nicht Ali war, hatte Emilys Herz gehüpft, als Courtney ihr so verführerisch zuzwinkerte. Es war wundervoll gewesen, in der neuen Küche der DiLaurentis zu sitzen und dieses fast schmerzlich schöne, unheimlich vertraute Mädchen zu betrachten. Emily träumte seit Jahren von Ali, also war es doch kaum verwunderlich, dass ihr Herz auch beim Anblick von deren eineiiger Zwillingsschwester klopfte.

Und was meinte Aria damit, sie solle vorsichtig sein? Es gab keinen Grund, Courtney zu misstrauen – sie war in der Sache genauso Opfer wie Emily und die anderen. Courtney war dem Feuer im Wald nur knapp entkommen. Billy hatte ganz offensichtlich versucht, sie zu töten, genau wie er auch Emily und die anderen ermorden wollte.

Aber was, wenn die Story stimmte, die sie gerade gehört hatte? Wenn Billy weder Ian getötet noch das Feuer gelegt hatte … war er überhaupt eines Mordes schuldig?

»Ähem.«

Emily schoss hoch, das weiße T-Shirt und die blauen Shorts, die sie aus dem Spind gezogen hatte, glitten ihr aus der Hand. Ein blondes Mädchen mit herzförmigem Gesicht saß auf einer Holzbank am Ende des Ganges. »Oh!«, rief Emily erschrocken und schlug sich die Hand vor den Mund. Es schien, als habe sie Courtney durch ihre Gedanken herbeigezaubert.

»Hi.« Courtney trug einen perfekt sitzenden Rosewood-Day-Blazer, ein weißes Hemd und einen blauen Karorock. Ihre blauen Uniformstrümpfe saßen eng und gerade und
endeten direkt unter ihren hübschen, diamantförmigen Kniescheiben. Sie starrte auf die Turnklamotten zu Emilys Füßen. »Ich wusste nicht, dass man Shorts und so was mitbringen muss.«

»Muss man.« Emily hob ihr T-Shirt am Kragen hoch. »Du kannst dir im Ausstattungsladen der Schule Turnzeug kaufen. « Sie legte den Kopf schief. »Hat dir das Mr Draznowsky nicht gesagt?« Mr Draznowsky war ihr Sportlehrer.

»Er hat mir nur die Nummer für dieses Spindschloss gegeben. Wahrscheinlich dachte er, ich wüsste Bescheid.«

Emily senkte den Blick. War Courtney überhaupt schon mal an einer normalen Schule gewesen? Hatte sie schon jemals Mannschaftssport getrieben, im Orchester ein Instrument gespielt oder wochenlang an den besten Routen durch das Schulgebäude gefeilt? Arias Warnung schoss Emily durch den Kopf. Na gut, sie kannten Courtney nicht, aber hieß das, Emily sollte sie einfach ignorieren?

»Äh, ich habe noch ein Paar Shorts und ein T-Shirt hier«, bot sie ihr an, drehte sich zu ihrem Spind um und durchwühlte es. Sie reichte Courtney ein Schwimm-T-Shirt und ein Paar zerknitterte Shorts. »Das ist zwar kein offizielles Sportunterrichts-T-Shirt, aber heute wird dir sicher niemand deswegen Ärger machen.«

»O mein Gott, danke.« Courtney hielt sich das T-Shirt mit ausgestreckten Armen vor die Brust. »Du rockst den Block«, las sie laut vor und schaute Emily dann fragend an.

»Meine Schwimmtrainerin hat es mir geschenkt, weil ich dieses Jahr Kapitän unserer Mannschaft geworden bin«, erklärte Emily.


Courtney riss die Augen auf. »Kapitän? Wow.«

Emily schwieg achselzuckend. Sie hatte den Posten mit gemischten Gefühlen angenommen. Vor nicht allzu langer Zeit hatte sie sich sogar überlegt, ganz aus der Mannschaft auszusteigen.

Courtney strich die Shorts glatt und bemerkte das Schulwappen, das über dem Saum aufgedruckt war. »Was ist denn das da auf dem Wappen? Ein Mini-Penis?«

Emily brach in Gelächter aus. »Das ist ein Hai. Unser Maskottchen.«

Courtney kniff die Augen zusammen. »Ein Hai? Ehrlich?«

»Ich weiß. Sieht mehr aus wie ein Wurm. Oder wie ein … Penis.«

Emily hatte ein komisches Gefühl dabei, das Wort laut auszusprechen. »Jetzt, wo du’s sagst: Bei Wettkämpfen muss sich immer ein Neuntklässler ein Haikostüm aus Schaumstoff anziehen. Und gegen Ende des Wettkampfes wird das Kostüm dann immer ziemlich … schlaff.«

Ein paar Mädchen standen auf und gingen zur Turnhalle. Courtney lehnte sich gegen den Metallspind. »Diese Schule ist echt schräg. Penis-Haie und dann noch diese Fahrstuhlmusik, die in den Pausen gespielt wird …«

»Sprich nicht davon«, stöhnte Emily. »Manchmal vergessen sie, das Gedudel rechtzeitig auszuschalten, und es dröhnt durch die Gänge, während man versucht, eine Mathearbeit zu schreiben. Hast du Ms Reyes aus dem Sekretariat schon kennengelernt? Sie trägt eine riesige ovale Brille mit rosa getönten Gläsern.«

Courtney lachte. »Sie hat mich eingeschrieben.«


»Sie ist verantwortlich für die Pausenmusik«, erklärte Emily etwas lauter, um ein paar Toilettenspülungen zu übertönen, die in den Waschräumen neben dem Umkleideraum gerade gezogen wurden. »Immer wenn die Musik zu lange läuft, stelle ich mir vor, dass sie an ihrem Schreibtisch eingeschlafen ist.«

»Entweder das oder sie wird von dem Ölgemälde von diesem winzigen Rattenhund abgelenkt.«

»Das ist ihr Chihuahua!«, lachte Emily. »Manchmal bringt sie ihn zu Schulparaden mit. Sie hat ihm eine Rosewood-Day-Uniform genäht – mit Faltenrock, dabei ist er ein Männchen!«

Courtneys Schultern bebten vor Lachen. Emily strahlte innerlich wie eine Sonne. Courtney setzte sich wieder auf die Bank und knöpfte ihren Blazer auf. »Und ich sehe überall Plakate für ein Spiel namens Jagd nach der Zeitkapsel-Flagge. Worum geht es dabei?«

Emily starrte auf einen grünen Kaugummiklumpen, den jemand auf die beigefarbenen Wandfliesen geklebt hatte. »Das ist nur ein dummes Spiel«, murmelte sie. Die Jagd nach der Zeitkapsel-Flagge war eine alte Tradition an der Rosewood Day und Emily war zum ersten Mal in Alis Garten gewesen, als sie versucht hatte, Alis Flaggenstück zu stehlen. Ali war an jenem Tag außergewöhnlich freundlich zu ihnen gewesen und hatte Emily und den anderen erzählt, dass bereits jemand anderes ihr Stück gestohlen hatte. Emily hatte erst kürzlich erfahren, dass dieser Jemand ihr Bruder Jason gewesen war. Er hatte das Stück Aria gegeben, die es jahrelang versteckt hatte.


Aus Courtneys Tasche ertönte ein Piepston. Sie zog ihr iPhone heraus und verdrehte die Augen. »Schon wieder CNN«, sagte sie theatralisch. »Sie wollen mich unbedingt interviewen. Anderson Cooper hat mich persönlich angerufen! «

»Wow!«, grinste Emily. In einem anderen Gang knallte jemand eine Spindtür zu.

Courtney ließ das Handy wieder in ihre Tasche fallen. »Schon, aber ich will wirklich nicht mehr mit der Presse reden. Ich würde mich lieber mit euch Mädels unterhalten.« Sie strich über die Initialen »WD + MP«, die jemand in die Holzbank geritzt hatte. »Ihr wart mit meiner Schwester zusammen, kurz bevor sie … an dem Abend, an dem Billy …?«

Emily lief es kalt über den Rücken. »Ja, das stimmt.«

»Das ist alles so schrecklich.« Courtneys Stimme brach. »Und dann hat er auch noch Jenna Cavanaugh und Ian Thomas getötet und euch hat er diese scheußlichen Botschaften geschickt.«

Die Heizung ging an und blies winzige Staubflocken durch den Raum.

»Moment«, sagte Emily plötzlich. Ihr fiel etwas ein. »Billy hat mir ein Foto von Ali, Jenna und einem blonden Mädchen geschickt. Ich dachte, es sei Naomi Zeigler – aber das warst du, richtig?«

Courtney pulte an dem Chiquita-Aufkleber, den jemand auf ihren Spind geklebt hatte. »Wahrscheinlich. Ich habe Jenna bei meinem einzigen Besuch hier kennengelernt. Sie war der einzige Mensch in Rosewood, der von mir wusste.«


Zwei Mädchen in Turnkleidung schlenderten an Emily und Courtney vorbei und warfen ihnen neugierige Blicke zu. Emily schwirrte der Kopf. Jenna hatte also doch etwas gewusst, genau wie sie vermutet hatten. Billy-als-A. hatte Emily vor ein paar Wochen zu Jennas Haus geschickt, wo sie Zeugin ihres Streits mit Jason DiLaurentis geworden war. Vielleicht hatten sie gestritten, weil Jason ihr verboten hatte, das Geheimnis um Courtneys Existenz zu lüften? Aber was hatte das alles mit Billy zu tun?

Der Lehrer hämmerte an die Tür und rief, alle sollten sich zu ihren Hallenfußballmannschaften begeben. »Mann, bin ich eine Spaßbremse«, flüsterte Courtney und schüttelte reuevoll den Kopf. »Sorry, dass ich davon angefangen habe. Sicher ist es dir voll unangenehm, immer noch darüber zu sprechen.«

»Wir sollten häufiger davon sprechen«, winkte Emily achselzuckend ab. Dann sah sie Courtney an und sagte mutig: »Und … na ja, wenn du mal Fragen zu Rosewood … oder sonst etwas hast, dann kannst du auf mich zählen.«

Courtneys Gesicht leuchtete auf. »Ehrlich?«

»Klar.«

»Sollen wir uns morgen nach der Schule treffen?«, fragte Courtney mit hoffnungsvollem Gesicht.

»Oh!«, begann Emily überrascht. Die Tür zur Turnhalle ging auf und kurz erfüllten Rufe und der Klang auf den Boden prallender Basketbälle den Umkleideraum.

»Wenn dir das zu schräg ist, dann vergiss es«, sagte Courtney schnell. Aber sie wirkte enttäuscht. »Wegen, na ja, Ali und so.«


»Nein, das hört sich großartig an«, entschied Emily. »Willst du zu mir kommen?«

»Okay«, nickte Courtney.

Emily beugte sich nach vorne und band ihren Schnürsenkel neu. Sie hätte gerne emotionaler reagiert, aber irgendwie war ihr das peinlich. Sie wollte nicht zu viel von sich selbst preisgeben.

Als Courtney sich räusperte, schaute Emily auf und keuchte. Courtney hatte sich die Bluse über den Kopf gezogen und stand jetzt in Faltenrock und rosa Spitzen-BH im Mittelgang. Sie posierte zwar nicht direkt … aber sie verbarg auch nichts.

Emily musste einfach hinsehen. Courtneys Busen war größer, als es Alis gewesen war, aber ihre Taille war genauso schmal. Unzählige Erinnerungen an Ali schossen Emily durch den Kopf. Ali in einem Bikini am Pool, eine Prada-Pilotenbrille auf der Nase. Ali in Frotteeshorts auf Spencers Couch, die langen, gebräunten Beine an den Knöcheln überkreuzt. Alis weiche Lippen, die Emily im Baumhaus geküsst hatte. Der Rausch der aufregenden Sekunden, als Ali ihren Kuss erwidert hatte.

Courtney drehte sich um und merkte, dass Emily sie beobachtete. Sie zog langsam eine Augenbraue hoch und lächelte dann. Emily versuchte, das Lächeln zu erwidern, aber ihre Lippen waren so unbeweglich wie Gummibärchen. Wusste Courtney von dem Kuss? Hatte Ali ihr davon erzählt? Und … flirtete Courtney etwa mit ihr?

Die Tür zum Umkleideraum knallte wieder ins Schloss. Emily löste ihren Blick von Courtney, schoss um die Ecke,
stellte sich vor den Ganzkörperspiegel und kämmte ihr rotblondes Haar hektisch mit den Fingern. Courtney schloss mit einem Gähnen ihre Spindtür. Als Emily zur Turnhalle eilte, warf sie Courtney noch einmal einen Blick zu. Und die zwinkerte ihr ganz langsam und verführerisch zu, als wüsste sie genau, was sie da tat … und was sie damit in Emily auslöste.




Kapitel 9

NOCH MEHR GEHEIMNISSE

»Willkommen im Ruff-House-Salon!«, begrüßte eine fröhliche Frau in einem roten Kittel Spencer und Melissa, die mit den beiden Familienhunden das luxuriöse Hunde-Spa betraten. Normalerweise kümmerte sich Mrs Hastings um die Haarpflege der beiden Hunde, aber im Moment schaffte sie es nicht einmal, ihre eigenen Haare zu pflegen.

Als die Hunde an einem großen Farn in der Lobby schnüffelten und dann das Bein an ihm hoben, seufzte Melissa dramatisch auf und warf Spencer einen wütenden Blick zu. Spencer zog eine Grimasse. Okay, Melissa hasste sie immer noch dafür, dass sich ihre Mutter in eine agoraphobische Katatonikerin verwandelt hatte. Schon kapiert. Musste ihre Schwester sie wirklich bei jeder Gelegenheit erneut darauf hinweisen?

Eine Hundestylistin mit Zöpfen, die kaum älter wirkte als Spencer, begrüßte sie und sagte, dass sie sich gleich um sie kümmern werde. Spencer ließ sich in einen Ledersessel sinken und einer der beiden Labradoodle, Beatrice, machte es sich zu ihren Füßen bequem und begann, Spencers Ballerinas anzuknabbern.

Auf der anderen Seite der Wartezone räusperte sich jemand. Spencer blickte auf. Eine Frau mit wirren Haaren,
die einen winzigen Chihuahua in den Armen hielt, warf ihr einen bösen Blick zu. »Du bist das Mädchen, dessen tote beste Freundin eine geheime Zwillingsschwester hat, richtig? «, sagte sie und stach mit ihrem Zeigefinger nach Spencer. Als diese nickte, machte die Frau tss, tss und drückte ihren Hund so fest an sich, als sei Spencer vom Teufel besessen. »Das wird ein böses Ende nehmen. Ein böses Ende.«

Spencer klappte der Kiefer herunter. »Wie bitte?«

»Mrs Abernathy?«, rief eine Stimme aus dem Flur. »Wir wären jetzt bereit für Sie und Mr Belvedere.« Die alte Frau stand auf und klemmte sich den Hund unter den Arm. Nach einem letzten, Unheil verkündenden Blick auf Spencer verschwand sie um die Ecke.

Melissa schniefte fassungslos und Spencer schaute sie verstohlen an. Wie immer war das kinnlange Haar ihrer Schwester glatt und glänzend, ihre Pfirsichhaut makellos und ihr karierter Wollmantel fusselfrei. Auf einmal hatte Spencer genug von diesem dummen Streit. Wenn sogar verrückte alte Damen in Vintage-Chanelk leidern eine Meinung zu der Bombe hatten, die Mrs DiLaurentis gestern hatte platzen lassen, dann musste Melissa auch eine haben. Und außerdem war Ali nicht die Einzige, die eine geheime Schwester hatte: Courtney war auch Spencers und Melissas Halbschwester.

»Was sollen wir wegen Courtney machen?«, fragte Spencer.

Melissa schaute überrascht auf und ließ einen Bio-Hundekeks in die Kristallschüssel zurückfallen. »Wie bitte?«

»Courtney sagte, Ali habe ihr eine Menge über uns erzählt. Sollte ich versuchen, sie besser kennenzulernen? Wir sind schließlich mit ihr verwandt, wie du weißt.«


Melissa schaute weg. »Ich wusste nicht, dass Ali und Courtney sich so nahestanden. Was wusste sie denn alles?« Sie drehte die Verschlusskappe ihrer Wasserflasche ab und nahm einen langen Zug.

Spencer spürte, wie sich Angst in ihrem Magen ausbreitete. »Was hast du eigentlich bei der Pressekonferenz zu Jason gesagt?«

Melissa erstickte beinahe an ihrem Schluck Wasser. »Nichts.«

Spencer umklammerte Beatrice’ Leine. Irgendwo im Spa heulte ein Hund klagend auf. Nichts war es bestimmt nicht gewesen. »Und seit wann bist du eigentlich wieder mit Jason befreundet? Ich habe euch seit der Highschool nicht mehr miteinander reden sehen.«

Die Glocke an der Eingangstür klingelte und ein Mann mit einem Königspudel kam herein, der ein Tuch um den Hals trug. Sowohl Rufus als auch Beatrice sprangen sofort kampfbereit auf. Spencer hielt Melissas Blick fest. Sie war entschlossen, nicht nachzugeben, bis Melissa ihr die Wahrheit sagte.

Endlich seufzte ihre Schwester. »Ich habe zu Jason gesagt, er hätte mir erzählen müssen, dass Courtney wieder da ist.«

Die New-Age-Musik, die aus den Lautsprechern gedudelt war, verstummte plötzlich. »Was soll das heißen, wieder da ist? Wusstest du von Courtney?«, flüsterte Spencer.

Melissa starrte stur auf den Mantel in ihrem Schoß. »Hm. Irgendwie schon.«

»Seit wann?«

»Seit der Highschool.«


»Was?«

»Okay, Jason war damals unheimlich verknallt in mich.« Melissa zog Rufus an sich und streichelte ihm den Kopf. »Und eines Tages erzählte er mir, dass er noch eine Schwester habe, die in einer Klinik lebe. Er hat mich angefleht, niemandem etwas davon zu sagen. Und ich war ihm das schuldig.«

»Wie meinst du das?«

Eine Frau ging mit zwei sorgfältig frisierten Bichon Frisé an ihnen vorbei. »Na ja, ich habe Jason für Ian verlassen«, sagte Melissa und wich Spencers Blick aus. »Das hat ihm das Herz gebrochen.«

Spencer versuchte einzuordnen, wann das alles passiert war. Bevor die Scheune abgebrannt war, hatte sie ein altes Heft aus Melissas Highschoolzeit gefunden. Ihre Schwester hatte an den Rand gekritzelt, dass sie mit Jason abgestürzt war. Spencer erinnerte sich auch an den Samstag zu Beginn des sechsten Schuljahrs, an dem sie und ihre Freundinnen in Alis Garten geschlichen waren, um ihre Flagge zu stehlen. Im Haus hatten sich zwei Personen gestritten. Ali hatte »Hör auf damit!« geschrien und dann hatte sie jemand mit schriller Stimme nachgeäfft. Dann gab es einen Knall, ein dumpfes Krachen, und kurz darauf war Jason aus dem Haus gestürmt. Mitten im Garten war er stehen geblieben und hatte wütend zu Ian und Melissa hinübergestarrt, die am Rand des Whirlpools der Hastings gesessen hatten. Melissa und Ian waren damals erst seit ein paar Tagen ein Paar gewesen …

Melissas Affäre mit Jason musste also davor gewesen sein.
Was bedeutete, dass Melissa schon von Alis geheimer Zwillingsschwester gewusst hatte, als Spencer und Ali noch gar nicht befreundet gewesen waren.

»Danke, dass dir das jetzt einfällt«, knirschte Spencer durch die Zähne. Die Musik ging wieder an, es erklang ein alter Enya-Song.

»Ich hatte es ihm versprochen«, sagte Melissa und wickelte sich Rufus’ Leine so fest um die Hand, dass sie ihr das Blut abschnürte. »Ali hätte es dir erzählen sollen.«

»Das hat sie aber nicht.«

Melissa verdrehte die Augen. »Ali war eben ein echtes Miststück.«

Der durchdringende Geruch von Eukalyptus-Hundezahnpasta drehte Spencer den Magen um. Sie hätte Melissa am liebsten gesagt, dass sie ebenfalls ein echtes Miststück war. Dass sie Jason schützen wollte, war purer Bockmist. Melissa beschützte nie jemanden. Nein, sie hatte das Geheimnis für sich behalten, weil Wissen für sie Macht und Kontrolle bedeutete – genau wie für Ali. Spencers Schwestern ähnelten sich mehr, als ihnen jemals bewusst gewesen war. Aber vielleicht nicht alle ihre Schwestern.

Erst vor ein paar Tagen hatte Spencer sich gewünscht, sie und Ali könnten noch einmal von vorne anfangen – ohne Manipulationen, Lügen oder Konkurrenzkämpfe. Das war unmöglich, aber vielleicht hatten sie und Courtney ja eine Chance.

Ohne ein weiteres Wort reichte Spencer Melissa Beatrice’ Leine und verließ mit schnellen Schritten den Hundesalon.


Als sie vor dem neuen Haus der DiLaurentis parkte, registrierte sie erleichtert, dass die Ü-Wagen, Streifenwagen und Absperrungen von der gestrigen Pressekonferenz verschwunden waren.

Das Haus sah wieder ganz normal aus, genau wie die anderen Häuser in der Straße.

Spencer stieg aus dem Auto, holte tief Luft und blieb regungslos stehen. In der Ferne rumpelte ein Schneepflug. Drei Krähen saßen auf einem grünen Sicherungskasten auf der anderen Straßenseite. Die Luft roch nach Motoröl und Schnee.

Spencer lockerte ihre Schultern, lief den grauen Steinplattenweg hinauf und klingelte bei den DiLaurentis. Drinnen krachte etwas. Spencer trat von einem Fuß auf den anderen und fragte sich, ob sie gerade einen Riesenfehler machte. Vielleicht wusste Courtney ja gar nicht, dass sie verwandt waren – oder es war ihr egal. Nur weil Spencer unbedingt eine Schwester wollte, musste das ja nicht heißen, dass dieser es genauso ging.

Plötzlich wurde die Tür aufgerissen und Courtney stand vor ihr. Spencer keuchte unwillkürlich auf. »Was ist?«, fragte Courtney scharf. Ihre Augenbrauen waren zu einem V zusammengezogen.

»Sorry«, stammelte Spencer. »Es ist nur… du siehst aus wie …«

Vor ihr stand die Ali aus ihren Erinnerungen. Ihr blondes Haar hing ihr in wilden Wellen über die Schultern, ihre Haut leuchtete und ihre blauen Augen funkelten unter den dichten, dunklen Wimpernkränzen. Spencers Gehirn weigerte
sich einfach zu kapieren, dass dieses Mädchen zwar genau wie Ali aussah, aber nicht ihre alte Freundin war.

Spencer wedelte sich mit den Händen vor dem Gesicht herum und wünschte, sie könne die Tür schließen und noch einmal von vorne anfangen.

»Was gibt’s denn?«, fragte Courtney und lehnte sich an den Türrahmen. Die rot-weiß gestreifte Socke an ihrem linken Fuß hatte ein Loch.

Spencer kaute unsicher auf ihrer Lippe herum. Mein Gott, sie klang sogar genau wie Ali. »Ich wollte etwas mit dir besprechen. «

»Cool.« Courtney trat zur Seite ins Haus, winkte Spencer ihr zu folgen und ging dann den Flur entlang zur Treppe. Gerahmte Familienfotos säumten die Wände. Spencer erkannte viele aus dem alten Haus der DiLaurentis wieder. Da war das Bild der Familie auf einem Doppeldeckerbus in London, ein Schwarz-Weiß-Foto, das sie an einem Strand auf den Bahamas zeigte, und das Fischaugenbild von ihnen allen vor dem Giraffengehege im Zoo von Philadelphia. Die vertrauten Bilder bekamen eine ganz neue Bedeutung, als Spencer dem einzigen nicht abgebildeten Familienmitglied durchs Haus folgte. Warum war Courtney nie mit den anderen im Urlaub gewesen? Hatte ihre Krankheit sie daran gehindert?

Spencer blieb vor einem Bild stehen, das sie nicht kannte. Es zeigte die Familie auf der hinteren Veranda ihres alten Hauses. Mutter, Vater, Sohn und Tochter grinsten breit und glücklich in die Kamera, als hätten sie kein düsteres Geheimnis zu verbergen. Das Bild musste kurz vor Alis Verschwinden
aufgenommen worden sein – im Garten sah man einen großen gelben Bulldozer an der Stelle, an der sich die DiLaurentis den Pavillon bauen lassen wollten. Am Rande des Grundstücks war noch ein Umriss zu erkennen. Es sah aus wie ein Mensch. Spencer beugte sich vor und kniff die Augen zusammen, erkannte aber nicht, wer es war. Courtney stand auf einer der oberen Treppenstufen und räusperte sich. »Kommst du?«, fragte sie und Spencer wich so schnell von dem Bild zurück, als habe man sie beim Spionieren erwischt. Sie rannte die Treppe hinauf.

Im oberen Flur standen viele Umzugskartons. Spencer grub sich die Nägel in die Handfläche, als sie einen sah, auf dem Ali – Feldhockey stand. Courtney umrundete einen violetten Dyson-Staubsauger und stieß eine Tür am Ende des Flurs auf. »Hier wären wir.«

Als Spencer das Zimmer betrat, fühlte sie sich wie nach einer Zeitreise. Sie erkannte die pinkfarbene Tagesdecke sofort wieder – Ali hatte sie gemeinsam mit ihr bei Saks gekauft. An der Wand hing das große schwarze U-Bahn-Schild mit der Aufschrift Rockefeller Center, das Alis Eltern für sie in einem Antiquitätenladen in SoHo gefunden hatten. Besonders vertraut war Spencer der Spiegel in Form eines Nummernschilds, der über der Kommode hing. Den hatte sie Ali zum dreizehnten Geburtstag geschenkt.

All die Sachen im Zimmer gehörten Ali. Hatte Courtney nichts Eigenes?

Courtney ließ sich aufs Bett fallen. »Was hast du auf dem Herzen?«

Spencer sank in einen Sessel mit Paisley-Muster und zog
die Schonbezüge über den Lehnen so zurecht, dass sie wie das Muster des Sessels ausgerichtet waren. Sie konnte nicht einfach mit ihrer Neuigkeit herausplatzen. Vor allem nicht, weil ihr Gegenüber so lange Zeit gegen eine mysteriöse Krankheit gekämpft hatte. Vielleicht war es eine blöde Idee gewesen, überhaupt herzukommen. Vielleicht sollte sie einfach gehen. Vielleicht …

»Lass mich raten.« Courtney zupfte an einem losen Faden an der Steppdecke. »Du willst über die Affäre reden. Dein Dad und meine Mom.«

Spencer schnappte nach Luft. »Du weißt es?«

»Ich habe es schon immer gewusst«, sagte Courtney achselzuckend.

»Aber … woher denn?«

Courtney hatte den Kopf gesenkt und Spencer konnte ihren Zickzackscheitel und ihre perfekten honigblonden Haarwurzeln sehen. »Ali hat es irgendwann herausgefunden und es mir bei einem ihrer Besuche erzählt.«

»Ali wusste davon? Billy hat das nicht nur erfunden?« Billy-als-Ian hatte Spencer im Chat von der Affäre erzählt, kurz bevor er Jenna getötet hatte.

»Sie hat es dir nie gesagt, stimmt’s?« Courtney schnalzte mit der Zunge.

Ein Spatz landete auf Courtneys Fensterbrett. Im Zimmer roch es plötzlich nach neuem Teppich und frischer Wandfarbe. Spencer blinzelte. »Wissen Jason und dein Dad es auch?«

»Keine Ahnung. Niemand hat je darüber geredet. Aber wenn meine Schwester es wusste, dann weiß Jason es wahrscheinlich
auch. Und meine Eltern hassen sich – das bedeutet wohl, dass mein Vater es zumindest ahnt.« Sie verdrehte die Augen. »Ich schwöre dir, die sind nur noch zusammen, weil Ali tot ist. Ich wette, in einem Jahr sind sie geschieden.«

Spencer hatte einen mandarinengroßen Kloß im Hals. »Ich weiß nicht einmal, wo mein Dad gerade ist. Meine Mom hat erst vor Kurzem von der Affäre erfahren und es hat sie total aus der Bahn geworfen. Sie hat meinen Dad auf der Stelle aus dem Haus gekickt.«

»Das tut mir leid«, sagte Courtney und schaute Spencer direkt an.

Spencer verlagerte ihr Gewicht und der Sessel quietschte alarmiert. »Alle haben mir etwas vorgemacht«, sagte sie leise. »Ich habe eine ältere Schwester, Melissa. Du hast sie vielleicht bei der Pressekonferenz gesehen. Sie hat mit deinem Bruder geredet.«

Und dich böse angestarrt, hätte sie am liebsten hinzugefügt.

»Melissa hat mir heute gestanden, dass sie schon in der Highschool wusste, dass Ali eine Zwillingsschwester hat«, fuhr Spencer leise fort. »Sie hat es nie für nötig gehalten, mir das zu verraten. Ich bin sicher, sie fand es total geil, etwas zu wissen, von dem ich keine Ahnung hatte. Schöne Schwester, was?« Sie schluchzte laut auf.

Courtney stand auf, holte eine Schachtel Kleenex vom Nachttisch und ließ sich zu Spencers Füßen nieder. »Sie klingt ziemlich eifersüchtig und unsicher«, sagte sie. »So war Ali mir gegenüber auch. Sie wollte immer im Rampenlicht stehen und hat es gehasst, wenn ich etwas besser konnte
als sie. Ich weiß, dass sie auch mit dir ziemlich heftig konkurriert hat.«

Das war untertrieben. Sie und Ali hatten aus allem einen Wettstreit gemacht: Wer radelte schneller zum Supermarkt? Wer hatte die meisten älteren Jungs geküsst? Wer schaffte es in der siebten Klasse in die Hockey-Auswahlmannschaft? Oft hatte sie gar nicht mit Ali konkurrieren wollen, aber Ali hatte immer darauf bestanden. Weil sie gewusst hatte, dass sie ihre Schwester war? Hatte sie sich gegen sie behaupten wollen?

Salzige Tränen rollten Spencers Wangen hinab und sie schluchzte heftig. Warum weinte sie eigentlich? Vielleicht wegen all der Lügen, all dem Schmerz und all der sinnlosen Morde?

Courtney zog sie an sich und hielt sie ganz fest. Sie roch nach Zimtkaugummi und Vanilleshampoo.

»Ist doch egal, was unsere Schwestern dachten, oder?«, murmelte sie. »Das ist alles Schnee von gestern. Jetzt haben wir ja uns.«

»Hm«, schniefte Spencer. Sie schluchzte immer noch.

Courtney löste sich von ihr und strahlte plötzlich. »Hey. Sollen wir morgen Abend tanzen gehen?«

»Tanzen?« Spencer wischte sich die geschwollenen Augen trocken. Übermorgen hatten sie Schule. Ende der Woche drohte die Wirtschaftskunde-Klausur. Sie hatte Andrew seit Tagen nicht gesehen und immer noch kein Kleid für den Valentinsball. »Ich weiß nicht …«

Courtney packte ihre Hände. »Ach, komm schon. Das ist unsere Chance, uns von unseren bösen Schwestern zu befreien!
Wie in diesem ›Survivor‹-Song!« Dann lehnte sie sich zurück und brach in den alten Hit von Destiny’s Child aus. »I’m a survivor!«, sang sie, schwenkte die Hände über dem Kopf, streckte den Hintern raus und wirbelte herum. »Komm schon, Spencer! Geh mit mir tanzen!«

Trotz ihrer Trauer und Verwirrung musste Spencer lachen. Vielleicht hatte Courtney ja recht und ein entspannter Abend mit Musik und Spaß war genau das, was sie als Gegengewicht zu dem ganzen Chaos brauchte. Genau das hatte sie sich ja schließlich gewünscht – eine Schwester, der sie sich anvertrauen konnte. Eine Schwester, auf die sie sich verlassen und mit der sie Spaß haben konnte. Und Courtney schien genau dasselbe zu wollen.

»Okay«, sagte Spencer. Und dann atmete sie tief aus, stand auf und sang mit ihrer Schwester.




Kapitel 10

DAS TICKET ZUM GLÜCK

Ein paar Stunden später lenkte Hanna ihren Prius die gewundene Auffahrt entlang und hielt vor ihrem Haus. Sie schaltete den Motor aus und griff sich die zwei Einkaufstüten von Otter vom Beifahrersitz. Sie hatte nach der Schule einen Notfall-Selbstmitleids-Shopping-Trip eingeschoben, aber es machte nicht viel Spaß, ohne eine Freundin oder Mike einzukaufen. Außerdem traute sie ihrem eigenen Urteil nicht mehr und war sich nicht sicher, ob die ultraenge Gucci-Lederhose, die sie gekauft hatte, nun discoschick oder einfach nur nuttig aussah. Sasha, Hannas Lieblingsverkäuferin bei Otter, hatte gesagt, sie sehe fantastisch darin aus … aber sie bekam ja auch Kommission für den Verkauf.

Draußen war es stockdunkel und eine dünne Frostschicht bedeckte den Vorgarten. Sie hörte ein leises Kichern und ihr Herz begann zu hämmern. Hanna blieb in der Auffahrt stehen. »Hallo?«, rief sie. Das Wort schien vor ihrem Mund zu Eis zu gefrieren und auf dem Boden in tausend Stücke zu zersplittern. Hanna schaute sich nach allen Seiten um, aber es war zu dunkel, um etwas zu erkennen.

Sie hörte wieder ein Kichern, dann lachte jemand aus voller Kehle. Hanna atmete erleichtert auf. Das kam von drinnen. Sie schlich zur Haustür, schloss leise auf und schlüpfte
in den Flur. Neben der Tür standen drei Paar Stiefel. Die smaragdfarbenen Loeffler Randalls gehörten Riley – sie stand auf Grün. Hanna hatte selbst gesehen, wie Naomi sich die hochhackigen Stiefelchen gekauft hatte, die danebenlagen. Das dritte Paar erkannte sie nicht, aber als sie von oben wieder Gekicher hörte, erkannte sie eine der Mädchenstimmen ganz genau. Hanna hatte schon oft ein identisches Lachen gehört, nicht selten nach einem Witz auf ihre Kosten. Es war Courtney. Und sie war in Hannas Haus.

Hanna schlich sich die Treppe hinauf. Im Flur roch es nach Rum und Kokosnuss. Ein alter Madonna-Remix dröhnte aus Kates Zimmer, dessen Tür verschlossen war. Hanna drückte ihr Ohr an die Tür. Sie hörte Flüstern.

»Ich glaube, ich habe sie in die Auffahrt biegen sehen«, zischte Naomi.

»Kommt, wir verstecken uns!«, schrie Riley.

»Sie soll es bloß nicht wagen, hier reinzukommen«, sagte Kate abfällig. »Stimmt’s, Courtney?«

»Hm«, machte Courtney. Sie klang ziemlich unsicher.

Hanna schlich sich in ihr Zimmer und widerstand der Versuchung, die Tür hinter sich zuzuknallen. Dot, ihr Dobermannpinscher, sprang aus seinem Hundekörbchen und tanzte um ihre Füße, aber Hanna war so wütend, dass sie ihn gar nicht bemerkte.

Sie hätte es ahnen müssen. Naomi, Kate und Riley hatten Courtney unter ihre Fittiche genommen, wahrscheinlich weil sie der neue Medienstar der Stadt war. Den ganzen Tag waren sie als Respekt einflößendes Vierergespann durch die Flure der Rosewood Day stolziert, hatten mit den süßesten
Jungs geflirtet und Hanna geflissentlich ignoriert, wenn sie ihr begegneten. Nach der achten Stunde betrachteten die anderen Schüler Courtney nicht mehr mit gemischten Gefühlen, sondern mit Respekt und Bewunderung. Vier Typen hatten sie bereits zum Valentinsball eingeladen. Scarlet Ryders, die im diesjährigen Project Runway der Design-Fakultät im Finale stand, wollte für Courtney ein Kleid entwerfen.

Um das herauszufinden, hatte Hanna Courtney nicht einmal nachspionieren müssen. All das stand auf ihrer brandneuen Facebook-Seite und sie hatte bereits 10 200 Freunde aus der ganzen Welt.

Es klingelte und das Display von Hannas iPhone leuchtete in ihrer Tasche auf. Eine neue E-Mail, stand auf dem Display. Sie war von Mom. Hanna hörte nur selten von ihr – Ms Marin leitete die Singapur-Abteilung der Werbeagentur McManus & Tate und liebte ihren Beruf mehr als ihre einzige Tochter. Hallo Han, begann die Mail. Man hat mir sechs Tickets für die Modenschau von Diane von Furstenberg überlassen, die morgen in NYC stattfindet. Ich kann sie natürlich nicht benutzen. Willst Du hingehen? Ich habe die Tickets als PDFs angehängt.

Hanna las die Nachricht mehrere Male. Ihr juckte es in den Fingern. Sechs Tickets!

Sie stand auf, überprüfte ihr Outfit und ihre Frisur kurz im Spiegel und rannte dann auf den Flur. Als sie an Kates Tür hämmerte, verstummte das Gekicher drinnen schlagartig. Kate riss die Tür auf. Naomi, Riley und Courtney saßen neben Kates Bett auf dem Boden. Sie trugen Jeans und weite Kaschmirpullis. Auf dem Teppich kullerten Make-up-Fläschchen
und Lidschattendosen herum und neben ihnen lagen die üblichen Vogues, alte Jahrbücher der Rosewood Day und Smartphones. Außerdem noch vier kleine Gläser und eine Flasche Gosling’s Rum, den Mr Marin von einer Geschäftsreise nach Jamaika mitgebracht hatte. Hanna überlegte kurz, ob sie Kate bei ihrem Vater verpetzen sollte, aber ihr Dad würde es wahrscheinlich doch nur wieder schaffen, stattdessen ihr die Schuld zu geben.

Riley runzelte die Stirn. »Was willst du denn, Psycho?«

»Könntet ihr ein bisschen leiser sein?«, fragte Hanna zuckersüß. »Ich muss wegen ein paar Tickets zur Fashion Week telefonieren, die meine Mom mir geschickt hat. Und ich höre euer Gegacker bis in mein Zimmer.«

Es dauerte ein paar Sekunden, bis die anderen begriffen, was sie da gesagt hatte. »Was?«, quiekte Kate und schürzte die Lippen.

Naomi warf ihr Haar zurück. »Fashion Week. Na klar.«

»Macht einfach kurz die Musik leiser, okay?«, bat Hanna. »Ich will nicht, dass Diane von Furstenbergs Assistenten mich für ein dummes Highschool-Mädchen halten.« Sie winkte ihnen zu und tat so, als wolle sie gehen. »Dankedanke.«

»Moment.« Kate packte Hanna am Arm. »Die Diane von Furstenberg?«

»Man muss wichtig sein, um für so eine Show Tickets zu bekommen«, zischte Riley mit geblähten Nüstern. Hanna konnte einen winzigen Popel in ihrem linken Nasenloch sehen. »Psychos lassen sie dort nicht rein.«

»Meine Mom hat sechs Tickets bekommen«, sagte Hanna lässig und bohrte ihren Absatz in den Teppich. »Sie kriegt
über ihren Job andauernd solche Sachen. Aber weil sie in Singapur ist, hat sie sie mir geschickt.«

Sie zog ihr iPhone aus der Tasche und hielt es Kate vor die Nase. Alle sprangen auf und glotzten auf das Display. Naomi leckte sich hungrig die Lippen. Riley warf Hanna ein für ihre Verhältnisse aufrichtiges Lächeln zu, was jedoch eher nach einer Grimasse aussah. Courtney hielt sich im Hintergrund, die Hände in die Gesäßtaschen ihrer Jeans geschoben. Die anderen Mädchen wendeten sich ihr, nachdem sie die Mail gelesen hatten, so ergeben zu, als sei sie Anna Wintour und die drei ihre unterwürfigen Assistentinnen.

»Cool«, verkündete Courtney, ihre Stimme klang genau wie Alis.

Naomi klatschte in die Hände. »Und natürlich nimmst du deine besten Freundinnen mit, richtig?«

»Natürlich nimmt sie uns mit«, sagte Riley und hakte sich bei Hanna unter.

»Klar, Hanna. Du weißt ja, dass das Psycho-Gelaber nur ein Witz war«, säuselte Kate. »Und du solltest heute Abend wirklich mit uns abhängen. Wir wollten dich einladen, aber wir konnten dich nicht finden.«

Hanna löste ihren Arm aus Rileys Klammergriff. Sie musste ihre Karten sehr sorgfältig ausspielen. Wenn sie ihnen zu schnell gab, was sie wollten, würden sie sie für ein totales Weichei halten. »Ich werde darüber nachdenken.«

Naomi jaulte auf. »Ach komm schon, Hanna. Du musst uns mitnehmen. Wir machen alles, was du willst.«

»Wir löschen diese Facebook-Seite«, sagte Riley.


»Wir entfernen die Schmiererei auf deinem Spind«, sagte Naomi gleichzeitig.

Kate gab beiden einen Rippenstoß. Offenbar hätten sie nicht zugeben sollen, dass sie hinter diesen Schikanen gesteckt hatten. »Von mir aus«, murmelte sie. »Ab sofort heißt du nicht mehr Psycho.«

»Oh, okay. Wie ihr meint«, sagte Hanna betont desinteressiert. Sie machte sich auf den Weg zur Tür.

»Warte!«, kreischte Naomi und hielt Hanna am Ärmel ihres Blazers fest. »Nimmst du uns nun mit oder nicht?«

»Hmmm …« Hanna tat so, als überlege sie. »Na gut. Von mir aus.«

»Jawoll!« Naomi und Riley gaben sich ein High Five. Kate wirkte besänftigt. Courtney schaute sie alle an, als fände sie das ganze Spektakel ziemlich erbärmlich. Sie verabredeten, sich morgen nach der Schule an Hannas Auto zu treffen und gemeinsam zum Bahnhof zu fahren. Und wo sollten sie nach der Show essen gehen? Ins Waverly Inn? SoHo House?

Hanna überließ die anderen ihren Plänen, ging ins Badezimmer auf dem Flur und schloss die Tür hinter sich. Sie beugte sich übers Waschbecken und stieß dabei beinahe Kates unzählige Tiegelchen mit Reinigungslotion, Toner und Gesichtsmasken um. Hanna warf ihrem Spiegelbild ein triumphierendes Lächeln zu. Sie hatte es geschafft. Zum ersten Mal seit Wochen fühlte sie sich wieder wie die alte Hanna.

Als sie ein paar Minuten später die Badezimmertür öffnete, sah sie eine Gestalt zur Seite springen. Hanna erstarrte. Das Herz rutschte ihr in die Kniekehlen. »Hallo?«, flüsterte sie schwach.


Sie hörte ein Rascheln, dann trat Courtney ins Licht. Ihre Augen waren weit geöffnet und ihre Lippen umspielte ein geisterhaftes Lächeln.

»Äh, hi?« Hanna standen die Haare zu Berge.

»Hi«, erwiderte Courtney. Sie ging zu Hanna und blieb ganz dicht vor ihr stehen. Der Flur wirkte viel dunkler als noch vor wenigen Augenblicken. Courtney war Hanna so nahe, dass diese den Rum in ihrem Atem riechen konnte.

»Ähm, ich habe gehört, du kennst Iris.« Courtney strich sich eine hellblonde Haarsträhne hinters Ohr.

Hannas Magen schlug einen Purzelbaum. »Hm. Ja.«

Courtney legte ihr die Hand auf den Arm. Ihre Finger waren eiskalt. »Es tut mir so leid«, flüsterte sie. »Sie war total durchgeknallt. Zum Glück bist du ihr auch entkommen.«

Dann glitt Courtney in den Schatten zurück. Hanna erkannte nur an den leuchtenden Zeigern ihrer Juicy-Couture-Armbanduhr, dass sie immer noch da war. Hanna beobachtete, wie das gruselige grüne Glühen den Flur hinunterschwebte, bis es wie ein Geist in Kates Zimmer verschwand.




Kapitel 11

EINE SCHULTER ZUM ANLEHNEN

Am folgenden Tag fuhr Aria mit quietschenden Reifen auf den Parkplatz des Rosewooder YMCA, der in einem alten Herrenhaus untergebracht war, das immer noch einen englischen Garten und ein riesiges Kutschenhaus hatte, in dem früher einmal zwanzig Rolls-Royce Platz gefunden hatten. Mr Kahn hatte sich an diesem Nachmittag Noels SUV ausgeliehen und Aria hatte Noel deshalb angeboten, ihn von seiner Gruppentherapiesitzung abzuholen, die immer mittwochnachmittags stattfand. Sie wollte ihm außerdem unbedingt von dem roten Seidenkleid im Zwanzigerjahrestil erzählen, das sie heute Nachmittag in einem Secondhandshop in Hollis gefunden hatte. Der Valentinsball war zwar eine überkandidelte Veranstaltung, aber Aria war noch nie auf einem Schulball gewesen und sie hatte überrascht festgestellt, wie sehr sie sich darauf freute.

Sie kurvte über den riesigen Parkplatz und musste einem Mercedes-SUV ausweichen, dessen Fahrerin rückwärts ausparkte, ohne in den Rückspiegel zu blicken.

Plötzlich verstummte der Grateful-Dead-Song, der auf dem Collegesender im Autoradio lief. »Es gibt neue Erkenntnisse bezüglich des Serienmörders von Rosewood«, verkündete ein Nachrichtensprecher mit unbeteiligter Stimme.
»William Ford, der wegen der Morde an Alison DiLaurentis, Jenna Cavanaugh und Ian Thomas in Untersuchungshaft sitzt, behauptet, sowohl für den Abend von Alison DiLaurentis’ Tod als auch für den Abend, an dem Jenna Cavanaugh getötet wurde, Alibis zu haben. Die Polizei prüft derzeit seine Angaben. Falls seine Anwälte beweisen können, dass er für die Tatzeiten wirklich Alibis hat, müsste die Polizei ihn aus der Untersuchungshaft freilassen. Der Fall, den die Ermittler bereits als gelöst bezeichnet haben, bleibt also weiterhin interessant.«

Die Doppeltüren des YMCA öffneten sich und Aria schaute auf. Ein paar Leute strömten die breite Steintreppe herunter. Zwei hielten sich abseits von den anderen und sprachen angeregt miteinander. Aria erkannte Noels dunklen Schopf sofort. Das Mädchen neben ihm hatte langes blondes Haar. Aria schnappte nach Luft. Es war Courtney.

Sie hätte sich am liebsten versteckt, aber Noel hatte ihren Subaru bereits entdeckt und war auf dem Weg zu ihr. Courtney folgte ihm. Aria sah sie näher kommen. Sie fühlte sich wie ein Glühwürmchen, das in einem Einmachglas gefangen war.

Noel öffnete die Fahrertür. »Hi«, sagte er sanft und beugte sich zu Aria herunter. »Es macht dir doch nichts aus, Courtney kurz nach Hause zu fahren, oder? Eigentlich sollte ihre Mom sie abholen, aber sie hat angerufen und gesagt, dass sie sich verspäten wird.«

Courtney winkte Aria aus sicherer Entfernung verlegen zu. Aria versuchte, sich eine Ausrede zu überlegen, aber so schnell fiel ihr nichts Glaubhaftes ein. »Okay«, murmelte sie.


Noels Mund formte ein Sorry. Aber besonders zerknirscht wirkte er nicht. Er schloss die Fahrertür, stieg hinten ein und bedeutete Courtney, sich neben ihn mit auf die Rückbank zu setzen. In Aria stieg Wut auf. Wollten sich die beiden etwa auf den Rücksitz fläzen, als sei sie hier die Chauffeurin?

Aber Courtney ging um das Auto herum, öffnete die Beifahrertür und stieg neben Aria ein. Die versuchte, im Rückspiegel Augenkontakt zu Noel herzustellen, aber der tippte auf seinem iPhone herum. Versuchte er etwa auf diese Art, sie dazu zu bringen, sich mit Courtney anzufreunden? Hatte er nicht zugehört, als sie ihm in der Schule gesagt hatte, Courtneys Gegenwart rufe für sie im Moment einfach zu viele schreckliche Erinnerungen wach?

Die ersten Minuten verliefen sehr still. Sie fuhren an einem leeren Spielplatz, einem Biorestaurant und dem Eingang zum Marwyn-Joggingpfad vorbei. Courtney saß kerzengerade auf ihrem Sitz; Noel tippte wie ein Verrückter. Schließlich hielt Aria es nicht mehr aus. »Ihr seid also in derselben Therapiegruppe?«

»Ich habe Courtney geraten, es mal auszuprobieren«, sagte Noel. »Weil es mir echt viel geholfen hat.«

»Aha.« Aria widerstand dem Drang, das Auto in den vereisten Ententeich zu ihrer Linken zu steuern. Wann hatten Noel und Courtney denn diese Unterhaltung geführt?

Noel stützte sich mit den Ellbogen auf Arias Rückenlehne auf. »Hat es dir gefallen, Courtney? Ich finde die Therapeutin ziemlich cool. Sehr geerdet.«

»Ein bisschen zu geerdet, wenn du mich fragst«, lachte Courtney. »Lass dich rücklings in die Arme deines Partners
fallen«, intonierte sie mit tiefer, gedehnter Stimme. »Vertraut eurem Partner so, wie ihr auch einem Baum oder einem Bach vertrauen würdet.« Sie schnaubte. »Du hättest mich beinahe fallen lassen, gib’s zu.«

»Auf keinen Fall!«, protestierte Noel. Seine Wangen waren gerötet.

Aria knirschte mit den Zähnen. »Ihr wart also Partner, ja?«

»Ja. Wir waren bei Weitem die Jüngsten dort.«

Noel drehte seine Baseballkappe um, sodass der Schild nach hinten zeigte.

»Noel hat mich davor bewahrt, einem Lustgreis zugeteilt zu werden, dem Haare aus den Ohren wuchsen«, sagte Courtney und lächelte ihm zu.

»Du bist ja ein richtiger Kavalier, Noel«, sagte Aria eisig. Sie hatte nicht vor, ihm ohne Weiteres zu verzeihen, dass er mit Alis Ebenbild flirtete. Und Courtney war auch nicht gerade die Unschuld vom Lande – Aria hatte in der Stillbeschäftigung eindeutig klargestellt, dass Noel und sie ein Paar waren, aber das schien sie nicht davon abzuhalten, sich an ihn ranzumachen. Sie ähnelte ihrer verstorbenen Schwester wirklich bis aufs Haar.

»Lass mich zuerst raus«, brach Noel schließlich das Schweigen. Seine Straße war die nächste links.

»Sicher?«, fragte Courtney und schaute ihn unglücklich an. Aria fragte sich, ob Courtney wohl genauso wenig an einem Tête-à-Tête interessiert war wie sie selbst.

»Klar«, sagte Noel. Aria antwortete nicht und grub ihre Nägel so heftig in das kunstlederne Lenkrad, dass sie halbmondförmige Abdrücke hinterließen.


Als sie vor dem Tor zum kahnschen Anwesen hielten, starrte Courtney mit offenem Mund auf das aus Steinen und Ziegeln erbaute Herrenhaus mit den Türmen und vier Kaminen. Sie ließ ihren Blick über den riesigen Garten schweifen, der sich fast einen halben Kilometer weit erstreckte und ein paar Hügel umfasste. Dann betrachtete sie das Gästehaus hinter dem Herrensitz und die frei stehende Garage, in der Mr Kahns Oldtimer-Sammlung und seine Cessna untergebracht waren. »Du wohnst hier?«, japste sie.

»Drinnen ist es gar nicht so toll«, murmelte Noel. Er stieg aus dem Wagen und ging zur Fahrerseite. Mit reumütigem Gesicht. Gut so. Aria kurbelte das Fenster herunter. »Kann ich dich nachher anrufen?«, fragte er leise und berührte ihren Arm. Aria nickte widerstrebend.

Courtney rutschte auf ihrem Sitz herum, als sie losfuhren. Aria überlegte, ob sie das Radio anstellen sollte, aber sie fürchtete, dass sie nur wieder irgendeine Eilmeldung über Billy Ford brächten. Sie wollte auf keinen Fall über ihn reden. »Die Umgehungsstraße ist der schnellste Weg nach Yarmouth, richtig?«, fragte sie steif, den Blick auf die Straße gerichtet.

»Richtig«, sagte Courtney leise.

»Okay.« Aria riss das Lenkrad herum und fuhr auf die Autobahn. Beinahe hätte sie den Bordstein mitgenommen.

Sie fuhren an dem riesigen Parkplatz vorbei, den sich der örtliche Barnes-&-Noble-Buchladen mit dem Bio-Supermarkt teilte. Aria starrte stur nach vorne und tat so, als fasziniere sie der »Koexistenz«-Aufkleber auf der Stoßstange des Wagens vor ihr. Jeder Buchstabe war wie das Symbol
einer Religion gestaltet. Sie spürte, dass Courtney sie beobachtete, aber sie biss nicht an. Sie kam sich vor, als spiele sie das Spiel »Palastwache im Buckingham-Palast«, mit dem sie und Mike sich früher auf langweiligen Autofahrten die Zeit vertrieben hatten: Aria starrte stur geradeaus wie ein Palastwächter, während Mike versuchte, sie zum Lachen zu bringen.

Courtney holte tief Luft. »Ich weiß, was du über mich denkst. Was alle über mich denken.«

Aria erwachte aus ihrer Trance und warf Courtney einen kurzen, verwirrten Blick zu. »Äh …«

Courtney fuhr mit leiser Stimme fort: »Alle fragen sich, wie ich damit zurechtkomme, dass ich so lange von meiner Familie getrennt gelebt habe. Sie wollen wissen, ob ich meinen Eltern verzeihen kann, dass sie mich jahrelang vor allen verschwiegen haben.«

»Oh«, sagte Aria unsicher. Das hatte sie sich tatsächlich gefragt.

»Aber das ist wirklich nicht mein größtes Problem«, fuhr Courtney fort. »Viel schlimmer ist, dass meine Eltern eine Lüge leben und so tun, als existierten ihre Probleme gar nicht.« Sie drehte sich zu Aria um und sah ihr voll ins Gesicht. »Hast du gewusst, dass meine Mom eine Affäre hatte?«

Aria fuhr zu dicht auf den Honda vor ihr auf und trat eiligst auf die Bremse. »Du wusstest das?«

»Ja, Ali und ich wussten es schon seit Jahren. Und außerdem ist mein Dad gar nicht mein richtiger Vater. Überraschung! « Courtney lachte müde. Ihre Stimme war belegt, als würde sie gleich anfangen zu weinen.


»Hm.« Aria gab Gas und überholte einen weißen BMW und einen roten Jeep Cherokee. Der Tacho zeigte an, dass sie beinahe achtzig Meilen pro Stunde fuhr, aber es fühlte sich an, als stünden sie still. Spencer hatte ihr von der Affäre ihres Dads erzählt – und davon, dass Ali und Courtney ihre Halbschwestern waren. Aber sie hatte keine Ahnung gehabt, dass Ali ebenfalls von der Affäre gewusst hatte.

Aria nahm die Ausfahrt nach Yarmouth. Vor ihr wurde Darrow Farms angekündigt. Aria würde niemals den Tag vergessen, an dem sie und Ali Byron und Meredith auf dem Parkplatz von Hollis beim Knutschen erwischt hatten. Ali hatte Aria erbarmungslos mit der Affäre aufgezogen und es behandelt, als sei es ein Promi-Skandal auf der Klatsch-Website TMZ. Hat sich was Neues ergeben?, fragte sie per SMS. Hat Ella Verdacht geschöpft? Erinnerst du dich noch daran, wie dein Dad geschaut hat, als wir ihn erwischt haben? Du solltest seine Sachen durchsuchen. Vielleicht findest du ja Liebesbriefe an seine Freundin!

Ali hatte Aria erbarmungslos gequält, obwohl sie mit ihren Eltern genau dasselbe durchmachte.

Aria warf dem Mädchen auf dem Beifahrersitz einen Seitenblick zu. Courtney hatte den Kopf gesenkt und fummelte an dem Perlenarmband herum, das sie am rechten Handgelenk trug. Mit ihren ins Gesicht hängenden Haaren und der leicht vorgeschobenen Unterlippe wirkte sie viel zerbrechlicher und schwächer, als es Ali jemals gewesen war. Und außerdem viel unschuldiger.

»Viele Eltern führen miese Ehen«, sagte Aria leise.

Ein paar braune, welke Blätter flogen am Auto vorbei.
Courtney presste die Lippen aufeinander und kniff die Augen zusammen. Einen Moment lang fragte sich Aria, ob sie etwas Falsches gesagt hatte. Doch da bog sie schon in die Einfahrt der DiLaurentis ein und Courtney öffnete hastig die Beifahrertür. »Nochmals danke fürs Mitnehmen.«

Aria beobachtete, wie Courtney durch den Vorgarten rannte und im Haus verschwand. Sie selbst blieb noch kurz vor dem Haus stehen und versuchte, ihre Gedanken zu ordnen. Ein solches Gespräch hatte sie nun wirklich nicht erwartet.

Sie wollte gerade den Gang einlegen und losfahren, da stellten sich ihr die Nackenhaare auf. Sie fühlte sich auf einmal beobachtet. Aria drehte sich schnell um und starrte auf die eng beieinanderstehenden Bäume auf der anderen Straßenseite. Tatsächlich stand dort jemand und beobachtete Arias Auto. Die Gestalt verschwand schnell im Wald, aber Aria erhaschte einen Blick auf ihr hellblondes, stumpf und kinnlang geschnittenes Haar. Sie rang überrascht nach Luft.

Melissa Hastings.




Kapitel 12

MANCHMAL WERDEN TRÄUME WAHR

Am späten Mittwochnachmittag stand Emily vor dem Spiegel in ihrem Schlafzimmer und betrachtete sich von allen Seiten. Hätte sie ihr glattes, rotblondes Haar vielleicht doch lieber locken sollen? Sah der pink Lipgloss ihrer Schwester Carolyn blöd an ihr aus? Sie zog ihr gestreiftes T-Shirt aus, warf es auf den Boden und schlüpfte in einen rosaroten Kaschmirwollpulli. Aber der sah auch nicht gut aus. Sie warf wieder einen Blick auf die Digitaluhr, die auf ihrem Nachttisch stand, zog ein einfaches hellblaues T-Shirt an und stopfte ihre Klamotten schnell in den Schrank zurück. Courtney würde gleich hier sein.

Vielleicht machte sie sich ganz unnötig Gedanken. Wahrscheinlich hatte Courtney in der Umkleidekabine gar nicht mit ihr geflirtet, sondern sie hatte den Blick einfach nur missverstanden. Courtney war schließlich nie in einer normalen Schule gewesen – vielleicht hatte sie keine Ahnung, wie man flirtete oder was erotische Signale waren.

Es klingelte. Emily erstarrte und schaute ihr Spiegelbild mit weit aufgerissenen Augen hilflos an. Dann rannte sie die Treppe hinunter und eilte durch den Flur zur Eingangstür. Außer ihr war niemand zu Hause – ihre Mutter hatte Carolyn nach dem Training zu einem Arzttermin gefahren und
Dad war noch bei der Arbeit. Courtney und sie hatten das ganze Haus für sich allein.

Courtney stand auf der Schwelle. Ihre Wangen wirkten frisch und rosig, ihre blauen Augen funkelten. »Hi!«

»Hi.« Gerade als Emily einen Schritt zurückmachte, um Courtney hereinzulassen, wollte die sie zur Begrüßung umarmen. Als Emily dann ihrerseits zu einer Umarmung ansetzte, machte Courtney gerade einen schüchternen Schritt zur Seite.

Emily kicherte. »Komm rein«, sagte sie.

Courtney ging an ihr vorbei und schaute sich neugierig um. Ihr Blick schweifte über die Porzellanfiguren, das staubige Klavier im Wohnzimmer und die Blumenampeln, die Mrs Fields über den Winter im Haus aufgehängt hatte.

»Sollen wir in dein Zimmer gehen?«

»Klar.«

Courtney sprang die Treppe hinauf, ging oben nach rechts und blieb vor der Tür zu dem Zimmer stehen, das sich Emily und Carolyn teilten. Emily starrte sie an. »W-woher wusstest du, welches mein Zimmer ist?«

Courtney sah sie an, als habe sie nicht alle Tassen im Schrank. »Weil es an deiner Tür steht.« Sie deutete auf das Holzschild, auf dem in Comic-Schrift Emily und Carolyn stand. Emily atmete aus. Sie war ein Trottel: Das Schild hing seit ihrem sechsten Lebensjahr dort.

Emily warf ein paar Stofftiere von ihrem Einzelbett, damit sie beide darauf Platz hatten. »Wow«, hauchte Courtney und deutete auf die Ali-Collage über der Kommode. Hier hingen Fotos aus dem sechsten und siebten Schuljahr,
auf denen Ali und Emily gemeinsam zu sehen waren. In einer Ecke klebte ein Schnappschuss, auf dem alle fünf im Wohnzimmer von Alis Ferienhaus in den Poconos saßen und sich gegenseitig frisierten. In der anderen Ecke hing ein Bild von Emily und Ali, die beide in gestreiften Bikinis neben Spencers Pool standen, die Arme einander um die Schultern gelegt. Es gab auch eine Menge Bilder, auf denen nur Ali zu sehen war. Viele hatte Emily ohne Alis Wissen aufgenommen: Ali schlafend auf Arias Gästebett, ihr Gesicht entspannt und wunderschön. Ali beim Hockeytraining in ihrer Auswahlmannschaftsuniform, den Schläger in die Luft gestreckt. Neben der Collage stand die lederne Geldbörse, die Maya Emily bei der Pressekonferenz zurückgegeben hatte. Emily hatte sie sofort sorgfältig gereinigt, als sie an jenem Nachmittag nach Hause gekommen war.

Jetzt errötete sie. Wirkte dieser Schrein etwa seltsam?

»Die Bilder sind so alt. Ich habe sie schon lange nicht mehr sortiert.« Ich bin nicht von Ali besessen oder so, hätte sie am liebsten hinzugefügt.

»Nein, mir gefällt die Collage«, versicherte Courtney und lächelte. »Es sieht aus, als hättet ihr Mädels eine Menge Spaß gehabt.«

»Den hatten wir«, nickte Emily.

Courtney schlüpfte aus ihren Stiefeln. »Was ist das?« Sie deutete auf ein Einmachglas auf Emilys Nachttisch.

Emily nahm das Glas in beide Hände. Der Inhalt rasselte. »Das sind Löwenzahnsamen.«

»Wozu sind die gut?«


Emily schoss das Blut in die Wangen. »Wir haben die mal geraucht, weil wir dachten, wir würden dann halluzinieren. Dämlich.«

Courtney verschränkte die Arme vor der Brust und schaute sie interessiert an. »Hat es funktioniert?«

»Nein, aber wir wollten unbedingt, dass es funktioniert. Also legten wir Musik auf und tanzten. Aria hat mit den Händen komische Bewegungen gemacht und so getan, als sehe sie abstrakte Formen. Hanna hat die ganze Zeit auf ihre Finger gestarrt, als sei sie total von ihnen fasziniert. Ich habe wie verrückt gekichert. Spencer war die Einzige, die nicht mitspielen wollte. Sie sagte immer wieder: ›Ich spüre gar nichts. Ich spüre gar nichts.‹«

Courtney beugte sich vor. »Was hat Ali gemacht?«

Emily verstummte. Plötzlich war sie verlegen. »Ali … na ja, Ali hat einen Tanz erfunden.«

»Weißt du noch, wie der ging?«

»Das ist schon so lange her.«

Courtney stupste Emily an. »Du weißt noch genau, wie der ging, richtig?«

Natürlich wusste sie es noch. Sie erinnerte sich an alles, was Ali jemals getan hatte.

Entzückt fasste Courtney sie an den Händen. »Zeig ihn mir!«

»Nein!«

»Bitte-bitte!«, bettelte Courtney. Sie hielt Emily immer noch an den Händen und deren Herz klopfte immer schneller. »Ich will unbedingt wissen, wie Ali wirklich war. Ich habe sie ja kaum gesehen. Und jetzt, da sie nicht mehr
bei uns ist…« Sie schaute abwesend zu dem Poster von Dana Torres, das über Carolyns Bett hing. »Ich hätte sie so gerne besser gekannt.«

Eine Welle von Mitleid schwappte in Emily hoch. Courtney sah sie mit ihren klaren blauen Augen an, die Alis so sehr glichen, dass Emilys Kehle trocken wurde. Sie legte die Hände auf die Knie, stieß sich ab und stand auf. Dann wiegte sie sich in den Hüften und zuckte rhythmisch mit den Schultern. Nach drei Sekunden Tanz sagte sie: »An mehr kann ich mich nicht erinnern«, und wollte sich schnell wieder hinsetzen. Aber sie stolperte über ihre Hausschuhe, die neben dem Bett lagen. Als sie versuchte, ihr Gleichgewicht wiederzufinden, knallte sie mit der Hüfte gegen die Bettkante. »Aua«, rief sie und purzelte kopfüber in Courtneys Schoß.

Courtney packte sie um die Taille. »Holla«, kicherte sie, ließ aber nicht sofort wieder los. Sengende Hitze pulsierte durch Emilys Adern.

»Sorry«, murmelte sie und richtete sich auf.

»Kein Problem«, sagte Courtney schnell und zog ihren karierten Rock glatt.

Emily setzte sich gerade aufs Bett und vermied es dabei geflissentlich, Courtney anzusehen. »Oh! Vier-fünf-sechs!«, brabbelte sie dann unvermittelt. Sie deutete auf die Digitaluhr neben dem Bett. »Vier-fünf-sechs. Wünsch dir was.«

»Ich dachte, das gilt nur für elf-elf«, neckte sie Courtney.

»Ich spiele nach meinen eigenen Regeln.«

»Das habe ich gemerkt.« Courtneys Augen blitzten.

Emily begann, schneller zu atmen.


»Ich sag dir was«, kicherte Courtney. »Ich wünsch mir was, wenn du dir auch was wünschst.«

Emily schloss die Augen und lehnte sich auf ihrem Bett zurück. Von dem Sturz tat ihr noch alles weh und der Duft von Courtneys Haut ließ sie keinen klaren Gedanken fassen. Courtney saß direkt neben ihr, wenn sie die Hand ausstreckte, könnte sie ihren Schenkel berühren. Es gab tatsächlich etwas, was Emily sich sehnlich wünschte, aber sie wusste, dass dieser Wunsch unerfüllbar bleiben würde. Also versuchte sie stattdessen, an etwas anderes zu denken. Vielleicht sollte sie sich wünschen, dass ihre Mom ihr endlich erlauben würde, ihre Zimmerseite in einer anderen Farbe als Rosa zu streichen. Oder dass ihr Englischlehrer ihr für den Aufsatz über F. Scott Fitzgerald, den sie heute Morgen abgegeben hatte, eine gute Note geben würde. Dass es dieses Jahr früher Frühling werden würde als sonst.

Sie hörte einen Seufzer und öffnete die Augen. Courtneys Gesicht schwebte nur wenige Zentimeter entfernt über ihrem. »Oh«, hauchte Emily. Courtney kam noch näher und die Luft im Zimmer vibrierte vor unausgesprochenen Möglichkeiten.

»Ich …«, begann Emily, aber da beugte sich Courtney vor und legte ihre Lippen auf Emilys. Eine Milliarde Supernovä explodierten in Emilys Kopf. Courtneys Lippen waren weich und doch fest und sie passten perfekt auf Emilys Mund. Der Kuss wurde intensiver, drängender. Emily spürte ihr Herz noch schneller klopfen als nach einem Schwimmwettbewerb in Fünfzig-Meter-Kraul.


Schließlich löste sich Courtney von ihr und sah sie mit strahlenden Augen an.

»Na, mein Wunsch ist schon in Erfüllung gegangen«, sagte sie sanft. »Ich hatte immer gehofft, ich dürfte das noch mal tun.«

Emilys Mund kribbelte. Es dauerte drei endlose Sekunden, bis sie kapierte, was Courtney gerade gesagt hatte. »Wie bitte? Noch mal?«

Courtneys Lächeln wurde unsicher. Sie biss sich auf die Unterlippe und griff nach Emilys Hand. »Okay. Bleib ganz ruhig. Aber, Em … ich bin’s. Ali.«

Emily ließ Courtneys Hand fallen und wich zurück. »Entschuldige. Wie bitte?«

Das Licht aus dem Erkerfenster fiel auf Courtneys Gesicht und ließ sie gleichzeitig engelhaft und gespenstisch wirken. »Ich weiß, das klingt verrückt, aber es ist wahr. Ich bin Ali«, flüsterte sie und senkte den Kopf. »Ich wusste nicht, wie ich es dir sagen sollte.«

»Wie du mir sagen solltest, dass du … Ali bist?« Emilys Zunge war bleischwer.

Courtney nickte. »Meine Zwillingsschwester hieß Courtney. Aber sie hatte keine gesundheitlichen Probleme, sondern war vollkommen verrückt. Im zweiten Schuljahr fing sie an, mich zu imitieren und so zu tun, als wäre sie ich.«

Emily wich so weit zurück, dass sie an der Wand anstieß. Was sie da hörte, ergab keinen Sinn.

»Sie hat mich ein paarmal verletzt«, fuhr Courtney mit belegter Stimme fort. »Und schließlich hat sie versucht, mich umzubringen.«


»Wie?«, flüsterte Emily.

»Es war in den Sommerferien nach der zweiten Klasse. Wir wohnten noch in Connecticut. Ich war gerade im Pool, da kam sie zu mir und begann mich unterzutauchen. Zuerst dachte ich, es sei nur ein Spiel, aber sie ließ mich nicht mehr an die Oberfläche. Während sie meinen Kopf unter Wasser drückte, sagte sie immer wieder: ›Du verdienst dein Leben nicht. Ich will dein Leben.‹«

»Oh Gott.« Emily rollte sich zu einer Kugel zusammen und umklammerte ihre Knie. Vor dem Fenster flogen ein paar Vögel von einem Dach auf. Sie flatterten panisch herum, als habe etwas sie erschreckt und sie müssten nun flüchten.

»Meine Eltern waren entsetzt. Sie schickten meine Schwester in Behandlung und zogen nach Rosewood«, flüsterte das Mädchen neben Emily. »Sie verboten mir, jemals wieder von ihr zu sprechen, deshalb habe ich sie nie erwähnt. Aber in der sechsten Klasse wechselte Courtney vom Radley ins Sanatorium Addison-Stevens. Sie wehrte sich fürchterlich dagegen – sie wollte nicht noch einmal von vorne anfangen. Als sie dann dort war, schien es ihr endlich besser zu gehen. Meine Eltern beschlossen, sie für die Sommerferien nach der siebten Klasse probeweise nach Hause zu holen. Sie kam ein paar Tage vor Schulende zu uns zurück.«

Emily öffnete den Mund, brachte aber kein Wort heraus. Courtney war schon in der siebten Klasse hier in Rosewood gewesen? Aber damals waren Ali und sie doch Freundinnen gewesen. Wieso hatte sie nichts von ihrer Existenz geahnt?


Courtney – oder war es Ali? – warf Emily einen verständnisvollen Blick zu, als wisse sie genau, was diese gerade dachte. »Ihr habt sie einmal gesehen. Erinnert ihr euch noch an den Tag vor unserer Pyjamaparty, als ich auf die Veranda kam und ihr mir sagtet, ihr hättet mich doch gerade oben in meinem Zimmer gesehen?«

Natürlich erinnerte sie sich daran. Sie hatten Ali in ihrem Zimmer überrascht, wo sie ein Tagebuch gelesen hatte. Dann war Mrs DiLaurentis aufgetaucht und hatte ihnen mit eiskalter Stimme befohlen, gefälligst unten im Garten auf Alison zu warten. Als Ali wenige Minuten später auf der Veranda zu ihnen stieß, tat sie so, als habe der Zwischenfall in ihrem Zimmer nie stattgefunden. Sie hatte ein völlig anderes Outfit an und wirkte überrascht, Emily und die anderen vorzufinden, als würde sie sich an die vergangenen zehn Minuten nicht erinnern.

»Das war Courtney. Sie hatte in meinem Tagebuch gelesen und versuchte wieder, meine Identität anzunehmen. Danach hielt ich mich von ihr fern. An dem Abend unserer Pyjamaparty bin ich nach dem Streit mit Spencer aus der Scheune gerannt. Aber Billy hat nicht mich angegriffen, wie alle denken. Ich rannte zurück in mein Zimmer und er … nun, er erwischte die falsche Schwester.«

Emily schlug sich die Hand vor den Mund. »Aber … ich verstehe nicht …«

»Meine Schwester hätte eigentlich den ganzen Abend in ihrem Zimmer bleiben sollen«, fuhr Courtney – nein, Ali – fort. »Als meine Eltern am nächsten Morgen nur mich vorfanden, nahmen sie an, ich sei Courtney – Ali hätte
schließlich in Spencers Scheune bei euch sein sollen. Ich habe versucht, ihnen begreiflich zu machen, dass ich Ali war, aber sie glaubten mir nicht – genau so verhielt sich Courtney nämlich immer. Ich bin Ali, ich bin Ali, sagte sie ständig.«

»Oh mein Gott«, flüsterte Emily wieder. Die Kekse, die sie vor Kurzem gegessen hatte, schlugen Salti in ihrem Magen.

»Als meine Schwester, die sie für Ali hielten, von der Pyjamaparty dann nicht nach Hause kam, flippten sie völlig aus. Sie hielten mich für Courtney und fürchteten, ich hätte Ali etwas Schlimmes angetan. Es war für sie unerträglich, ihre vermeintlich geisteskranke Tochter im Hause zu haben, solange ihre gesunde Tochter vermisst wurde. Also schickten sie jene Tochter, die sie für Courtney hielten, am folgenden Nachmittag zurück ins Sanatorium. Aber … in Wirklichkeit war ich es.« Sie drückte sich die Hand auf die Brust und ihre Augen füllten sich mit Tränen. »Es war schrecklich. Sie haben mich kein einziges Mal besucht. Jason war früher ständig bei Courtney gewesen, aber nicht einmal er glaubte mir, als ich ihm sagte, ich sei Ali. Es war, als hätte man einen Schalter umgelegt. Mit einem Mal war ich für meine Familie tot.«

Der klapprige Honda Civic von Emilys Nachbarn fuhr vorbei. Ein Hund bellte, ein weiterer stimmte ein. Emily starrte das Mädchen an, das vor ihr saß. Das Mädchen, das behauptete, sie sei Ali. »Aber … wieso hast du uns denn nicht angerufen, bevor sie dich wegbrachten?«, fragte Emily. »Wir hätten die Wahrheit gewusst.«

»Meine Eltern ließen mich nicht telefonieren. Und im
Sanatorium durfte ich auch nicht ans Telefon. Es war wie im Gefängnis.« Tränen strömten Ali übers Gesicht. »Je heftiger ich darauf beharrte, ich sei Ali, desto mehr waren alle davon überzeugt, ich sei krank. Irgendwann wurde mir klar, dass ich nur entlassen werden würde, wenn ich so tat, als sei ich wirklich Courtney. Meine Eltern wissen immer noch nicht, wer ich bin. Sie würden mich sofort wieder in die Klinik schicken, wenn ich es ihnen sage.« Sie schniefte. »Dabei will ich doch nur mein altes Leben zurück.«

Emily hielt ihr die Kleenex-Schachtel von ihrem Nachttisch hin und zupfte sich dann selbst ein Taschentuch heraus. »Wessen Leiche hat denn die Polizei gefunden?«

»Courtneys. Wir sind eineiige Zwillinge, also haben wir dieselbe DNA. Sogar unsere Odontogramme sind identisch. « Sie schaute Emily voller Trauer und Verzweiflung an. »Ich erinnere mich ganz genau an dich, Emily. Ich habe diesen Tanz erfunden, als wir die Löwenzahnsamen geraucht haben. Ich bin das Mädchen auf den Fotos an deiner Wand. Ich weiß noch, wie wir uns kennengelernt haben, und vor allem weiß ich noch genau, wie du mich in unserem alten Baumhaus geküsst hast.«

Der Duft von Vanilleseife drang Emily in die Nase. Sie schloss die Augen und sah Alis geschocktes Gesicht nach dem Kuss vor sich. Sie hatte nie mit Ali darüber geredet. Emily hatte die Sache zwar oft ansprechen wollen, aber sie hatte zu viel Angst gehabt. Und kurz darauf hatte Ali dann begonnen, sie wegen des Kusses zu verhöhnen.

»Ich habe davon gesprochen, dass ich in einen älteren Typen verknallt war«, erinnerte sich Ali, »und dann hast du
mich plötzlich geküsst. Ich bekam Angst und war total verunsichert, doch dann hast du mir diesen Brief geschrieben, in dem stand, wie sehr du mich mochtest. Ich fand den Brief wunderbar, Em. Ich hatte noch nie zuvor einen so wunderschönen Brief bekommen.«

»Ehrlich?« Emily malte mit dem Zeigefinger ein Herz auf die Steppdecke. »Und ich hab gedacht, du hältst mich für einen totalen Freak.«

Ali verzog das Gesicht. »Ich hatte Angst. Und ich war dumm und habe mich wie eine Idiotin verhalten. Aber ich hatte fast vier Jahre lang Zeit, über mein Verhalten nachzudenken. « Sie legte die Hände auf die Knie. »Was muss ich dir noch erzählen, damit du mir glaubst? Wie kann ich dir beweisen, dass ich wirklich Ali bin?«

Emily spürte immer noch Alis Kuss auf den Lippen und sie war von dem, was sie gerade gehört hatte, so geschockt, dass sie am ganzen Leib zitterte. Aber so unfassbar dies alles auch war: Sie hatte von Anfang an das Gefühl gehabt, dass etwas an Courtney nicht stimmte. Sie hatten sich gleich so gut verstanden, als würden sie sich seit Jahren kennen. Und so war es ja schließlich auch.

Emily hatte jahrelang von diesem Augenblick geträumt. Sie hatte Horoskope, Tarotkarten und Orakel konsultiert und verzweifelt nach einem Hinweis gesucht, dass Ali noch am Leben war. Sie hatte Alis Briefchen, ihre Kritzeleien und spontanen Geschenke aufgehoben, weil eine tiefe, mystische Kraft in ihrem Inneren ihr immer wieder sagte, dass sie Ali nicht vergessen durfte. Dass sie immer noch irgendwo da draußen war und es ihr gut ging.


Und sie hatte die ganze Zeit über recht gehabt. Emilys größter Wunsch war in Erfüllung gegangen. Und Ali hatte sie noch einmal geküsst.

Der Nebel vor Emilys Augen löste sich auf und ihr Herz schlug ruhig und sicher. Sie lächelte Ali unter Tränen an. »Natürlich glaube ich dir«, sagte sie und umarmte ihre alte Freundin fest. »Ich bin so froh, dass du wieder da bist.«




Kapitel 13

ZEITREISE

Spencer zupfte den Ausschnitt ihres Milly-Trägerkleides zurecht und zeigte dem Türsteher des Paparazzi, eines zweistöckigen Klubs in Philadelphias Altstadt, ihren gefälschten Ausweis. Der Türsteher studierte ihn, nickte dann und gab ihn Spencer zurück. Cool.

Als Nächstes kam Courtney, die ein wunderschönes goldenes Minikleid trug. Sie zeigte dem Türsteher einen alten gefälschten Ausweis von Melissa und er winkte sie, ohne mit der Wimper zu zucken, durch. Emily bildete das Schlusslicht. In ihrem roten A-Linien-Kleid und den silbernen Riemchensandalen, die sie aus Courtneys Beständen geliehen hatte, sah sie überraschend sexy aus. Courtney hatte Spencer eine Stunde vor dem geplanten Aufbruch ins Nachtleben angerufen und gesagt, sie habe sich mit Emily angefreundet und wolle sie in den Klub mitnehmen. Spencer freute sich darüber – jetzt, da sie sich mit Alis Zwillingsschwester so gut verstand, wollte sie, dass alle anderen sie ebenso sehr mochten.

Emily reichte dem Türsteher den gefälschten Ausweis ihrer älteren Schwester, und als der Türsteher abwesend genickt und ihn ihr zurückgegeben hatte, gingen die drei hinein. »Das wird ein genialer Abend«, sagte Courtney
und fasste die anderen an den Händen. »Ich freue mich so.«

»Ich mich auch«, sagte Emily und warf Courtney einen langen, vielsagenden Blick zu. Spencer musste grinsen. Offenbar hatte sich Emilys Schwärmerei für Ali schon auf ihre Zwillingsschwester übertragen.

Für einen Mittwochabend war der Klub gut gefüllt. Er befand sich in einem alten Bankgebäude mit marmornen Säulen, geschnitzter Deckenvertäfelung und einer Galerie, die über der Tanzfläche schwebte. Ein Song der Black Eyed Peas dröhnte mit ohrenbetäubender Lautstärke aus den Boxen und ein paar Kids im Collegealter verrenkten sich begeistert auf der Tanzfläche – dass sie keinerlei Rhythmusgefühl hatten und sich ihre Drinks über die Klamotten kippten, schien ihnen nichts auszumachen. Es roch durchdringend nach Bier, Rasierwasser und vielen menschlichen Körpern auf zu engem Raum. Ein paar Typen drehten sich um, als sie Spencer und ihre Freundinnen sahen. Sie musterten Courtneys blondes Haar, ihre schmalen Hüften und ihr enges Kleid, das sich verführerisch an ihren Körper schmiegte. Alle schienen zu wissen, wer sie war. Es war fast ein Wunder, dass noch kein Ü-Wagen vor der Tür stand.

Courtney lehnte sich über die Bar und bestellte drei Himbeermartinis für sie. Dann brachte sie den anderen die pinkfarbenen Drinks.

»Auf ex, Ladys.«

»Ich weiß nicht …«, murmelte Spencer unsicher.

»Yeah!«, sagte Emily im selben Moment und Spencer
starrte sie erstaunt an. Wer war dieses Mädchen und was hatte sie mit der alten Emily gemacht?

»Du bist überstimmt!«, grinste Courtney. »Auf die Plätze, fertig, los!«

Spencer setzte folgsam das Glas an die Lippen und trank die herbe Flüssigkeit in einem Zug aus. Als sie fertig war, wischte sie sich den Mund ab und johlte.

Die anderen tranken ebenfalls aus und Courtney winkte eine riesige Kellnerin heran, die aussah wie ein Transvestit.

»Tanzen wir!«, sagte Courtney, nachdem sie ihnen ihre zweite Runde gereicht hatte. Sie tänzelten gemeinsam zur Tanzfläche und begannen, sich im Rhythmus von »Hollaback Girl« zu winden. Courtney hob die Arme und schloss die Augen. Emily wiegte sich im Takt des pulsierenden Beats. Spencer beugte sich vor und schrie ihr ins Ohr: »Erinnerst du dich noch an die Tanzwettbewerbe, die wir in Alis Wohnzimmer abgehalten haben?« Sie hatten alle Möbel zur Seite geschoben, die Anlage aufgedreht und sich Choreografien zur Musik von Justin Timberlake ausgedacht. »Das ist genau wie damals … nur viel besser.«

Emily sah Spencer schüchtern an. »Du weißt gar nicht, wie recht du damit hast.«

Spencer runzelte die Stirn. »Was meinst du denn?« Aber Emily nahm nur einen langen Schluck von ihrem Drink und wendete sich ab.

Die Tanzfläche füllte sich und Spencer spürte, dass alle sie anstarrten. Ein paar Typen tanzten in ihre Nähe und stießen bei jeder Gelegenheit an Courtneys Hüften, Emilys lange Beine oder Spencers nackte Schultern. Ein paar Mädchen
starrten sie voll Neid an. Eine hob sogar die Arme wie Courtney, in der Hoffnung, ihre Magie würde auf sie abfärben. Die Mauerblümchen in den Nischen am Rand der Tanzfläche schauten so bewundernd zu ihnen herüber, als seien sie Hollywoodstars.

Mit einem Mal stieg Euphorie in Spencer hoch. Sie hatte sich das letzte Mal so gut gefühlt, als Ali sich beim Wohltätigkeitsbasar an der Rosewood Day mit ihnen angefreundet hatte. Zuerst hatte sie ihnen im Steam eine Runde Smoothies spendiert und sie dann zu einer Pyjamaparty bei sich zu Hause eingeladen. Spencer hatte keine Ahnung, warum Ali ausgerechnet sie inmitten all der anderen reichen, hübschen Sechstklässlerinnen als Freundin auserwählt hatte – Spencer hatte noch nicht einmal um ihre Aufmerksamkeit kämpfen müssen. Als Spencer nach dem Smoothie zu ihrem Stand zurückkehrte, hatten ihre Klassenkameradinnen sie neidisch angestarrt. Alle wären gerne an ihrer Stelle gewesen, genau wie heute Abend.

Das gebrochene Licht der Discokugel tanzte über Courtneys Körper. Ein dunkelhaariger Typ begann, sie aufdringlich anzutanzen. Er war ein paar Zentimeter kleiner als sie, trug ein T-Shirt mit Tätowierungsmotiv und einen winzig kleinen, hippen Oberlippenbart. Er sah aus wie die Emo-Version von Super Mario.

Courtney drehte sich entschlossen von ihm weg, aber er wollte offenbar nicht verstehen, dass das eine Ablehnung war und sie ihn loswerden wollte. Als Nächstes tanzte er Emily an, der das unheimlich peinlich war. Spencer drängte sich zwischen die beiden, packte Emilys Hände und wirbelte
sie herum. Mario verschwand in der Menge, tauchte aber gleich wieder auf und nahm jetzt Spencer ins Visier.

»Versteck dich hinter mir«, quiekte Courtney. Spencer duckte sich kichernd hinter sie. Emily kam zu ihnen, sie bog sich vor Lachen. Mario tanzte nun einen Meter entfernt allein weiter, er bewegte sich bizarr und ruckartig. Hin und wieder schaute er zu ihnen herüber. Offenbar hoffte er, sie würden ihn doch noch einladen, sich ihnen anzuschließen.

»Ich fürchte, eine von uns muss mit ihm tanzen, damit er abhaut«, sagte Emily.

Courtney legte sich den Finger an die Lippen. Sie warf Emily einen Blick zu und lächelte schelmisch. Dann schaute sie Spencer in die Augen. »Bin raus.«

Die Worte drangen langsam in Spencers Bewusstsein und sie spürte den klebrigen Martini in ihrer Kehle. »W-wie bitte?«

»Bin raus«, wiederholte Courtney, die immer noch im Takt wippte. »Hast du etwa unser altes Lieblingsspiel vergessen, Spence?«

Unser altes Lieblingsspiel? Spencer wich vor Courtney zurück und stieß beinahe gegen eine Tänzerin mit hüftlangen braunen Haaren. Sie fühlte sich, als hätte sie der Blitzschlag getroffen. Hier stimmte etwas nicht. Und zwar ganz und gar nicht.

Emily und Courtney tauschten wieder einen wissenden Blick. Dann nahm Courtney Spencers Arm und führte sie von der Tanzfläche weg und in einen ruhigeren Bereich des Klubs. Spencers Herz hämmerte. Das alles wirkte irgendwie geplant.


Sie setzten sich in eine leere Nische. »Spence, ich muss dir etwas sagen«, begann Courtney und schob sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Emily weiß es schon.«

»Weiß was?«, wiederholte Spencer. Emily lächelte verschwörerisch und nickte Courtney zu.

»Was weiß sie? Was geht hier vor?«

Courtney nahm ihre Hände. »Spence. Ich bin Ali.«

Spencer riss den Kopf hoch. »Das ist nicht witzig.«

Aber Courtney schaute sie ernst an, genau wie jetzt Emily.

Die Musik klang plötzlich verzerrt und von dem Stroboskopgewitter bekam Spencer Migräne. Sie rutschte tiefer in die Nische. »Hört auf damit«, forderte sie. »Hört sofort auf.«

»Es ist wahr«, sagte Emily mit weit aufgerissenen Augen. »Ehrlich. Hör dir einfach an, was sie zu sagen hat.«

Courtney begann zu erzählen, was vor vier Jahren passiert war. Als Spencer das Wort Rollentausch hörte, kam ihr beinahe der Martini wieder hoch. Wie konnte das möglich sein? Sie glaubte ihr kein Wort. Konnte kein Wort glauben.

»Wie oft wart ihr gemeinsam in Rosewood?«, krächzte Spencer und hielt sich an der Tischkante fest.

»Nur einmal«, sagte Courtney – Ali? – mit gesenktem Blick. »An dem Wochenende, an dem meine Schwester starb.«

»Nein, warte.« Emily hob stirnrunzelnd den Zeigefinger. »Sie muss noch ein anderes Mal hier gewesen sein.« Sie griff in ihre schwarze Lederclutch, holte ihr Handy heraus und zeigte ihnen die MMS, die A. ihnen geschickt hatte. Ali, Jenna und ein anderes Mädchen, das der Kamera den Rücken zudrehte, standen an einem Spätsommernachmittag
im Garten der DiLaurentis. Sie hatten bisher immer gedacht, dass dritte blonde Mädchen sei Naomi, aber von hinten sah sie durchaus wie eine Zwillingsschwester von Ali aus.

»Ach ja.« Courtney strich sich das Haar zurück und schnippte mit den Fingern. »Stimmt, das habe ich vergessen. Sie war ein paar Stunden zu Hause, als sie in eine andere Klinik verlegt wurde.«

Spencer zählte die Fliesen in dem schicken Mosaik an der Wand und versuchte, etwas Ordnung in ihre chaotischen Gedanken zu bringen. »Aber wenn Courtney immer so getan hat, als sei sie Ali, woher soll ich dann wissen, dass du nicht Courtney bist und immer noch so tust, als wärst du Ali?«

»Sie ist Ali«, sagte Emily überzeugt und das blonde Mädchen nickte.

»Aber was ist mit dem Ring?«, beharrte Spencer und deutete auf Courtneys nackte Finger. »Das Mädchen in dem Loch trug Alis Initialenring am kleinen Finger. Wenn du Ali bist, warum trug Courtney dann den Ring?«

Courtney verzog das Gesicht, als habe sie auf eine Zitrone gebissen. »Ich habe den Ring am Morgen vor unserer Pyjamaparty verloren. Sicher hatte meine Schwester ihn mir geklaut.«

»Ich kann mich nicht daran erinnern, dass du ihn bei der Pyjamaparty getragen hast«, sagte Emily schnell.

Spencer warf ihr einen genervten Blick zu. Natürlich wollte Emily glauben, dass dieses Mädchen Ali war – schließlich hatte sie sich vier Jahre lang danach verzehrt, sie
wiederzusehen. Aber als Spencer versuchte, sich an den Abend zu erinnern, war sie plötzlich auch nicht mehr sicher. Hatte Ali ihren Ring bei ihrer Pyjamaparty nun getragen oder nicht?

Ein paar Jungs mit gegelten Haaren und schmal geschnittenen Hemden gingen an der Nische vorbei und schienen zu überlegen, ob sie stehen bleiben und mit ihnen flirten sollten. Aber sie schienen zu spüren, dass hier etwas Merkwürdiges vor sich ging, und schlenderten weiter. Courtney nahm Spencers Hände. »Weißt du noch, wie wir uns in der Scheune gestritten haben? Ich musste viereinhalb Jahre lang daran denken. Es tut mir so leid. Mir tut vieles leid. Zum Beispiel, dass ich immer meine Hockeyuniform in mein Fenster gehängt habe, damit du sie siehst. Ich wusste, dass dich das verletzen würde. Aber ich war neidisch … und unsicher. Ich hatte immer das Gefühl, dass eigentlich du den Platz in der Auswahlmannschaft verdient hattest.«

Spencer hielt sich an ihrem Stuhl fest und versuchte, ruhig zu atmen. Von dem Streit in der Scheune hätte jeder wissen können – Spencer hatte die Polizei darüber informiert. Aber die Uniform im Fenster? Davon hatte Spencer nicht einmal ihren Freundinnen erzählt.

»Und das mit Ian tut mir auch leid«, fuhr Courtney – oder war sie vielleicht doch Ali – fort. »Ich hätte dir niemals damit drohen dürfen, Melissa zu erzählen, dass ihr euch geküsst habt. Schließlich hatte ich ja eine Affäre mit ihm. Und ich hätte nicht sagen sollen, dass ich ihn dazu gebracht hätte, dich zu küssen. Das war überhaupt nicht wahr.«

Spencer knirschte mit den Zähnen. All die Scham und
Wut, die diesen Streit begleitet hatten, kochten wieder in ihr hoch. »Na, vielen Dank auch.«

»Ich war ein Miststück, ich weiß. Ich habe mich danach so mies gefühlt, dass ich mich nicht mehr mit Ian treffen wollte. Stattdessen habe ich mich in mein Zimmer verzogen. Du hast mich also quasi gerettet, Spence. Wenn wir uns nicht gestritten hätten, wäre ich in den Wald gelaufen und Billy zum Opfer gefallen.« Ali wischte sich die Augen mit einer Serviette trocken. »Und es tut mir schrecklich leid, dass ich dir nie gesagt habe, dass wir Halbschwestern sind. Ich hatte das erst kurz vor der Pyjamaparty erfahren und wusste nicht, wie ich damit umgehen sollte.«

»Wie hast du es überhaupt herausgefunden?«, fragte Spencer schwach.

Der DJ legte eine Nummer von Lady Gaga auf und der ganze Klub jubelte begeistert auf. »Das ist doch jetzt egal. Wichtig ist, was ich dir gestern bei mir zu Hause gesagt habe: Ich will von vorne anfangen. Ich möchte, dass du die Schwester wirst, die ich mir immer gewünscht habe.«

Der Klub begann sich zu drehen. An der Bar drängte sich eine laute, durstige Masse Menschen. Spencer starrte auf das Mädchen, das ihr gegenübersaß. Sie musterte ihre zarten, rosigen Hände, ihre runden Fingernägel, ihren schlanken Hals. Konnte das wirklich Ali sein? Sie kam sich vor, als versuche sie, eine wirklich gut gemachte Fake-Handtasche von Fendi vom Original zu unterscheiden. Es musste doch Unterschiede geben.

Und doch … irgendwie ergab alles einen Sinn. Spencer hatte schon in dem Moment, als das Mädchen bei der Pressekonferenz
das Podium betreten hatte, ein komisches Gefühl. Die verschollene Zwillingsschwester hatte sie alle so intensiv und wissend angesehen. Sie hatte Emily Killer genannt und ihr Zimmer mit Alis Sachen eingerichtet. Sie wies alle Elemente von Alis Persönlichkeit auf, und das schaffte nicht einmal ein wirklich guter Imitator – nicht einmal eine Zwillingsschwester. Vor Spencer saß das Mädchen, das ihr bei dem Flohmarkt die Freundschaft angeboten hatte. Das ihr immer noch das Gefühl verlieh, sie sei etwas ganz Besonderes.

Aber dann dachte sie an die unheimlichen Fotos, die Billy am Abend der Pyjamaparty von ihnen gemacht hatte. Wenn Ali nicht so dagegen gewesen wäre, dass Spencer die Jalousien wieder hochzog, wenn sie nicht wie immer ihren Kopf hätte durchsetzen wollen, dann hätten die Mädchen erkannt, wer da vor dem Fenster gelauert hatte. Vielleicht wäre dann all das Schreckliche gar nicht passiert.

»Wir waren zwei Jahre lang jeden Tag zusammen. Wieso hast du uns nie von deiner Schwester erzählt?«, fragte Spencer, hob ihre Haare und ließ Luft an ihren Nacken. Es kam ihr vor, als seien gerade noch mal weitere hundert Menschen in den Klub gekommen. Sie fühlte sich eingesperrt und geriet in Panik, genau wie damals, als Melissa und sie am schwarzen Freitag in einem überfüllten Aufzug im Einkaufszentrum stecken geblieben waren.

Ali blies sich die blonden Ponyfransen aus dem Gesicht. »Meine Eltern hatten mich darum gebeten. Außerdem … habe ich mich geschämt. Ich wollte nicht, dass ihr mir unangenehme Fragen stellt.«


Spencer schniefte frustriert. »Fragen wie die, mit denen du uns gequält hast?«

Ali starrte sie hilflos an. Emily saugte an ihrer Unterlippe. Im Hintergrund dröhnte die Musik.

»Du kanntest all unsere Geheimnisse«, sagte Spencer mit zitternder Stimme. Ihre Wut wuchs so schnell wie ein Schneeball, der einen Hügel hinabrollt und dabei zur Lawine wird. »Du hast dieses Wissen ständig dazu benutzt, um uns kleinzuhalten, und du hattest Angst, du könntest deine Macht verlieren, wenn wir dein Geheimnis kennen.«

»Du hast recht«, gestand Ali. »Das stimmt wohl. Es tut mir leid.«

»Und warum hast du nicht versucht, mit uns Kontakt aufzunehmen, als du in der Klinik warst?«, fuhr Spencer vor Wut schäumend fort. »Wir waren deine besten Freundinnen. Du hättest uns etwas sagen müssen. Kannst du dir vorstellen, was wir durchgemacht haben, als du verschwunden bist?«

Alis Lippen bewegten sich, als suche sie nach einer Antwort. »Ich …«

Spencer unterbrach sie. »Hast du eine Ahnung, wie schrecklich das war?« Jetzt strömten ihr Tränen über die Wangen. Ein paar Leute starrten sie neugierig an.

»Für mich war es auch schrecklich«, sagte Ali schließlich und schüttelte den Kopf. »Ich wollte es euch sagen, das schwöre ich! Zuerst habe ich mich nicht bei euch gemeldet, weil es nicht ging. Es dauerte Monate, bis ich wieder telefonieren durfte, und als es endlich so weit war, hatte das achte Schuljahr schon begonnen. Ich dachte … na ja, ich dachte,
nach allem, was ich euch angetan hatte, hättet ihr mich ohnehin nicht mehr als Freundin gewollt.« Sie starrte trotzig in die Menge. »Wahrscheinlich wart ihr froh, dass ihr mich loswart.«

»Ali, das stimmt nicht«, protestierte Emily sofort und berührte sanft Alis Arm.

Ali schüttelte sie ab. »Kommt schon. Es stimmt zumindest teilweise.«

Spencer starrte auf den Bodensatz pinkfarbener Flüssigkeit in ihrem Martiniglas. Es stimmte wirklich. Nach Alis Verschwinden war Spencer durchaus erleichtert, weil sie nicht mehr länger Alis Hänseleien und Gemeinheiten aushalten musste. Aber hätte Ali sie aus der Klinik angerufen, wäre sie natürlich sofort nach Delaware geeilt.

Die drei schwiegen eine Zeit lang, starrten auf die Gäste an der Bar und den DJ, der hinter seinem Pult herumhampelte. Ein rothaariges Mädchen tanzte auf einem Tisch, sieben Jungs umgaben sie wie hungrige Geier. Ein Kellner räumte eine volle Flasche Bier vom Nebentisch ab und ein Mädchen mit stumpf geschnittenen, halblangen blonden Haaren kam aus der Toilette. Spencer setzte sich auf. War das … Melissa?

Sie kniff die Augen zusammen und hielt nach der Gestalt Ausschau, aber sie war verschwunden. Spencers Kopf dröhnte und sie fühlte sich fiebrig. Offensichtlich halluzinierte sie – oder etwa doch nicht?

Spencer seufzte tief auf. Ali starrte sie an. Sie wirkte ängstlich und verletzlich. Es war eindeutig zu erkennen, wie sehr sie sich wünschte, dass Spencer ihr verzieh. Schließlich
stand Ali auf, ging um den Tisch herum zu Spencer und schloss sie in die Arme. Spencer klopfte ihr sanft auf den Rücken.

»Scharf«, flüsterte jemand hinter ihnen. Sie lösten sich voneinander und drehten sich um. Emo-Super-Mario lehnte lässig an einer Säule, hielt ein Bierglas in der Hand und beobachtete sie. »Darf ich mich zu euch setzen?«, fragte er mit schleimiger Stimme. Emily kicherte verlegen. Ali prustete in ihre Hand. Sie schaute die anderen mit boshafter Freude an. Sogar Spencer wusste, was jetzt folgen würde.

»Bin raus!«, schrien alle gleichzeitig. Emily und Ali brachen in hysterisches Gelächter aus. Auch Spencer stimmte mit ein, zuerst noch widerstrebend, dann aber befreiter und schließlich hemmungslos, bis sich der Schock und die Anspannung endlich lösten.

Sie drückte Alis Hand und zog sie fest an sich.

Es war zwar kaum zu glauben, aber sie hatte ihre alte beste Freundin – und ihre Schwester – wieder.




Kapitel 14

RACHE IST DIESES JAHR BESONDERS IN

Um genau 17 Uhr 38 kamen Hanna, Courtney, Kate, Naomi und Riley aus dem U-Bahn-Eingang vor der New York Public Library. Ein paar halbwüchsige Touristinnen in Plateau-Turnschuhen fotografierten sich gegenseitig vor den Löwenstatuen.

»Hier lang«, sagte Hanna gebieterisch und ging nach links in Richtung Bryant Park. Über den Baumkronen waren weiße Zeltspitzen zu sehen, die Hanna an die Schaumkronen von Wellen erinnerten. Sie trug ein Seidencharmeuse-Kleid von DVF mit abstraktem Blumenmuster und einer die Silhouette betonenden Schnürung am Bauch. Man konnte es eigentlich noch gar nicht kaufen – als Sasha von Otter hörte, dass Hanna zu der Show gehen würde, hatte sie ihr das einzige Warenmuster des Ladens geliehen. Dazu trug Hanna die blauvioletten DVF-Plateaupumps, die sie im Herbst gekauft hatte. Außerdem hatte sie der Versuchung nachgegeben und sich die mit Metallperlen bestickte Slouch-Bag der Designerin zugelegt – obwohl sie damit wahrscheinlich den Verfügungsrahmen ihrer Kreditkarte gesprengt hatte.

Die anderen sahen längst nicht so gut aus – Naomi und Kate trugen DVF-Kleider aus der vorletzten Kollektion und Rileys Wickelkleid war sogar schon zwei Jahre alt –
Horror! – und man sah ihm bereits ein bisschen an, dass es schon oft getragen wurde. Courtneys Outfit war nicht von der Designerin, sie hatte sich für ein schlichtes Wollkleid von Marc Jacobs entschieden, das sie mit braunen Stiefeletten kombiniert hatte. Sie wirkte jedoch so selbstbewusst, dass Hanna sich fragte, ob sie nicht die modebewusstere Entscheidung getroffen hatte. Womöglich war es total prollig, die Kleider der Designerin zu tragen, deren Show sie besuchen wollten. Waren sie nur das Haute-Couture-Äquivalent zu den Landeiern, die I ♥ NY-T-Shirts trugen?

Hanna drängte den Gedanken schnell beiseite. Bislang war der Tag fantastisch verlaufen. Sie hatte mit den anderen zu Mittag gegessen und aufgeregt spekuliert, welche Promis sie heute Abend treffen würden – Madonna? Taylor Momsen? Natalie Portman? Dann waren sie in den Schnellzug nach New York gestiegen und hatten sich auf der einstündigen Zugfahrt die Flasche Champagner geteilt, die Naomi ihrem Dad geklaut hatte. Jedes Mal, wenn ihnen die dürre, verklemmte Geschäftsfrau im Abteil nebenan einen bösen Blick zuwarf, waren sie in Gelächter ausgebrochen. Okay, sie hatten nicht gewusst, dass sie in der Ruhezone des Zuges saßen, in der es offenbar strenger zuging als in der Bibliothek von Rosewood. Aber das machte das Ganze nur noch witziger.

Naomi stupste Courtney auf der Vierzigsten Straße an. »Wir sollten in das Restaurant gehen, über das du in Daily Candy einen Artikel gelesen hast. Was meinst du?«

»Auf jeden Fall«, nickte Courtney und wich einem stinkenden Hotdog-Stand aus. »Aber nur wenn Hanna das auch will.« Sie warf ihr ein vielsagendes Lächeln zu. Seit dem
merkwürdigen Gespräch über Iris schlug sich Courtney immer auf Hannas Seite.

Sie bogen in den Park ein. Es wimmelte vor Fashionistas, eine dünner, schöner und glamouröser als die andere. E! interviewte vor einem großen Mercedesstern eine Frau, die bei Project Runway Gastjurorin gewesen war. Eine Filmcrew stand direkt am Eingang der DVF-Show und filmte alle Gäste, die ins Zelt stolzierten.

Naomi packte Rileys Arm. »Mein Gott, morgen sind wir berühmt!«

»Vielleicht erscheinen wir in der Teen Vogue!«, schwärmte Kate. »Oder bei Page Six!«

Hanna lächelte so strahlend, dass ihr die Wangen wehtaten. Sie tänzelte zu dem Organisator, der den Eingang bewachte, einem kantigen Schwarzen mit pinkfarbenem Lippenstift. Die Filmleute richteten die Kameras auf ihr Gesicht, aber sie ignorierte sie. Das machten berühmte Schauspielerinnen so, wenn sie mit Paparazzi konfrontiert wurden.

»Hi, wir haben Reservierungen für Marin«, sagte Hanna mit kühler, professioneller Stimme und zog die fünf Tickets heraus, die sie gestern auf dickem Glanzpapier ausgedruckt hatte.

Sie warf Naomi und den anderen ein freudiges Lächeln zu und sie grinsten großmütig zurück.

Der Organisator studierte die Einladungen und grinste. »Ach, wie süß! Da kann jemand mit Photoshop umgehen!«

Hanna blinzelte. »Wie bitte?«

Er gab ihr die Einladungen zurück. »Schätzchen, um in
dieses Zelt zu kommen, brauchst du einen schwarzen Schlüssel mit dem DVF-Logo. Einhundert Leute haben ihre Schlüssel vor einem Monat bekommen. Mit diesen Fetzen hier hast du keine Chance.«

Hanna fühlte sich, als habe ihr der Typ mit seinen silbernen Plateauschuhen in die Milz getreten. »Meine Mom hat mir die geschickt«, jammerte sie. »Die sind echt!«

Der Typ warf sich in die Hüfte. »Dann solltest du mit Mutti mal ein ernstes Wörtchen reden.« Er wedelte mit den Händen. »Geht zurück in die Kinderkrippe, Mädels.«

Die Gebäude, die den Bryant Park umgaben, schienen auf Hanna einzustürzen und auf ihrer Stirn bildeten sich Schweißperlen. Die Kameraleute zoomten auf Hannas Gesicht und hinter ihr flüsterte jemand Pretty Little Liar. Ein paar magere Mädchen tippten hektisch auf den Tastaturen ihrer Smartphones. Wahrscheinlich würde diese Blamage in ein paar Minuten durch sämtliche Modeblogs und das gesamte Twitterversum gehen. Wahrscheinlich bekamen sie sogar einen Eintrag im Failblog.

Naomi riss Hanna aus der Schlange und drückte sie gegen einen Baum. »Was zum Henker soll das, Hanna?«

»Das hat sie mit Absicht gemacht«, zischte Riley bösartig und baute sich hinter Naomi auf. »Du hattest recht, Naomi. Eine wie die bekommt doch nie eine Einladung für so etwas.«

»Ich wusste nichts davon«, protestierte Hanna. Ihre Absätze versanken im Matsch vor dem Baumstamm. »Ich rufe meine Mom an. Die kann die Sache sicher gleich aufklären. «


»Da gibt es nichts aufzuklären«, spuckte Kate, die ganz dicht vor Hanna stand. Ihr Atem roch nach alten Salzbrezeln. »Wir haben dir eine Chance gegeben und du hast es versaut!«

Courtney verschränkte die Arme vor der Brust, sagte aber nichts.

»Du wirst an der Rosewood Day nie wieder einen Fuß auf den Boden kriegen«, drohte Naomi. Sie zog ihren BlackBerry aus ihrer Clutch und packte Rileys Arm. »Lasst uns in den Waverly Inn gehen.« Dann warf sie Hanna noch einen hasserfüllten Blick zu. »Wage es ja nicht, uns nachzulaufen!«

Die vier verschwanden in der Menge. Hanna wendete sich ab und starrte auf den Mülleimer neben ihr, der mit Champagnerflöten aus Plastik gefüllt war. Zwei Mädchen mit langen, glänzenden Haaren gingen an ihr vorbei. Sie trugen schwarze Schlüssel mit dem DVF-Logo in den Händen. »Ich freue mich so auf die Show«, trällerte eine. Sie trug das gleiche Kleid wie Hanna, aber in Größe 30 statt 34. Miststück.

Hanna riss ihr iPhone aus der Tasche und wählte die Nummer ihrer Mom in Singapur. Es war ihr egal, dass sie der Anruf wahrscheinlich das letzte Hemd kosten würde. Nach dem sechsten Klingeln hob ihre Mutter ab. »Wie konntest du mir das antun?«, heulte Hanna. »Du hast mein Leben zerstört!«

»… Hanna?«, fragte Mrs Marin. Ihre Stimme klang blechern und weit entfernt. »Was ist denn los?«

»Warum hast du mir gefälschte Tickets für eine Modenschau geschickt?« Hanna kickte einen Kieselstein zu einer
Gruppe Tauben, die erschrocken aufflatterten. »Als wäre es nicht schon schlimm genug, dass du abgehauen bist und mich bei Dad gelassen hast. Er hasst mich! Und Kate will mich ruinieren. Musstest du mich jetzt auch noch vor allen anderen bloßstellen?«

»Welche Tickets?«, fragte Ms Marin.

»Tickets zur Show von Diane von Furstenberg im Bryant Park«, knirschte Hanna wütend. »Die Tickets zur Fashion Week, die du mir gestern gemailt hast? Ist dein Job so stressig, dass du das schon vergessen hast?«

»Ich habe dir keine Tickets geschickt«, sagte ihre Mutter. Sie klang mit einem Mal sehr besorgt. »Bist du sicher, dass die Mail von mir war?«

Die Lichter in einem Hochhaus auf der anderen Straßenseite gingen an. Eine gesichtslose Masse Fußgänger überquerte die Zweiundvierzigste Straße. Hanna bekam eine Gänsehaut. Wenn ihre Mom ihr die gefälschten Tickets nicht geschickt hatte, wer dann?

»Hanna?«, fragte Mrs Marin nach einer Pause. »Schatz, geht es dir gut? Willst du darüber reden?«

»Nein«, sagte Hanna schnell und legte auf. Dann taumelte sie zurück bis zur Bibliothek und setzte sich unter einen der steinernen Löwen. Vor dem Kiosk neben ihr prangte eine Ausgabe der New York Post von heute. Billy Fords wilde Augen starrten Hanna an. Sein Gesichtsausdruck jagte ihr Angst ein und hypnotisierte sie gleichzeitig. Sein Mund war eine schmale Linie und sein langes blondes Haar klebte an seiner bleichen Stirn. Ford unschuldig!, verkündete die Schlagzeile.

Ein Windstoß fegte die oberste Zeitung vom Stapel. Sie
flatterte über den Gehweg und blieb neben einem Paar vertrauter Stiefeletten liegen. Hannas Blick wanderte von den Stiefelchen über das kurze Wollkleid bis zu dem herzförmigen Gesicht, das von blondem Haar umrahmt wurde.

»Hi«, sagte Courtney mit einem Lächeln.

Hanna senkte den Kopf. »Was willst du?«

Courtney ließ sich neben ihr auf die Stufen fallen. »Bist du okay?«

Hanna antwortete nicht.

»Sie werden sich schon wieder beruhigen.«

»Nein, das werden sie nicht! Ich hab’s versaut«, jaulte Hanna laut, um den Touristenbus zu übertönen, der gerade an ihnen vorbeifuhr. Plötzlich hatte sie unglaublich Lust auf Cheetos. »Ich bin jetzt offiziell eine Versagerin.«

»Das stimmt nicht.«

»Doch.« Hanna biss die Zähne zusammen. Vielleicht musste sie es einfach akzeptieren. »Bevor ich die Freundin deiner Schwester wurde, war ich eine echte Niete. Ich habe immer noch keine Ahnung, warum sie sich mit mir angefreundet hat. Ich bin nicht cool. Ich war nie cool, und daran wird sich wohl auch in Zukunft nichts ändern.«

»Hanna«, sagte Courtney streng. »Das ist das Blödeste, was du jemals von dir gegeben hast.«

Hanna schnaubte. »Du kennst mich seit zwei Tagen.«

Courtneys Gesicht wurde von den Scheinwerfern der vorbeifahrenden Autos erleuchtet. »Ich kenne dich schon sehr viel länger.«

Hanna hob den Kopf und starrte das Mädchen auf der Treppe an. »Hä?«


Courtney legte den Kopf schief. »Komm schon. Ich dachte, du wüsstest es schon lange. Seit deinem Krankenhausaufenthalt. «

Ein eisiger Wind erhob sich und wehte Zigarettenkippen und Müll über die Straße. »Seit … dem Krankenhaus?«

»Weißt du nicht mehr?« Courtney lächelte sie hoffnungsvoll an. »Ich habe dich besucht, als du im Koma lagst.«

In Hanna stieg eine trübe, verzerrte Erinnerung an eine blonde Gestalt auf. Ein Mädchen hatte sich über ihr Bett gebeugt und gemurmelt: »Es geht mir gut. Ich bin okay.« Aber sie hatte immer geglaubt, das Mädchen sei …

Sie blinzelte ungläubig. »Ali?«

Das Mädchen neben ihr nickte und breitete theatralisch die Arme aus.

»Was?« Hannas Herz begann zu rasen. »Wie?«

Ali erzählte ihre Geschichte. Hanna schnappte beinahe nach jedem Satz nach Luft und traute ihren Ohren kaum. Sie starrte auf die Fußgänger auf der Fifth Avenue. Eine Frau schob einen Silver-Cross-Kinderwagen und plapperte in ein Motorola-Droid-Handy. Ein schwules Pärchen in aufeinander abgestimmten John-Varvatos-Lederjacken führte eine Französische Bulldogge spazieren. Einen Moment lang war es für Hanna unfassbar, dass sie alle ihr alltägliches Leben weiterführten, wo doch gerade die ganze Welt auf dem Kopf stand.

Ali nahm Hannas Hände in die ihren. »Hanna, ich habe dich noch nie für eine Versagerin gehalten. Und schau dich doch mal an.« Sie lehnte sich zurück und deutete auf Hannas Frisur und ihr Outfit. »Du bist wunderschön.«


Hannas Haut kribbelte. In der sechsten Klasse hatte sie sich neben Ali wie das Michelin-Männchen gefühlt, mit ihrem schlaffen Bauch und der Zahnspange, die ihre Wangen dicker wirken ließ. Ali hatte immer makellos ausgesehen – egal, ob sie nun ihre Feldhockeyuniform oder ihr weißes Partykleid trug. Hanna hatte sich jahrelang gewünscht, sie könne Ali ihr neues Ich zeigen und ihr beweisen, dass sie auch fantastisch sein konnte.

»Danke«, flüsterte sie. Sie war so benebelt, als sei sie in einem Traum gefangen.

»Wir beide verdienen es, die Schule zu regieren, Hanna.« Alis Augen blickten plötzlich eiskalt, aber der Moment war so schnell wieder vergangen, dass Hanna sich fragte, ob sie es sich nur eingebildet hatte. »Nicht deine Stiefschwester. Und vor allem nicht Naomi und Riley. Wir müssen etwas dagegen tun. Weißt du auch, was?«

»W-was?«, stammelte Hanna.

Ein schelmisches Lächeln erschien auf Alis Gesicht und plötzlich war sie ganz die Alte – die unwiderstehliche, bezaubernde Ali, die alles unter Kontrolle hatte. Sie stand von der Treppe auf und winkte einem Taxi. Es hielt sofort neben ihr an. Ali stieg ein und winkte Hanna zu sich. Die schob sich neben sie auf die Rückbank.

»Penn Station«, sagte Ali zu dem Fahrer und knallte die Tür zu. Dann wendete sie sich wieder Hanna zu. »Wir lassen die Miststücke einfach sitzen«, sagte sie. »Und dann machen wir sie fertig.«




Kapitel 15

DER KRUG GEHT SO LANGE ZUM BRUNNEN …

Am späten Donnerstagabend stand Aria in ihrem Zimmer in Byrons neuem Haus und begutachtete das rote Fransenkleid aus Seide im 20er-Jahre-Stil, das sie für den Valentinsball gekauft hatte. Würde Noel sie darin stylish finden … oder nur verrückt?

Plötzlich erregte eine Bewegung vor dem großen Schlafzimmerfenster ihre Aufmerksamkeit. Eine Gestalt joggte am Haus vorbei, ihr graziler Körper wurde durch die bernsteinfarbene Straßenlaterne beleuchtet. Aria erkannte den pinkfarbenen Anorak, die schwarzen Jogginghosen und das blonde Haar, das unter eine silberne Wollmütze gestopft war. Spencers Schwester Melissa joggte jeden Nachmittag durch die Straßen von Arias Viertel.

Aber nie nachts. Arias Herz begann schneller zu schlagen, als ihr einfiel, wie Melissa gestern vor Courtneys Haus herumgelungert hatte. Sie bekam ein ungutes Gefühl. Schnell zog sie ein Sweatshirt über, zog ihre Ugg-Boots an und ging nach draußen.

Die Nacht war windstill und eiskalt. Ein fetter, aufgequollener Mond hing am Himmel, die Häuser ragten riesig und imposant neben ihr auf und die meisten Bewohner hatten
bereits ihre Verandalichter für die Nacht ausgeschaltet. Es roch immer noch leicht nach verkohlter Erde von dem Feuer und Aria erkannte verbrannte Baumstümpfe im Wald. Am Ende der Straße blitzte das Reflektorband von Melissas Turnschuhen auf und Aria rannte los und folgte ihr in sicherer Entfernung.

Melissa lief an dem großen holländischen Kolonialhaus vorbei, dessen Besitzer die Vorderveranda je nach Jahreszeit mit verschiedenen bunten Flaggen schmückten, an dem riesigen steinernen Bauernhaus mit dem künstlich angelegten Ententeich im Hintergarten und dann an dem ausladenden Cape-Cod-Haus, in dessen Vorgarten ein Schrein errichtet worden war. Wir werden dich vermissen, Ian, hatte jemand mit Ringelblumen geschrieben. Jetzt, wo alle Ian für unschuldig – und für tot – hielten, hatten die Stadtbewohner zu seinem Gedenken Kränze, Lacrosse-Schläger und alte Fußballtrikots der Rosewood Day auf dem schlammigen Rasen der Familie Thomas arrangiert.

Melissa umrundete die Wendeplatte und verschwand auf einem Pfad in Richtung Wald. Aria folgte ihr unauffällig. Allmählich wurde sie nervös. Eigentlich durfte noch niemand den Wald betreten – die Polizei suchte dort immer noch nach Ians Leiche.

Aria holte tief Luft, bahnte sich einen Weg durchs Unterholz und folgte Melissa. Unter ihren Füßen knackten Zweige. Es stank noch stark nach giftigem Rauch. Sie folgte Melissas rhythmisch aufblitzenden Turnschuhen und rannte einen steilen Hang hinauf. Aria versuchte, regelmäßig zu atmen und mit ihr mitzuhalten. Inzwischen war sie so tief
im Wald, dass sie die Lichter der Häuser kaum noch erkennen konnte. Sie sah nur die zerstörte Scheune von Spencers Familie weit entfernt hinter den Baumstämmen.

Ein Paar Augen blinzelten ihr von einem hohen Ast aus zu und etwas raschelte über den Waldboden. Aria keuchte erschrocken auf, rannte aber weiter. Sie taumelte den Hügel mit brennenden Lungen fast auf allen vieren hinauf. Aber als sie oben ankam, war Melissa nirgendwo zu sehen. Es war, als habe sie sich in Luft aufgelöst.

»Aria?«

Aria schrie auf und wirbelte herum. Ein Gesicht tauchte vor ihr auf. Zuerst erkannte Aria das herzförmige Gesicht, dann die funkelnden blauen Augen und schließlich das blutrote Mona-Lisa-Lächeln.

»C-Courtney?«, stammelte sie atemlos.

»Ich wusste nicht, dass außer mir noch jemand diesen Ort hier kennt«, sagte Courtney und schob sich eine blonde Haarsträhne unter ihre braune Wollmütze.

Aria fuhr sich über ihren zerzausten Pferdeschwanz. Ihr Herzschlag dröhnte ihr in den Ohren. »H-hast du Spencers Schwester gesehen? Melissa? Ich bin ihr hierhergefolgt.«

Courtney schüttelte den Kopf und sah verwirrt aus. »Hier sind nur ich und der Mond.«

Aria zitterte, ihre Wangen brannten vor Kälte. Sie wäre am liebsten augenblicklich von diesem Ort verschwunden, aber ihre Glieder versagten ihr den Dienst. »U-und was machst du hier?«

»Ich wollte nur mal wieder an meinen alten Lieblingsplatz«, sagte Courtney. Sie lehnte sich an ein zerfallenes Bauwerk,
das Aria noch nie zuvor gesehen hatte. Es war ein rundes Ziegelmäuerchen, das über und über mit Moos bewachsen war. Darüber hing ein kleines Dach, das halb eingefallen war, die Balken schienen alle schon morsch zu sein. Ein rostiger Metalleimer lag ganz in der Nähe im Gras.

Aria schlug sich die Hand vor den Mund, als ihr Gehirn die fehlenden Puzzlestücke einfügte. Es war ein Ziehbrunnen. Genau wie der, den Ali auf ihre Zeitkapsel-Flagge gezeichnet hatte. Sie begann, am ganzen Leib zu zittern.

»Ich bin früher oft hier gewesen, es ist ein schöner Platz, um nachzudenken.« Courtney setzte sich auf das Mäuerchen und ließ die Beine in den Brunnen baumeln. »Es war der einzige Ort, der nur mir gehört hat. Deshalb habe ich ihn auch auf meine Zeitkapsel-Flagge gezeichnet.«

Aria klappte der Kiefer herunter. Ihre Zeitkapsel-Flagge?

»Wie bitte?«

Ein Käuzchen schrie klagend und eine Wolke, die wie eine Hand geformt war, zog über den Mond hinweg. Courtney warf einen Klumpen gefrorenes Moos in den Brunnen. Aria hörte ihn nicht auf dem Grund aufschlagen. »Ich weiß, dass Jason dir die Flagge gegeben hat.« Sie schaute Aria voll an. »Ich bin froh, dass du sie hattest.«

Aria blinzelte hektisch. »Wa-was zum Teufel sagst du da?«

Courtney hob ergeben die Hände. »Flipp jetzt nicht aus, okay?« Ihr Atem formte kleine Dampfwölkchen in der Luft. »Aber ich bin nicht Courtney. Ich bin Ali.«

Arias Knie gaben nach. Sie taumelte ein paar Schritte zurück und rutschte auf den nassen Blättern aus.

»Bitte lauf nicht weg«, flehte Courtney. Der Mond ließ
das Weiße ihrer Augen und ihre ultragebleichten Zähne aufleuchten, als sei sie eine menschliche Kürbislaterne. »Lass mich erklären.«

Aria blieb regungslos stehen, während Courtney – oder wer auch immer sie sein mochte – ihr in kurzen Worten die Wahrheit über ihre Schwester, den Mord und den Rollentausch erzählte. »Hanna, Spencer und Emily wissen es schon«, schloss sie. »Ich wusste, dass es besonders schwer sein würde, dir die Wahrheit zu sagen. Die Sache mit deinem Dad …« Sie schwang ihre Beine über die Mauer, sprang von dem Brunnen und kam auf Aria zu. »Ich war schrecklich gemein zu dir. Aber ich habe mich verändert und möchte, dass wir wieder so gute Freundinnen werden wie damals in der sechsten Klasse. Weißt du noch, wie toll das war?«

Arias Mund fühlte sich taub an. Stand da wirklich Ali vor ihr? Unmöglich war es nicht. Sie hatte von Anfang an ein komisches Gefühl gehabt, weil Courtney viel mehr über Aria und Rosewood wusste, als jemand wissen konnte, der fast noch nie vorher hier gewesen war.

Ali stand mit weit aufgerissenen, flehenden Augen vor ihr. »Denk einfach darüber nach, okay? Versuch, das Ganze von meinem Standpunkt aus zu sehen.«

Aria spürte Sehnsucht nach der Zeit in sich aufsteigen, in der ihre Freundschaft begonnen hatte. Eine Zeit lang war es wirklich toll gewesen: Sie waren oft in die Poconos gefahren, hatten ganze Nachmittage zu Hause verbracht und lustige Filme mit Arias Videokamera gedreht. Zum ersten Mal hatte sich Aria nicht mehr als verrückte Außenseiterin gefühlt, sondern als Teil einer Gruppe.


Plötzlich drehte sich Ali auf dem Absatz um und ging. Aria hörte ihre Schritte noch eine Weile auf dem gefrorenen Boden knirschen, dann verebbten sie in der Ferne.

Aria starrte noch einen Moment in den dunklen Wald, dann machte auch sie sich auf den Weg zurück zu ihrem Haus. Ich will, dass wir wieder Freundinnen werden. Denk einfach darüber nach, okay? Ein Teil von ihr hätte Ali am liebsten sofort umarmt und gesagt, es sei alles vergeben und vergessen. Klar wollte Aria ihre frühere beste Freundin zurück. Aber etwas hielt sie zurück. Glaubte sie wirklich, dass Ali ihr Verhalten bereute und sich geändert hatte? Sie war erst seit ein paar Tagen hier und doch hatte sie schon wieder gelogen und anderen etwas vorgemacht. Sie hatte so getan, als sei sie noch nie an der Rosewood Day oder bei Noel gewesen. Und sie hatte ziemlich überzeugend geschauspielert, als sie Aria heulend von der Affäre ihres Vaters berichtet hatte. Hatte sie das nur getan, um Aria dazu zu bringen, sich ihr wieder zu öffnen und ihr von ihren eigenen Familienproblemen zu erzählen?

Aria atmete aus. Es roch irgendwie nach Rost und abgestandenem Teichwasser. Dann sah sie etwas Weißes zu ihren Füßen liegen und blieb stehen. Irgendetwas lag in dem Dreck am Fuße des Hügels.

Nach kurzem Zögern kauerte sich Aria auf den Boden und zog daran. Erdk lumpen und tote Blätter fielen von dem Ding ab, als sie es unter den Blättern hervorzog. Es war ein zerknitterter weißer Briefumschlag. Hatten die Arbeiter ihn zutage gefördert, als sie die verkohlten Baumstümpfe ausgruben?


Sie riss den Umschlag auf und griff hinein. Ihre Finger berührten etwas Quadratisches mit spitzen Ecken. Sie holte tief Luft und zog zwei unscharfe Polaroidbilder heraus. Stirnrunzelnd hielt Aria sie sich vors Gesicht, ihre Hände waren vor Kälte fast blau gefroren. Das erste Foto zeigte vier Mädchen mit gesenktem Kopf, die bei Kerzenschein auf einem runden Teppich saßen. Ein fünftes Mädchen mit blonden Haaren und herzförmigem Gesicht stand mit erhobenen Armen und geschlossenen Augen neben ihnen.

Arias Atem beschleunigte sich. Das war doch eines der Polaroidfotos, die Billy bei ihrer Pyjamaparty gemacht hatte, oder?

Sie musterte das zweite Foto. Der Blitz hatte aus der oberen linken Ecke einen gelben Fleck gemacht. Aria wurde es schwindlig und ihre Zähne begannen zu klappern. Aus irgendeinem Grund, vielleicht wegen des Kamerawinkels oder des reflektierten Blitzlichts, zeigte das Bild nicht das Innere der Scheune … sondern die Außenseite. Sie sah ein geisterhaftes Spiegelbild auf der Fensterscheibe, zwei Hände und ein verschattetes, gespenstisches Gesicht. Die Person hatte zwar blonde Haare wie Billy, aber die Gesichtszüge waren weicher und weiblicher. Das Bild war verschwommen, aber die Nase der Gestalt war schmal und gerade, die Augen waren groß und von dunklen Wimpern umrandet.

Aria konnte kaum atmen. Sie starrte auf das Foto, bis ihr die Augen brannten. Sie hätte zwar gerne geglaubt, dass die Gestalt im Fenster wie Billy aussah, aber sie wusste, dass das nicht stimmte. Und das bedeutete, dass jemand anderes sie beobachtet hatte.




Kapitel 16

WENN NICHT JETZT, WANN DANN?

Am folgenden Morgen betraten Emily und ihre Schwester Carolyn die Imbissstube hinter der Schwimmhalle. Ihr anstrengendes Schwimmtraining war heute kürzer gewesen als sonst, also hatten sie ausnahmsweise einmal Zeit für ein richtiges Frühstück vor der Schule. Die Besitzer ließen das ganze Jahr lang ihre Weihnachtsbeleuchtung brennen, was den Essbereich gemütlich und festlich wirken ließ. Aus der Küche roch es nach Pfannkuchen mit Sirup, Würstchen und Kaffee. Ein paar zerlesene Zeitungen lagen auf dem Tresen. Gesicht im Fenster ist nicht William Ford, lautete eine Schlagzeile. Darunter befand sich ein Scan des unscharfen Polaroidbildes, von dem Aria Emily erzählt hatte. Aria hatte Emily gestern Nacht noch schnell angerufen und erklärt, dass sie im Wald zwei Fotos gefunden und sie anonym der Zeitung geschickt hatte, um nicht noch mehr Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

Emily starrte das unscharfe Bild an. Das Gesicht war überbelichtet und wirkte wie eine überirdische Erscheinung. Die Gestalt hatte zwar blonde Haare wie Billy, aber die Form des Kiefers, der Augen und der Nase war vollkommen anders. Emily bekam bohrende Kopfschmerzen zwischen den Augen. Warum hatte Billy die Polaroids gehabt,
wenn er sie gar nicht gemacht hatte? War er in jener Nacht nicht allein gewesen? Oder hatte jemand sie in seine Tasche geschmuggelt und er hatte sie im Wald unbemerkt verloren?

Emily folgte Carolyn zu einem Tisch. Ihr Handy piepste in ihrer Schwimmtasche. Eine neue SMS.

Sie war von Courtney DiLaurentis. Ali.

Freue mich auf den 
Sportunterricht mit dir heute. 
xx.


Emilys Herz machte einen Sprung. Freue mich auch auf dich, schrieb sie zurück und betrachtete den kleinen, sich drehenden Briefumschlag, bis die Nachricht gesendet war.

Sie konnte immer noch Alis Pfefferminzatem schmecken und ihre vollen weichen Lippen auf ihren spüren. Sie konnte immer noch genau vor sich sehen, wie Ali am Mittwochabend im Klub verführerisch getanzt und ihr goldenes Haar im Licht der Discoscheinwerfer geleuchtet hatte.

Carolyn beugte sich vor und schaute auf Emilys Display. Sie riss die Augen auf. »Hast du dich mit Courtney angefreundet? «

»Sie ist nett«, sagte Emily beiläufig. Sie wollte ihrer Schwester nichts von dem großen Geheimnis verraten.

Carolyn klappte die Speisekarte zu und schob sie an den Rand des Tisches. »Es ist schon komisch, dass Ali eine Zwillingsschwester hatte. Hast du eigentlich jemals Verdacht geschöpft?«


Emily zuckte mit den Schultern. Im Nachhinein hatte alles darauf hingedeutet. Sie hätte wissen müssen, dass an dem Tag vor ihrer letzten Pyjamaparty etwas nicht mit rechten Dingen zugegangen war. Als Ali auf der Veranda zu den Mädchen gestoßen war, hatte sie sich nicht daran erinnert, dass sie bereits ein paar Minuten vorher in ihrem Zimmer mit ihnen gesprochen hatte. Und als Emily ein wenig später bei den DiLaurentis zur Toilette gegangen war, hatte sie Jason auf der Treppe wütend flüstern hören: »Hör auf damit. Du weißt doch, wie wütend sie das macht.«

»Ich verletze doch niemanden«, hatte eine zweite Stimme protestiert, die sehr nach Ali geklungen hatte. Das musste Courtney gewesen sein. Jason hatte vermutlich mit ihr geschimpft, weil sie sich – wieder einmal – als ihre Schwester ausgegeben hatte.

Sie hat versucht, mich zu ertränken, hatte Ali Emily gestanden. Sie wollte mich töten und mein Leben übernehmen. Emily erschauderte.

Und Courtneys erster Besuch in Rosewood, als sie vom Radley ins Sanatorium Addison-Stevens verlegt wurde? Ali hatte gesagt, der Wechsel habe Anfang des sechsten Schuljahrs stattgefunden. Womöglich sogar an jenem Samstag, an dem Emily, Spencer und die anderen sich in Alis Garten geschlichen hatten? Emily erinnerte sich an einen Streit, der aus dem Hausinneren gedrungen war. Ali hatte »Hör auf!« geschrien und jemand hatte sie mit schriller Stimme nachgeäfft. Sie hatte damals geglaubt, es sei Jason gewesen, aber genauso gut hätte es Courtney gewesen sein können.


An jenem Tag hatte Ali zum ersten Mal mit ihnen gesprochen und war eine Zeit lang sogar richtig freundlich zu ihnen gewesen. Sie hatte das Gespräch nicht einmal abgebrochen, als Mrs DiLaurentis auf der Veranda erschien und verkündete, sie würden jetzt losfahren.

Rückblickend fragte sich Emily, ob Alis Familie an diesem Tag vielleicht Courtney in die neue Klinik gebracht hatte. Wenn sie aufmerksamer auf den Mercedes der DiLaurentis geachtet hätte, der kurz darauf aus der Auffahrt rollte, hätte sie dann auf dem Rücksitz ein Gesicht gesehen, das Alis bis aufs Haar glich?

Die Kellnerin kam zu ihnen, um ihre Bestellung aufzunehmen. Carolyn bestellte ein Omelett und Emily eine belgische Waffel. Als die Kellnerin wieder verschwunden war, schüttete Carolyn Kaffeesahne in ihre Tasse. »Courtney wirkt ganz anders als Ali.«

Emily rührte ihren Kakao um und versuchte, ganz neutral zu wirken. »Wie meinst du das?«

»Ich kann es dir nicht genau sagen, aber die Unterschiede sind deutlich.«

Die Glocke am Tresen läutete und die Kellnerin holte zwei Teller mit Essen, unter deren Gewicht sie leicht zu schwanken begann. Emily wünschte, sie könnte Carolyn die Wahrheit über Ali erzählen, aber sie hatte Ali schwören müssen, ihr Geheimnis für sich zu behalten. Wie lange Ali wohl behaupten würde, sie sei Courtney? Bis sie volljährig war? Für immer?

Carolyn zog eine Augenbraue hoch und schaute aus dem Fenster. »Sag mal, ist das nicht Officer Wilden?«


Emily drehte sich um und starrte ebenfalls aus dem Fenster. Zwei Gestalten standen dicht nebeneinander auf dem Parkplatz. Ein blondes Mädchen im karierten Mantel sprach mit einem Polizisten. Es waren Melissa und Wilden und es sah aus, als diskutierten sie hitzig miteinander.

Melissa wedelte mit dem Zeigefinger vor Wildens Gesicht herum. Wilden erwiderte etwas und hob die Hände, als glaube er ihr nicht. Dann winkte Melissa frustriert ab und Wilden drehte sich um und ging. Sie rief ihm etwas nach, aber er wandte sich nicht mehr um.

»Holla«, sagte Carolyn leise. »Was war das denn?«

»Keine Ahnung«, murmelte Emily.

Die Tür der Imbissstube öffnete sich und zwei Typen in Sportanoraks der Tauchmannschaft der Tate Prep marschierten in den Raum. Carolyn wendete sich wieder Emily zu und trank einen Schluck Kaffee. »Gehst du eigentlich mit Isaac zum Valentinsball? Ich habe ihn schon länger nicht mehr gesehen.«

Isaac. Einen Moment lang konnte sich Emily gar nicht mehr an das Gesicht ihres Exfreundes erinnern. Vor Kurzem hatte sie noch geglaubt, Isaac Colbert sei ihre große Liebe – sie hatte sogar mit ihm geschlafen. Aber dann hatte er Emily nicht geglaubt, als sie ihm sagte, dass seine Mutter sie gequält hatte. Und Emily hatte sich von ihm getrennt. Es kam ihr vor, als sei inzwischen ein Jahrtausend vergangen. »Äh … das bezweifle ich.«

»Was ist passiert?«

Emily tat so, als sei sie von dem Tischset vor sich fasziniert, einer laminierten, kitschigen Landkarte der USA. Ihre
Eltern und ihre Schwester glaubten immer noch, sie sei vor ein paar Wochen mit Isaac auf einer Jugendfreizeit in Boston gewesen. In Wirklichkeit hatte sie undercover bei den Amischen gelebt und Informationen über Wildens Vergangenheit gesammelt.

Nachdem Emily ein paar Sekunden geschwiegen hatte, verlagerte Carolyn ihr Gewicht und lächelte sie an. »Du bist nicht mehr mit Isaac zusammen, stimmt’s?«

»Richtig«, gestand Emily und wählte ihre nächsten Worte sehr sorgfältig. »Ich habe mich neu verliebt.«

Carolyn riss die Augen auf. Es würde ihr nicht schwerfallen zu erraten, in wen: Mona-als-A. hatte der ganzen Schule verraten, dass Emily jahrelang in Ali verliebt gewesen war.

»Ist Courtney … auch so gestrickt?«, flüsterte sie.

»Ich weiß es nicht.« Emily drückte ihren Daumen auf die Zinken ihrer Gabel. Ich habe mir schon lange gewünscht, ich dürfte das noch einmal tun, hatte Ali gesagt.

War Ali so gestrickt? Warum hätte sie das wohl sonst gesagt?

Die Kellnerin stellte ihre Teller vor ihnen ab. Emily starrte auf ihre mit Sirup und zerlassener Butter beträufelte Waffel. Sie war plötzlich viel zu nervös, um zu essen.

Carolyn legte ihre Handflächen auf den Tisch. »Du solltest sie fragen, ob sie mit dir auf den Ball gehen will«, verkündete sie.

»Das geht nicht!«, rief Emily. Es überraschte sie, dass ihre Schwester so offen mit der Sache umging.

»Wieso nicht? Was hast du schon zu verlieren?« Carolyn schob sich eine Gabel mit Omelett in den Mund. »Ihr
könntet mit mir und Topher hinfahren. Wir haben uns eine Limousine gemietet.« Topher war Carolyns langjähriger Freund.

Emily öffnete den Mund und klappte ihn dann wieder zu.

Carolyn verstand das nicht. Das war keine jugendliche Verliebtheit wie bei Maya oder Isaac. Sie hatte jahrelang davon geträumt, mit Ali zusammen zu sein, mit ihr nach Stanford zu gehen und vielleicht – wenn sie Glück hatte – mit ihr ein kleines Häuschen zu mieten, vor dem sich ein niedlicher Wetterhahn drehte. Der Gedanke, dass sie zu schnell vorpreschen und damit ihre Chance auf eine Beziehung mit Ali ruinieren könnte, lähmte Emily. Eine Zurückweisung würde Emily den Boden unter den Füßen wegziehen. Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Wenn sie ihre Gefühle für sich behielt, riskierte sie immerhin auch kein gebrochenes Herz.

Emilys Handy piepste wieder und sie klappte es auf. Ali hatte ihr mit einer Reihe von X-Küsschen geantwortet. Doch was, wenn Ali dasselbe wollte wie sie?




Kapitel 17

WER HAT ANGST VOR DER GROSSEN BÖSEN SCHWESTER?

Während Emily an diesem Morgen noch beim Schwimmtraining ihre Bahnen zog, stieg Spencer in Melissas SUV, der mit laufendem Motor in der Ausfahrt stand, und wartete, bis ihre Schwester ihre Sonnenbrille aus dem Haus geholt hatte. Melissa hatte ihr mit seltener Hilfsbereitschaft angeboten, sie zur Schule zu fahren. Spencer warf ihre Kate-Spade-Tasche auf den Rücksitz. Im Auto roch es nach Zimtkaugummi und das Radio dröhnte. »Nach einer kurzen Werbeunterbrechung sprechen wir über die Fotos, die ein anderes Licht auf den Fall des Rosewooder Serienmörders werfen«, verkündete ein Moderator mit weicher Stimme. Es folgte ein Jingle für Treasures in the Attic, einem Antiquitätenladen in Yarmouth, und Spencer schaltete das Radio aus. Sie hatte heute Morgen eine SMS von Aria bekommen, in der sie ihr von den Fotos aus dem Wald berichtete, aber gesehen hatte sie sie noch nicht. Sie wusste nur, dass sie wahrscheinlich von einer weiblichen Person aufgenommen worden waren. Spencer hatte nach Kräften versucht, alle Widersprüche zu ignorieren, die gegen Billys Schuld sprachen, aber jetzt …

Eine eisige Hand legte sich auf ihre und sie zuckte zusammen.
»Erde an Spencer«, zwitscherte Melissa und legte den Gang ein. »Bist du da drinnen?«

»Sorry«, sagte Spencer. Melissa fuhr aus der Ausfahrt und rammte beinahe den Jenna-Schrein, der inzwischen auf die dreifache Größe angeschwollen war. Der Ali-Schrein vor dem alten Haus der DiLaurentis war ebenfalls noch gut bestückt mit Kerzen, Blumen, Teddybären und alten Kinderfotos von Ali.

Wenn die wüssten, dachte Spencer. Das Mädchen auf den Kinderfotos war noch am Leben. Sie konnte es immer noch nicht glauben.

Auch Melissa betrachtete den Ali-Schrein, als sie daran vorbeifuhren. »Hat Courtney den schon gesehen?«, fragte sie.

Spencers Magen hob sich. Jetzt, wo sie die Wahrheit wusste, kam es ihr merkwürdig vor, den Namen Courtney zu hören. »Ich weiß es nicht.«

Am Ende der Straße führte Mrs Sullivan, die an der Ecke wohnte, ihre beiden Shelties spazieren. Melissa fuhr aus dem Viertel und die beiden Schwestern schwiegen ein paar Minuten, während draußen die Johnson-Farm, wo Bio-Gemüse und Bio-Butter verkauft wurde, und dann der große Stadtpark vorbeihuschten. Ein paar Leute joggten, die Köpfe wegen des beißenden Windes gesenkt.

Melissa schob sich ihre Pilotenbrille auf den Kopf und schaute Spencer aus dem Augenwinkel an. »Verbringst du eigentlich viel Zeit mit Courtney?«

»Hm«, nickte Spencer und zog die Ärmel ihres Mantels über die nackten Hände.


Melissa umklammerte das Lenkrad fester. »Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist?«

Sie hielten an einem Stoppschild. Ein Eichhörnchen sauste über die Straße, den buschigen Schwanz nach oben gereckt.

»Warum nicht?«, gab Spencer zurück.

Melissa klopfte mit dem linken Fuß auf den Fahrzeugboden. »Du weißt doch gar nichts über sie. Als Jason mir von ihr erzählt hat, sagte er, sie sei ziemlich labil.«

Mit diesen Worten trat sie aufs Gas und rauschte über die Kreuzung. Spencer wünschte, sie könnte Melissa alles über Courtney und Ali erzählen.

»Du hast doch noch nie mit ihr geredet«, sagte sie stattdessen.

Melissas Stimme wurde strenger. »Ich finde nur, du solltest ihr gegenüber vorsichtig sein. Stürz dich nicht zu schnell in eine Freundschaft.«

Sie fuhren die Einfahrt der Rosewood Day hinauf und hielten hinter ein paar gelben Schulbussen. Kids strömten aus den Bussen und rannten zu den Flügeltüren der Schule, auf der Flucht vor der Eiseskälte. Spencer zeigte anklagend mit dem Zeigefinger auf Melissa. »Das sagst du doch jetzt nur, weil du Ali gehasst hast und Courtney deswegen auch nicht leiden kannst.«

Melissa verdrehte die Augen. »Jetzt sei nicht so dramatisch. Ich will nur nicht, dass sie dich verletzt.«

»Sicher«, knurrte Spencer. »Weil du ja noch nie versucht hast, mich zu verletzen.« Sie riss die Tür auf, stieg aus dem Wagen und knallte sie heftig zu.


Die Schulflure rochen nach den frischen Backwaren, die es im Steam zu kaufen gab. Als Spencer zu ihrem Spind ging, kam Ali gerade aus den Toiletten daneben. Ihre blauen Augen leuchteten, die Farbe des Schulblazers passte perfekt zu ihnen. »Hi!«, rief sie und legte Spencer den Arm um die Schultern. »Genau dich habe ich gesucht. Wir treffen uns morgen vor dem Ball und rüschen uns zusammen auf, okay?«

»Okay«, sagte Spencer und drehte das Zahlenschloss ihres Spindes so schnell, dass eine Ziffer nicht erkannt wurde. Das Schloss blieb zu. Frustriert trat sie gegen die Metalltür.

Ali runzelte die Stirn. »Alles in Ordnung?«

Spencer lockerte ihre Schultern und versuchte sich zu beruhigen. »Melissa macht mich wahnsinnig.«

Ali stemmte die Hände in die Hüften. Ein paar Jungs aus der Fußballmannschaft gingen vorbei und pfiffen ihr anerkennend zu. »Habt ihr euch wieder wegen eurer Mom gestritten? «

»Nein …« Endlich hatte Spencer es geschafft, ihren Spind zu öffnen. Sie schlüpfte aus ihrem Mantel und hängte ihn grob an den Haken.

»Ehrlich gesagt ging es um dich.«

»Um mich?« Ali drückte sich die Hand an die Brust.

»Ja.« Spencer lachte freudlos auf. »Ich habe ihr gesagt, dass wir uns angefreundet haben. Daraufhin riet sie mir, mich von dir fernzuhalten.«

Ali zupfte einen unsichtbaren Fussel von ihrem Blazer.

»Na ja, vielleicht macht sie sich eben Sorgen um dich.«

Spencer schniefte. »Wir reden hier von Melissa. Sie macht sich definitiv keine Sorgen um mich.«


In Alis Hals zuckte ein Muskel. »Warum hat sie es dann gesagt?«

Spencer kaute auf ihrer Unterlippe. Melissa und Ali hatten sich noch nie leiden können, denn Ali war die Einzige gewesen, die nicht vor Melissa gekuscht hatte. Kurz vor ihrem Verschwinden hatte Ali Melissa sogar noch damit gehänselt, sie solle bloß aufpassen, dass Ian sich keine neue Freundin zulege, solange sie Ferien in Prag mache. Und Melissa hatte auf jeden Fall den Verdacht gehegt, dass Ali etwas mit Ian am Laufen hatte. Vor ein paar Monaten hatten Spencer und ihre Schwester zusammen im Whirlpool vor ihrer Scheune gesessen und Melissa hatte ihr erzählt, dass sie wusste, dass Ian sie während der Highschoolzeit betrogen hatte. »Ian wird das bis an sein Lebensende bereuen«, waren ihre genauen Worte gewesen. Spencer hatte sie gefragt, was sie mit dem Mädchen machen wolle, mit dem er sie betrogen hatte. Melissa hatte nur vielsagend gelächelt und gesagt: »Woher weißt du, dass ich das nicht schon längst erledigt habe?«

In der Nähe knallte eine Spindtür zu. Die Pausenmusik verstummte, ein deutlicher Hinweis, dass der Unterricht gleich beginnen würde. Spencer blickte zu Ali auf, die sie anstarrte und sich wahrscheinlich fragte, was ihr gerade durch den Kopf gegangen war. »Glaubst du, Melissa hat irgendwie herausgefunden, dass du nicht Courtney bist?«, fragte sie.

Ali wich zurück und legte die Stirn in Falten. »Nein. Auf keinen Fall.«

»Bist du da sicher?«


»Absolut sicher.« Ali warf ihr Haar zurück. Einem Neuntklässler fielen fast die Augen aus dem Kopf, als er ihre lässige Bewegung und das golden glänzende Haar sah, und er ließ sein Biologiebuch auf den Marmorboden fallen.

»Willst du meine ehrliche Meinung hören, Spencer? Melissa ist wahrscheinlich bloß eifersüchtig. Ihr habt schließlich beide eine neue Schwester bekommen … und dich mag sie viel lieber.«

In Spencer breitete sich Wärme aus und sie fühlte sich wunderbar getröstet.

Ali verabschiedete sich rasch und ging in Richtung Kunst-Trakt. Spencer ging zu ihrem Klassenzimmer, aber als sie an der Cafeteria vorbeikam, blieb sie wie angewurzelt stehen, als sie einen Stapel der aktuellen Ausgabe des Philadelphia Sentinel sah. »Oh mein Gott«, flüsterte sie.

Das Polaroidfoto, das Aria gestern Abend gefunden hatte, prangte auf der Titelseite, die unscharfen, unheimlichen Augen starrten Spencer direkt an. Sie hatte das Gesicht augenblicklich erkannt.

Melissa.




Kapitel 18

ZWEI FASHIONISTAS, EIN GERISSENER PLAN

Obwohl es erst knapp vier Uhr am Freitagnachmittag war, wimmelte es im Rive Gauche, dem französischen Bistro in der King James Mall, bereits von gut gekleideten, gepflegten Privatschülerinnen. Wunderschöne Ledertaschen lagen auf den Sitzen und unter den Tischen stapelten sich große, glänzende Einkaufstüten mit den Logos von Luxuslabeln. Kellner in gestärkten weißen Hemden und schmalen schwarzen Hosen huschten zwischen den Gästen umher und brachten Wein und kleine Schälchen mit Crème brulée an die Tische. Es duftete nach Escargot in geklärter Butter und wundervoll fettigen Pommes frites.

Hanna seufzte zufrieden. Sie war schon lange nicht mehr im Rive Gauche gewesen und sie hatte es vermisst. Allein im Vorraum des Bistros zu stehen, hatte sie mit außerordentlichem Wohlgefühl erfüllt, fast wie eine kleine Minitherapie.

Die Rezeptionistin führte Hanna und Ali durch den Speisesaal. Beide Mädchen schleppten schwere Einkaufstüten von Otter. Sie hatten in den vergangenen anderthalb Stunden beinahe alle Kleider der Boutique anprobiert. Und diesmal hatte nicht nur Ali in Kleidern der Größe 32 und Skinny
Jeans Größe 25 vor dem dreiteiligen Spiegel Pirouetten gedreht, während Hanna wie eine hässliche, picklige Seekuh von der Couch aus zuschaute. Nein, heute hatte Hanna in Hosen mit hoher Taille, Wickelkleidern und seidigen Hängerchen genauso elegant ausgesehen wie sie. Ali hatte Hanna sogar gefragt, wie man den neuen Light Denim am besten trug – schließlich war sie drei Jahre lang im Krankenhaus eingesperrt gewesen und fühlte sich nicht gerade als Modeexpertin.

Hanna hatte sich nur einmal schlecht gefühlt, und zwar, als sie an ihren letzten lustigen Besuch bei Otter dachte – Mike hatte Hanna bei ihrem ersten Date zum Shopping eingeladen und ihr eine Menge nuttiger, viel zu enger Outfits zum Anprobieren in die Umkleidekabine gehängt. Sie hatte Mike Ali gegenüber kurz angesprochen und sie gefragt, ob Naomi und Riley hinter der Unterhosen-Sache steckten. Ali sagte, sie wisse es nicht genau, aber es würde sie nicht überraschen.

Ali und Hanna ließen sich in eine Essnische sinken. Ali zog einen blumigen Seidenschal aus ihrer Einkaufstüte und legte ihn sich um den Hals. »Ich will, dass wir morgen nach dem Ball alle gemeinsam in unser Haus in den Poconos fahren. Wir betrinken uns, steigen in den Whirlpool und lernen uns wieder richtig kennen …«

»Das wäre großartig.« Hanna klatschte in die Hände.

Ali schaute sie einen Moment lang unsicher an. »Glaubst du, die anderen machen mit?«

»Spencer und Emily auf jeden Fall«, antwortete Hanna. Aria hingegen hörte einfach nicht auf, von einem alten
Ziehbrunnen zu labern. »Ali sagte, er sei die Inspiration für den Brunnen auf ihrer Flagge gewesen«, hatte sie Hanna gestern Abend am Telefon zugeflüstert. »Hat sie dir jemals etwas über einen Ziehbrunnen erzählt?«

»Nein, aber das ist doch auch vollkommen egal«, hatte Hanna geantwortet, die nicht kapierte, worauf Aria hinauswollte. Ali hatte also einen geheimen Ziehbrunnen gehabt, von dem sie niemandem erzählt hatte. Na und? Wieso fing Aria jetzt davon an?

»Was müssen wir mitnehmen? Auf jeden Fall Alkohol und ein paar Snacks«, zählte Ali an den Fingern ab.

Hanna stellte sich den Ausflug in die Poconos vor. Sie würden Trinkspiele spielen und sich ihre Geheimnisse erzählen. Sie würden Bikinis anziehen und in den Whirlpool steigen, und diesmal würde Hanna nicht verlegen versuchen, ihren dicken Bauch zu verstecken. Früher hatte Hanna immer befürchtet, sie sei die Witzfigur der Clique, das Mädchen, das immer kurz davorstand, ausgeschlossen zu werden. Aber jetzt war eine neue Hanna in der Stadt – eine hübsche, dünne und vor allem selbstbewusste Hanna.

Eine zierliche Kellnerin mit Bananenknoten und hohen Wangenknochen eilte an ihren Tisch. Hanna gab ihr die Speisekarte zurück. Sie hatte nicht einmal reingeschaut. »Wir nehmen die Moules frites.«

Die Kellnerin nickte und eilte weiter. Sie blieb kurz bei einem Tisch voller Quäker-Internatsschülerinnen stehen und ging dann in Richtung Küche.

Ali holte ihr iPhone aus seiner Lederhülle. »Okay. Auf zu Operation MDMF – mach die Miststücke fertig.«


»Super«, trällerte Hanna. Sie war mehr als bereit. Kate, Naomi und Riley waren heute den ganzen Tag durch die Schule stolziert und hatten allen erzählt, Hannas Designerklamotten seien so gefälscht wie die Karten für die DVF-Modenschau. Und heute Morgen hatte sich Kate beim Frühstück bei Hannas Vater darüber beschwert, dass Hanna sie unter Vorgaukelung falscher Tatsachen nach New York geschleppt habe und sie deshalb nicht zu ihrer wichtigen Hamlet-Probe gehen konnte. Wie üblich glaubte Hannas Dad Kate. Hanna machte sich nicht einmal mehr die Mühe, sich zu verteidigen. Das brachte sowieso nichts.

»Ich weiß genau, was wir machen.« Ali tippte auf das Display ihres iPhone. »Erinnerst du dich noch an den Abend, wo ich mit Kate, Naomi und Riley bei dir zu Hause war?«

»Klar.« Hanna schob ihre Einkaufstüten unter den Tisch.

Ali drückte auf dem Touchscreen herum. »Nun, bevor du nach Hause kamst, waren wir alle ziemlich besoffen und die anderen haben Liebesbriefe an die Typen geschrieben, in die sie heimlich verknallt sind.«

»Liebesbriefe? Echt?« Hanna rümpfte die Nase. »Das ist so …«

»Siebte Klasse?« Ali verdrehte die Augen. »Ich weiß. Jedenfalls haben sie ganz schön saftige Briefe verfasst.« Sie beugte sich über den Tisch und war Hanna so nahe, dass diese ihren Erdbeerlipgloss riechen konnte. »Ich habe natürlich nicht mitgemacht, weil ich als Courtney noch nicht lange genug hier bin, um einen heimlichen Schwarm zu haben. Aber kurz bevor ich gegangen bin, habe ich mir die Briefe geschnappt und sie mit dem Scanner im alten Arbeitszimmer
deiner Mom eingescannt. Sie sind alle auf meinem Telefon. Wir könnten sie ausdrucken und beim Ball verteilen. Der Valentinstag ist schließlich der Tag der unerwiderten Liebe!«

Ali rief die Bilder auf ihrem Handy auf und zeigte sie Hanna. Kate schwärmte in ihrem Brief von Hannas Ex Sean Ackard und schwor, sie werde seinetwegen in den Jungfräulichkeitsklub eintreten. Rileys Liebesbrief war an Seth Cardiff adressiert, einen stämmigen Schwimmer. Offenbar stand sie darauf, wie er in seinen knappen Badehosen aussah. Naomi hatte an Christophe Briggs geschrieben, den offen schwulen Leiter des Theaterklubs der Rosewood Day, den sie »auf den richtigen Weg zurückführen« wollte. Alle Mädchen hatten ihre Briefe mit einem roten Kussmund signiert. Sie mussten total blau gewesen sein, als sie diese Zeilen geschrieben hatten.

Unglaublich peinlich.

»Cool.« Hanna gab Ali ein High Five.

»Bis zum Ball muss ich aber so tun, als seien Naomi, Riley, Kate und ich immer noch befreundet. Sie dürfen nicht erfahren, dass wir beide miteinander reden, sonst fliegt die ganze Sache auf.«

»Natürlich«, nickte Hanna. Wie sich die Geschichte doch wiederholte. Wie angemessen und befriedigend, dass Ali Naomi und Riley noch einmal fallen lassen würde, genau wie damals kurz vor dem Wohltätigkeitsflohmarkt in der sechsten Klasse. Hanna würde nie vergessen, wie gedemütigt Naomi und Riley ausgesehen hatten, als sie merkten, dass Ali sie einfach ersetzt hatte. Wirklich sehr befriedigend.


»Warum hast du in der sechsten Klasse eigentlich Naomi und Riley die Freundschaft aufgekündigt?«, fragte Hanna. Sie hatte nie mit Ali darüber gesprochen – aus Angst, sie könne dadurch ihre eigene Freundschaft aufs Spiel setzen. Aber das war Jahre her, und Hanna hatte endlich das Gefühl, dass sie sich mit Ali auf Augenhöhe befand.

Die Flügeltüren zur Küche gingen auf und eine Kellnerin kam mit einem Tablett voller Teller heraus. Ein Muskel an Alis Mund zuckte. »Mir wurde klar, dass sie eigentlich gar nicht meine Freundinnen waren.«

»Haben sie dir irgendwas angetan?«, bohrte Hanna weiter.

»Das könnte man so sagen«, murmelte Ali vage.

Ein paar Mädchen an einem Tisch in der Nähe blätterten in einer Ausgabe von Us Weekly und lästerten über die misslungene Schönheits-OP eines Starlets. Ein altes Ehepaar teilte sich ein Stück Schokoladenkuchen. Vor Ali und Hanna erschien ein dampfender Teller Pommes frites und eine Portion Miesmuscheln. Ali langte sofort herzhaft zu, aber Hanna zögerte noch einen Moment. Sie fragte sich immer noch, was Naomi und Riley getan hatten, dass Ali sie so sang- und klanglos hatte fallen lassen.

»Der Plan mit den Briefen ist fantastisch.« Hanna schnappte sich eine Pommes vom Teller. »Das wird wie damals bei dem Brief von Will Butterfield!«

Ali ließ die Miesmuschel sinken, die sie in der Hand hielt. Zwischen ihren Augenbrauen erschien eine Falte. »Hä?«

»Das weißt du doch sicher noch«, sagte Hanna aufmunternd. »Du hast doch den Brief gefunden, den Will Butterfield
seiner Mathelehrerin geschrieben hat. Und dann hast du Spencer dazu überredet, ihn bei den morgendlichen Bekanntmachungen über die Anlage der ganzen Schule vorzulesen. Das war ein Klassiker.«

Langsam wurden Alis Augen wieder klarer und ihr Mund verzog sich zu einem Lächeln. »Oh. Ja. Richtig.« Ihr Lächeln verwandelte sich in ein Stirnrunzeln. »Sorry. Aber das ist alles so lange her.«

Hanna schob sich eine Miesmuschel in den Mund. Hatte sie etwas Falsches gesagt?

»Schon okay«, tröstete sie und tätschelte Ali den Arm. Aber deren Aufmerksamkeit war auf etwas anderes gerichtet. Hanna folgte ihrem Blick ins große Atrium. Jemand kauerte hinter dem plätschernden Brunnen und starrte sie an. Hannas Magen verkrampfte sich. Sie sah blondes Haar und musste an die Fotos denken, die Aria gefunden hatte. Das Gesicht im Fenster. Und heute hatten sie in den Nachrichten verkündet, dass Billy die Morde vielleicht doch nicht begangen hatte. Es war wie ein Wirklichkeit gewordener Albtraum.

Hanna schaute Ali an. »Wer ist das?«

»Keine Ahnung«, flüsterte Ali. Ihre Hände zitterten.

Hanna hielt den Atem an, beobachtete die Gestalt und wartete. Aber dann kamen ein paar Kids vorbei und versperrten ihr die Sicht. Und als sich die Gruppe endlich in die Banana-Republic-Boutique davonmachte, war die Gestalt, die sie beobachtet hatte, verschwunden.




Kapitel 19

DIE WICHTIGSTE FRAGE IHRES LEBENS

Kalte Regenschauer prasselten auf das Dach von Emilys Volvo-Kombi, als sie in Alis neues Viertel einbog. Der Ententeich der Siedlung, neben dem ein schlichter Pavillon mit einer wackligen Brücke stand, lag still und erstarrt in der winterlichen Dunkelheit. Emily hatte sich schon vorgestellt, wie sie mit Ali im Frühling am Ufer des Teichs sitzen und Händchen haltend Pusteblumen über die Wiese blasen würde. Sie hatte sich vorgestellt, wie sie mit Ali durch die kurvigen Sträßchen der Siedlung radeln und in ihrem Garten zelten würde. Alle paar Stunden würden sie aufwachen, sich aneinanderkuscheln und knutschen. Und sie hatte sich vorgestellt, wie sie morgen Abend vor Alis Haus vorfahren und sie zum Valentinsball ausführen würde. Ali würde in einem wundervollen roten Satinkleid mit roten Satinpumps die Treppe hinabschweben – direkt in Emilys Arme.

Hoffentlich machte sie sich keine Illusionen.

Nach ihrem Gespräch mit Carolyn heute Morgen beim Frühstück hatte Emily beschlossen, Ali heute im Laufe des Schultags zu fragen, ob sie mit ihr zum Ball gehen wollte. Das Problem war nur, dass sie Ali nirgends finden konnte. Sie war nicht bei Naomi, Riley und Kate im Steam. Emily
traf sie auf dem Weg zum Chemieunterricht nicht auf dem Flur und sie war auch nicht im Sportunterricht gewesen. In der sechsten Stunde bat Emily, der vor Aufregung inzwischen beinahe schlecht war, ihren Keramiklehrer um einen Toilettenpass und durchstreifte die Schule in der Hoffnung, Ali irgendwo zu entdecken. Sie spähte in alle Klassenzimmer, an denen sie vorbeikam. Der Ball war schon morgen und ihr lief langsam die Zeit davon. Sie musste Ali endlich fragen!

Das Verandalicht der DiLaurentis brannte und der BMW der Familie stand vor der Garage. Emily atmete tief durch und starrte auf die Ampel an der nächsten Kreuzung. Wenn sie in den nächsten fünf Sekunden grün wird, dann wird Ali Ja sagen, sagte sie sich selbst und zählte langsam bis fünf. Das Licht blieb rot. Zwei von drei, entschied sie.

Weitere fünf Sekunden vergingen, aber die Ampel war immer noch rot. Seufzend stieg Emily aus dem Wagen, ging die Auffahrt hinauf und klingelte. Sie hörte Schritte, dann ging die Tür auf. Jason DiLaurentis stand auf der Schwelle. Sein Haar war streng zurückgekämmt, sein Gesicht unrasiert. Er trug abgewetzte Jeans und ein Penn-University-T-Shirt. Als er Emily erkannte, runzelte er die Stirn. Bei ihrer letzten Begegnung hatte er sie angeschrien, weil sie angeblich sein Auto angefahren hatte. Sein wütender Gesichtsausdruck ließ sie befürchten, dass er das nicht vergessen hatte.

»Hi«, sagte Emily, vor Aufregung zitternd. »Ich wollte … Courtney besuchen.« Beinahe hätte sie Ali gesagt.

»Äh, klar.« Jason schrie Courtneys Namen, dann drehte er sich um und warf Emily einen langen, neugierigen Blick zu.
Ihre Wangen brannten und sie strich nervös über die Kante der Eingangstür, weil sie nicht wusste, was sie sonst mit ihren Händen machen sollte.

»Du bist jetzt also mit Courtney befreundet?«, fragte Jason schließlich. »Einfach so?«

»Ja.« Na und?, hätte sie am liebsten gefragt.

»Hi!« Ali hüpfte die Treppe hinunter. Ihr blondes Haar war zu einem Pferdeschwanz zusammengefasst und sie trug ein himmelblaues T-Shirt. In der siebten Klasse hatte sie diese Farbe oft getragen, da sie ihre Augen strahlen ließ. »Was für eine schöne Überraschung! Komm rein.«

Emily drehte sich zu Jason um, aber er war bereits verschwunden.

»Hi«, sagte sie. Ihr war schwindelig.

»Gehen wir ins Fernsehzimmer«, schlug Ali vor, wirbelte herum und verschwand durch den Flur in ein angrenzendes Zimmer. Es war groß und dunkel und roch noch ein bisschen nach Holzofen. In der Ecke stand ein Flachbildfernseher, schwere Samtvorhänge verdeckten die Fenster und auf dem Couchtisch stand eine gestreifte Schüssel voller pinkfarbener M&Ms. Auf dem Boden lagen Fotos, andere lehnten an den Sesseln und Regalen.

Emily war Ali gefolgt und warf einen überraschten Blick auf die Fotos. Sie beugte sich nach vorne und betrachtete das Foto, das ihr am nächsten lag. Es zeigte die Familie DiLaurentis – allerdings nur mit zweien ihrer Kinder. Ali war in der siebten Klasse, ihr Gesicht ein bisschen runder, ihr Haar ein bisschen heller als heute. Jason stand neben ihr. Er lächelte, aber seine Augen blickten ernst. Die Eltern
DiLaurentis hatten die Hände auf die Schultern ihrer Kinder gelegt und grinsten so stolz, als wären sie rundum glücklich und hätten absolut nichts zu verbergen.

Sie starrte auf das Bild von Jason. Sie war immer noch ganz durcheinander von ihrer Begegnung an der Tür. »Bist du sicher, dass dein Bruder nicht weiß, wer du wirklich bist?«, flüsterte sie.

Ali ließ sich auf die Couch plumpsen und nickte vehement. »Ja.« Sie warf Emily einen warnenden Blick zu. »Und bitte sag es ihm auch nicht. Meine Familie muss auch weiterhin glauben, ich sei Courtney. Sonst halten sie mich nicht mehr für geheilt.«

Emily setzte sich auf einen der Sessel, das Leder quietschte unter ihren Beinen. »Ich verspreche es dir.«

Dann streckte sie die Hand aus und legte sie auf Alis. Sie war kalt und ein bisschen klamm. »Du hast mir heute gefehlt. Ich wollte dich etwas fragen.«

Ali starrte auf Emilys Hand auf ihrer eigenen. Ihr Mund öffnete sich leicht. »Was denn?«

»Na ja, morgen ist doch der Valentinsball«, begann Emily mit wild klopfendem Herzen.

Ali bewegte ihren Kiefer und schob die Unterlippe vor.

»Und, na ja, ich wollte dich fragen, ob du …« Emily legte eine Pause ein, weil ihr das Sprechen auf einmal schwerfiel. »Ob du mit mir hingehen willst. Als mein Date. Wir könnten mit meiner Schwester und ihrem Freund hinfahren. Das wäre sicher total lustig.«

Ali zog ihre Hand weg. »Em …«, begann sie. Ihre Mundwinkel zuckten, als versuche sie, nicht laut loszuprusten.


Emilys Magen rutschte ihr in die Knie. Auf einmal war sie wieder in Alis Baumhaus, kurz nachdem sie sich vorgebeugt und Ali geküsst hatte. Ali hatte den Kuss ein paar wundervolle Augenblicke lang erwidert, war aber dann zurückgewichen. »Jetzt weiß ich, warum du immer so still wirst, wenn wir uns vor dem Sportunterricht umziehen«, hatte sie dann gelacht.

Emily sprang auf und stieß dabei an ein riesiges Marmorschachbrett, das auf dem Couchtisch lag. Die weiße Königin schwankte und fiel dann um. »Ich muss gehen.«

Ali schaute sie entgeistert an. »Was? Wieso denn?«

Emily griff nach ihrer Jacke, die über einer Stuhllehne lag. »Mir ist gerade eingefallen, dass ich noch Hausaufgaben machen muss.«

Ali starrte sie mit weit aufgerissenen Augen besorgt an. »Ich will aber nicht, dass du gehst.«

Emilys Kinn zitterte. Heul jetzt bloß nicht los, befahl sie sich.

»Ich habe die Wahrheit gesagt, was meine Gefühle für dich betrifft.« Ali packte Emilys Hand. Draußen ging das Verandalicht eines Nachbarn an. »Aber ich muss zuerst mein Leben wieder auf die Reihe kriegen, verstehst du?«

Emily suchte in ihrer Jackentasche nach ihren Autoschlüsseln. Das war sicherlich nur eine Ausrede. Ali würde sie morgen in der Schule vor allen bloßstellen. Emily hätte ihr nicht so leichtfertig vertrauen dürfen. So sehr hatte sie sich offenbar doch nicht verändert.

»Ich werde dich nicht fallen lassen«, versprach Ali, als könne sie die Gedanken lesen, die durch Emilys Hirn rasten.
»Das Wichtigste ist doch, dass wir wieder Freundinnen sind. Wir können trotzdem den Ball miteinander verbringen. Und ich will, dass wir uns vorher alle gemeinsam aufrüschen. «

»Alle gemeinsam?« Emily blinzelte.

»Du, ich, Spencer, Hanna …« Ali schaute sie hoffnungsvoll an. »Vielleicht sogar Aria? Außerdem wollte ich euch alle nach dem Ball in unser Ferienhaus in den Poconos einladen. « Sie drückte Emilys Hand. »Ich will, dass zwischen uns wieder alles so wird wie früher.«

Emily schniefte, aber sie schob ihre Schlüssel wieder in die Tasche.

Ali klopfte auf das Sofapolster neben sich. »Bitte bleib. Wir müssen über den Ball reden. Ich wette, du hast dir noch nicht einmal ein Kleid ausgesucht.«

»Stimmt. Ich wollte mir eins von meiner Schwester borgen. «

Ali knuffte sie freundschaftlich. »Genau wie früher.«

Emily setzte sich wieder. Sie fühlte sich, als sei sie gerade durch einen Schleudergang gedreht worden, aber als Ali eine Ausgabe der Teen Vogue aufschlug und ihr ein paar Partykleider zeigte, die gut zu ihrer Pfirsichhaut passen würden, beruhigte sie sich allmählich wieder. Vielleicht war sie zu ungeduldig gewesen. Ali war wieder da – alles andere würde sich von selbst ergeben.

Ali griff gerade nach der Seventeen, als Emily Schritte auf dem Flur hörte. Jason stand am Fuß der Treppe und starrte ins Fernsehzimmer. Seine Stirn war gefurcht, sein Mund zu einer schmalen Linie zusammengepresst. Er starrte Emily
an und umklammerte dabei das Treppengeländer so heftig, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Emily klappte der Kiefer herunter. Aber gerade als sie Ali auf ihren Bruder aufmerksam machen wollte, stürmte Jason aus dem Haus und knallte die Tür hinter sich zu.




Kapitel 20

VERGISS DIE VERGANGENHEIT

Am frühen Samstagnachmittag stieg Aria aus dem Subaru, schloss ihn ab und lief über den Parkplatz der Mall. Mike ging neben ihr, er hatte sich die Kapuze seiner Jacke tief ins Gesicht gezogen. Aria hatte sich bereit erklärt, ihren Bruder zum Optiker in die King James zu fahren, weil er schon wieder neue Kontaktlinsen brauchte. Er machte seine ständig kaputt, weigerte sich aber standhaft, seine Brille zu tragen. Außerdem summte Meredith seit Neuestem fortwährend Melodien aus Disneys Cinderella vor sich hin, während sie das Kinderzimmer dekorierte – in neutralen Gelbtönen, weil sie und Byron das Geschlecht des Babys nicht vor der Geburt erfahren wollten –, und Aria hatte die Gelegenheit beim Schopf ergriffen, dem Haus für ein paar Stunden zu entfliehen.

Ihr Telefon klingelte. Sie zog es aus ihrer Tasche und schaute auf das Display. Wilden. Sie bekam Angst. Warum rief er sie an? Ahnte er etwa, dass sie diejenige gewesen war, die der Zeitung das Foto aus dem Wald geschickt hatte? Sie drückte auf »Besetztton senden« und schob das Handy wieder in ihre Tasche zurück. Das Herz schlug ihr bis zum Hals.

Sie wusste, dass es richtig gewesen war, die Fotos anonym
zu senden. Natürlich war es auch reiner Selbstschutz gewesen – Aria wollte nicht mehr im Mittelpunkt dieses Mordfalls stehen. Sie hatte überlegt, ob sie der Polizei berichten sollte, dass Melissa in den Wald gelaufen war, aber vielleicht war das ja nur ein Zufall gewesen? Und sie wollte der Polizei auf keinen Fall davon erzählen, dass sie Courtney – Ali – bei dem Ziehbrunnen getroffen hatte – oder worüber sie gesprochen hatten.

»Gehst du heute Abend auf den Ball?«, fragte Aria Mike, als sie zum Eingang von Saks gingen. Ihr Bruder warf ihr einen Seitenblick zu. »Was glaubst du denn?«

Aria wich einem riesigen SUV aus, dessen Heck aus der Parkbucht ragte. »Äh … ja?« Seit sie wieder in Rosewood lebten, war Mike auf allen Veranstaltungen der Rosewood Day gewesen.

Mike blieb stehen und stemmte die Hände in die Hüften. Er atmete eine Dampfwolke aus. »Willst du etwa echt sagen, dass du nichts mitbekommen hast?«, fragte er sie ungläubig.

Aria blinzelte.

Mike seufzte. »Bremsspuren?« Er klatschte sich mit den Handflächen auf die Hüften. »Bremser?«

Aria fuhr sich mit der Zunge über die Zähne. Wenn sie darüber nachdachte, dann hatte sie tatsächlich gehört, dass Mike einen neuen Spitznamen hatte. Sie hatte aber geglaubt, es handele sich nur um ein merkwürdiges Lacrosse-Ritual.

»Jemand hat Unterhosen mit Bremsspuren in meinen Spind gelegt«, stöhnte Mike, schob die Hände in die Jackentaschen
und schlurfte zu den Glastüren des Einkaufszentrums. »Dann hat er das Ganze fotografiert und an die ganze Schule geschickt. Total lahm. Ich trage nicht mal D&G-Boxershorts.«

»Weißt du, wer es war?«, fragte Aria.

»Vermutlich jemand, der mich hasst.«

Arias Nackenhaare sträubten sich. Das klang verdächtig nach A. Sie schaute sich auf dem Parkplatz um, sah aber nur überforderte Mütter mit Kinderwagen. Niemand beobachtete sie.

»Und jetzt schneiden mich alle. Sie wollten sogar, dass ich mein Lacrosse-Armband zurückgebe«, fuhr Mike fort.

»Und?«, fragte Aria und schaute ihn überrascht an.

»Ich habe es noch«, sagte Mike verlegen. »Noel hat sich für mich eingesetzt.«

Aria freute sich. »Das ist nett.«

»Trotzdem. Ich könnte genauso gut zurück nach Island gehen und mich einer Elfen-Kommune anschließen«, jammerte Mike.

Aria schnaubte und hielt ihm die Tür zur Mall auf. Ein Schwall warme Luft wehte ihr die Haare aus dem Gesicht. »Es ist bloß ein dummer Spitzname. Das geht vorbei.«

Mike schniefte. »Das bezweifle ich.«

Als sie durch die breite Doppeltür ins Saks gingen, fiel Aria ein Tisch zu ihrer Linken auf, der zwei kleine Schreine beherbergte: einen für Ali, einen für Jenna. Solche Gedenkstätten waren auf einmal überall in Rosewood aufgetaucht: im Supermarkt, in einem Käsefachgeschäft auf der Lancaster Avenue und in dem winzigen Buchladen direkt
am Hollis College, in dem Ali und Aria früher heimlich Sexbücher durchgeblättert hatten. Aria blieb stehen, als sie ein Foto von Jenna wiedererkannte. Es war das Foto von Jenna, Ali und einem halb verdeckten blonden Mädchen – Courtney, wie sie inzwischen wussten –, das A. auch Emily geschickt hatte. Aria griff nach dem Silberrahmen und drehte ihn um. Wie lange stand das schon hier? Hatte Billy – oder wer A. auch sonst sein mochte – es hier abfotografiert?

»Scheiße«, zischte Mike leise und zog Aria am Arm. »Lass uns hier langgehen.« Er bog scharf rechts ab und führte sie in die Haushaltswarenabteilung.

»W-was ist?«, fragte Aria.

Mike warf ihr einen bösen Blick zu. »Frag doch nicht so blöd. Ich will Hanna aus dem Weg gehen. Sie hat mit mir Schluss gemacht.«

»Hanna ist hier?«, quiekte Aria und schaute sich suchend um. Als sie über ihre Schulter zurückblickte, sah sie Hanna, Spencer, Emily und Ali beim Dior-Make-up-Regal stehen. Emily machte vor dem Spiegel einen Kussmund, ihre Wangen wirkten strahlend und frisch. Spencer beugte sich über den Tresen und zeigte einer Verkäuferin die Grundierung, die sie haben wollte. Hanna und Ali schienen sich angeregt über Lidschattenvarianten zu unterhalten. Sie standen so ungezwungen beieinander, wie es nur beste Freundinnen tun. Auf den ersten Blick hätten Spencer, Hanna, Emily und Ali wieder in der siebten Klasse sein können. Es fehlte nur eine: Aria selbst.

»Emily, die Farbe steht dir super«, sagte Ali.


»Genau. Wir sollten uns richtig eindecken und dann alles nach dem Ball in die Poconos mitnehmen«, fügte Spencer hinzu, die sich in einem kleinen Schminkspiegel betrachtete. »Dort könnten wir uns gegenseitig schminken und neue Looks ausprobieren.«

Aria tat das Herz weh. Es schmerzte zu sehen, dass ihre ehemaligen Freundinnen auch ohne sie Spaß hatten. Und hatte sie richtig gehört? Fuhren sie nach dem Ball wirklich in Alis Haus in den Poconos?

Denk einfach darüber nach, hatte Ali im Wald zu Aria gesagt. Versuch, die Sache von meinem Standpunkt aus zu betrachten. Offenbar hatten die anderen Mädchen genau das getan.

Aria duckte sich hinter einem Stapel Ralph-Lauren-Strickpullis und folgte Mike dann raus aus der Kosmetikabteilung. Aber als sie sich an einem Tisch mit Kristallvasen vorbeischlängelte, musste sie daran denken, wie sie mit ihren alten Freundinnen zum ersten Mal die Make-up-Abteilung von Saks heimgesucht hatte. Es war ein paar Tage nach dem Wohltätigkeitsflohmarkt gewesen, an dem Ali Aria in ihre neue Clique aufgenommen hatte. Ali war auf direktem Weg zu ihr marschiert und hatte ihr ein Kompliment für die Pfauenfedern-Ohrringe gemacht, die ihr Vater ihr aus Marokko mitgebracht hatte. Es war das erste Mal, dass eine Mitschülerin Aria ein Kompliment machte und dann auch noch jemand wie Ali. Von diesem Tag an hatte sich Aria angenommen und geschätzt gefühlt. Es war toll, einen engen Freundeskreis zu haben – Mädchen, die sie berieten, die zwischen den Unterrichtsstunden auf dem Flur mit ihr
sprachen, die sie auf Partys und Einkaufstouren und Wochenendtrips in die Poconos einluden. Sie würde nie den Tag in den Poconos vergessen, an dem sie sich in dem Geheimgang, der hinter einem Gästezimmer nach unten führte, versteckt hatten, um Jason DiLaurentis zu erschrecken. Er war noch mit Freunden unterwegs gewesen. Sie dachten, sie hätten sein Auto in der Einfahrt gehört, und als ein Teller in der Küche klapperte, stürzte Ali aus der Tür des Geheimgangs und schrie: »Buuuuuuh!« Aber es war nicht Jason, sondern eine verwilderte Katze, die sich durch die halb offene Tür geschlichen hatte. Ali hatte vor Schreck laut geschrien und sie waren alle blitzschnell die Treppe hinaufgestürzt, dort aufs Bett gefallen und hatten gelacht, bis ihnen die Tränen kamen. Aria hatte seit diesem Tag nie wieder so gelacht.

Mike blieb stehen und beugte sich über einen Tresen, hinter dem er ein paar schicke Armbanduhren entdeckt hatte. Aria starrte durch das Geschäft und beobachtete Alis hellrosa Katzenlächeln. Sie trug dieselben hohen schwarzen Stiefel wie an dem Tag, an dem sie im Unterricht mit Noel geflirtet hatte – damals noch als Courtney. Plötzlich musste Aria daran denken, wie Ali damals mit Noel ausgegangen war, obwohl sie genau wusste, dass Aria in ihn verliebt war. Wie sie zu ihr gesagt hatte, ihre Schweinepuppe Miss Piggy, die Byron ihr geschenkt hatte, sei kindisch und doof. Und wie erbarmungslos Ali sie gequält hatte, als sie von Byrons Affäre mit Meredith erfahren hatte.

In Arias Herz knallte eine Tür wieder zu. Auf einmal war die Entscheidung ganz leicht, und sie lautete: nein. Aus
allen möglichen Gründen schaffte es Aria im Gegensatz zu ihren alten Freundinnen nicht, die Vergangenheit zu vergessen. An der Sache war verdammt noch mal etwas faul.

»Komm«, sagte Aria, und diesmal zog sie Mike am Ärmel hinter sich aus dem Laden. Sie traute Ali nicht und sie wollte sie auch nicht als Freundin zurück.

Und damit basta.




Kapitel 21

ROUGE, ERINNERUNGEN UND ZUSAMMENBRÜCHE

Eine Stunde später hatten sich Spencer, Ali, Emily und Hanna in Spencers Schlafzimmer versammelt, vor ihnen ausgebreitet lagen Make-up-Fläschchen, Rouge und Schminkpinsel. Das Zimmer roch nach ihrem Überfall auf die Parfümabteilung von Saks besser als das Sephora-Spa. Der Fernseher lief leise im Hintergrund.

»Ich habe mich Wren nicht an den Hals geworfen«, erzählte Spencer gerade und trug eine zweite Schicht Bobbi-Brown-Mascara auf ihren oberen Wimpernkranz auf. »Wir haben uns einfach auf Anhieb… verstanden. Er passte überhaupt nicht zu Melissa, aber natürlich gab sie mir die Schuld daran, dass die Beziehung scheiterte.« Ali hatte alle gebeten, ihr zu erzählen, was in ihrer Abwesenheit alles passiert war, und sie hatten noch längst nicht alles abgedeckt.

Ali breitete die Hände aus und bewunderte ihre frische Maniküre. »Warst du in Wren verliebt?«

Spencer drehte die Mascaratube in ihren Händen. Ihre Affäre mit Wren schien eine Million Jahre her zu sein. »Nö.«

»Und wie stehts mit Andrew?«

Der Mascara fiel zu Boden.


Spencer spürte, dass auch Hanna und Emily sie gespannt ansahen. Ein Teil von ihr war immer noch davon überzeugt, dass Ali gleich über Andrew herziehen würde, genau wie sie es früher getan hatte.

»Ich weiß es nicht«, antwortete Spencer zögernd. »Schon möglich.«

Sie wappnete sich gegen Alis Hohngelächter, aber zu ihrem Entzücken griff Ali nach ihren Händen und nickte anerkennend.

Hanna drückte sich ein Kissen an die Brust. »Und du, Ali? Vermisst du Ian?«

Ali wendete sich wieder dem Make-up zu. »Definitiv nicht.«

»Wie seid ihr beiden eigentlich ein Paar geworden?«, fragte Spencer.

»Lange Geschichte.« Ali prüfte den Farbton eines Chanel-Lippenstiftes auf ihrem Handrücken. »Und ich bin schon längst drüber hinweg.«

»Ist ja auch ewig her«, sagte Hanna und trug weißen Lidschatten auf ihre Oberlider auf.

»Längst vergessen«, nickte Emily.

Ali legte den Lippenstift auf den Schminktisch. »Seid ihr bereit für unseren Trip in die Poconos?«

»Absolument«, trällerte Spencer.

»Nur schade, dass Aria nicht dabei ist«, sagte Ali traurig und wischte ein bisschen Puder von der Kommode.

»Sie hat eine Menge durchgemacht«, sagte Emily und schraubte ein Fläschchen Nagellack auf. »Ich glaube, es fällt ihr gerade ziemlich schwer, Vertrauen zu fassen.«


Extreme Makeover wurde plötzlich durch die Schlagzeile Neueste Nachrichten unterbrochen. Spencer schaute mit einem mulmigen Gefühl zum Fernseher. In letzter Zeit ging es in den Nachrichtensendungen immer irgendwie um ihr Leben.

»Die neuen Entwicklungen im Fall des Rosewooder Serienmörders werfen Zweifel daran auf, dass William Ford schuldig ist«, sagte ein Journalist mit sonorer Stimme. Das Polaroidfoto des Gespenstergesichtes im Scheunenfenster der Hastings füllte den Bildschirm. »Ist das möglicherweise das Gesicht des wahren Mörders von Ms DiLaurentis?«

Schnitt zu einer Nahaufnahme von Officer Wilden, der dunkle Ringe unter den Augen hatte und sehr blass war. »Unsere Forensiker haben das Foto, das vorgestern Abend gefunden wurde, einer Gesichtsanalyse unterzogen und sind zu dem Schluss gelangt, dass es sich dabei höchstwahrscheinlich nicht um Mr Ford handelt.«

Der Reporter erschien wieder im Bild, seine Miene war sehr ernst. »Das wirft natürlich auch Fragen zu den Fotos auf, die auf Mr Fords Computer und in seinem Auto gefunden wurden. Wie sind sie dorthin gelangt? Falls jemand Informationen dazu hat, soll er sich bitte sofort bei der Polizei melden.«

Die Nachrichten endeten hier und Extreme Makeover wurde fortgesetzt. Spencer und die anderen schwiegen. Angst hatte sich wie eine dicke Wolke über den Raum gelegt. Im Hintergarten röhrte eine Kettensäge, gefolgt vom Krachen eines zu Boden stürzenden Astes. Ein paar Enten im nahen Teich quakten.


Ali nahm die Fernbedienung und machte den Ton aus.

»Das ist doch verrückt«, sagte sie leise. »Billy hat meine Schwester ermordet, das weiß ich einfach.«

»Ja«, sagte Hanna und drehte ihre Haare zu einem Knoten. »Aber das ist auf keinen Fall Billys Gesicht.«

Ali kniff die Augen zusammen. »Schon mal was von Photoshop gehört?«

»Ein Polaroidbild kann man nicht mit Photoshop bearbeiten«, sagte Spencer leise.

Alle tauschten nervöse Blicke. Dann holte Spencer tief Luft, die glühenden blauen Augen auf dem Foto vor den Augen. Seit sie das Bild gesehen hatte, hatte sich eine neue Theorie wie ein Geschwür in ihrem Verstand ausgebreitet.

»Und wenn Billy die Fotos gar nicht geschossen hat?«

»Wer dann?«, fragte Hanna und fuhr sich fröstelnd über die Arme.

Spencer kaute am Nagel ihres kleinen Fingers herum. »Ich glaube … Melissa.«

Hanna ließ den Schminkpinsel fallen, den sie in der Hand hielt. Eine rosa Puderwolke stieg vom Boden auf. Ali legte den Kopf schief, eine hellblonde Strähne fiel ihr ins Gesicht. Emily hatte den Mund zu einem kleinen O geöffnet. Alle schwiegen.

»S-sie hat dich gehasst, Ali«, stammelte Spencer. »Melissa wusste, dass du eine Affäre mit Ian hattest, und sie war auf Rache aus.«

Ali riss die Augen auf. »Was willst du damit sagen?«

»Dass es durchaus möglich ist, dass Melissa uns an jenem Abend fotografiert hat – und dass sie Courtneys Mörderin
ist. Vor ein paar Wochen, kurz vor dem Feuer, habe ich sie im Wald nach etwas suchen sehen, wahrscheinlich nach den letzten Fotos. Vielleicht hatte sie Angst, die Polizei könne sie bei der Suche nach Ians Leiche finden. Und als ihre Suche vergeblich blieb, hat sie den Wald abgebrannt, um sicherzustellen, dass sie auch wirklich verschwunden sind. Aber sie sind nicht verbrannt.«

Ali starrte Spencer mit untertassengroßen Augen an.

»Es würde passen«, krächzte Emily. »Besser als Ian … oder Jason und Wilden … und auf jeden Fall besser als Billy.«

Hanna nickte und griff nach Emilys Hand.

»Glaubst du, Melissa hat auch Ian getötet?«, fragte Ali mit aschfahlem Gesicht. »Und … Jenna?«

»Ich weiß es nicht.« Spencer dachte an den Abend, an dem Ian gegen seinen Hausarrest verstoßen und sie auf ihrer Veranda getroffen hatte. Was wäre, wenn ich dir erzähle, dass es da etwas gibt, das du nicht weißt? Etwas Großes. Etwas, das dein Leben auf den Kopf stellen wird. Ian hatte gesagt, dass er an jenem Abend zwei blonde Gestalten im Wald gesehen hatte. In Spencers Erinnerungsfragmenten aus der Nacht tauchten ebenfalls zwei blonde Personen auf. Nach Billys Verhaftung hatte sie angenommen, sie hätte ihn gesehen. Aber vielleicht war es auch Melissa gewesen.

»Möglicherweise hatten Ian und Jenna die Wahrheit herausgefunden«, flüsterte Spencer und drückte sich ein Kissen an die Brust.

Hanna räusperte sich. »Ich habe Melissa in letzter Zeit ziemlich oft herumschleichen sehen. Ich glaube, gestern war sie im Einkaufszentrum.«


Ali starrte Hanna an. »Die Gestalt beim Brunnen?«

Hanna nickte.

Spencers Herz schlug schneller und schneller. »Weißt du noch, wie böse sie dich bei der Pressekonferenz angestarrt hat, Ali? Vielleicht weiß Melissa ja, dass du nicht Courtney bist. Möglicherweise ist ihr klar geworden, dass sie vor vier Jahren die falsche Schwester ermordet hat.«

Ali biss sich auf die Lippe. Sie drehte einen schwarzen Eyeliner zwischen den Fingern. »Ich weiß nicht. Das klingt alles total abgedreht. Wir reden hier von deiner Schwester. Ist sie echt so durchgeknallt?«

»Ich weiß es nicht mehr«, gestand Spencer.

»Vielleicht sollten wir sie einfach fragen. Sicher gibt es eine logische Erklärung für ihr Verhalten.« Ali stand auf.

»Nein, Ali.« Spencer versuchte, Ali am Arm festzuhalten. War Ali verrückt geworden? Falls Melissa die Mörderin war, würde sie sicher sofort versuchen, ihnen ebenfalls etwas anzutun.

Ali war bereits bei der Tür. »Wir sind in der Überzahl«, sagte sie entschlossen. »Kommt schon. Lasst uns diesem Wahnsinn ein für alle Mal ein Ende bereiten.«

Sie marschierte auf den Flur, bog nach links ab und klopfte an Melissas Tür. Keine Antwort. Als sie mit der Hand dagegendrückte, schwang die Tür knarrend auf.

Das Zimmer war extrem unordentlich – der Boden lag voller Klamotten und das Bett war nicht gemacht. Spencer hob Melissas Schminkköfferchen vom Boden auf. Die meisten Pinsel waren schmutzig, lose Bröckchen Lidschatten hingen am Innenfutter und eine Tube Feuchtigkeitscreme
mit Lichtschutzfaktor war ausgelaufen und hatte sich auf dem Kofferboden verteilt. Das ganze Ding roch wie ein Ausflug an den Strand.

Ali drehte sich zu Spencer um. »Weißt du, wo sie sein könnte?«

»Ich habe sie heute noch nicht gesehen«, sagte Spencer. Was, wenn sie darüber nachdachte, ziemlich seltsam war – seit ein paar Wochen war Melissa nonstop zu Hause gewesen und hatte sich aufopfernd um ihre Mutter gekümmert.

»Mädels, seht euch das an«, flüsterte Emily. Sie stand an Melissas Schreibtisch und starrte auf etwas auf dem Monitor. Spencer und Ali eilten zu ihr. Auf dem Bildschirm war ein JPEG-Bild zu sehen. Ein altes Foto von Ian und Ali, die nebeneinanderstanden. Ian hatte Ali den Arm um die Schultern gelegt. Hinter ihnen erhob sich das runde Gebäude, in dem das People’s-Light-Theater untergebracht war. Spencer konnte auf der Tafel gerade noch die Worte Romeo und Julia ausmachen. Quer über das Foto waren vier einfache, unheimliche Worte geschmiert, die Spencer definitiv schon mal gesehen hatte.

Du bist tot, Miststück.

Hanna schlug sich die Hand vor den Mund. Spencer wich einen großen Schritt zurück. Ali ließ sich auf Melissas Bett fallen. »Ich verstehe das nicht«, sagte sie mit zitternder Stimme. »Das ist mein Foto. Warum ist das hier?«

»Spencer und ich haben es schon mal gesehen.« Emilys Hände zitterten. »Mona hat es uns geschickt.«

»Sie hat es mir in die Handtasche geschoben«, erklärte Spencer. Ihr war übel. Sie taumelte zu Melissas Schreibtischstuhl
und setzte sich. »Ich dachte, sie hätte das Foto in deinem Tagebuch gefunden und Melissas Handschrift gefälscht. «

Ali schüttelte den Kopf. Ihr Atem wurde schneller. »Mona hat das nicht geschrieben. Dieses Foto lag vor Jahren mal in meinem Briefkasten – mit der Schrift.«

Hanna drückte sich die Hand auf die Brust. »Warum hast du nichts davon gesagt?«

»Ich dachte, es sei nur ein schlechter Scherz!« Ali hob hilflos die Arme.

Emily drehte sich wieder zum Computer um. Sie griff sich die Maus und zoomte Alis fröhliches Lächeln heran. »Aber wenn Mona das nicht geschrieben hat und das Foto auf Melissas Rechner ist, dann …« Sie verstummte.

Es war nicht nötig, den Satz zu vollenden. Spencer sprang auf und begann, durch das Zimmer zu laufen. Ihr Verstand arbeitete mit Höchstgeschwindigkeit. »Wir müssen Wilden davon erzählen. Er muss Melissa finden und sie verhören.«

»Wartet mal …« Ali starrte auf etwas auf Melissas Kommode. »Vielleicht müssen wir uns wegen Melissa im Moment gar keine Sorgen machen.« Sie hob eine Broschüre hoch, auf der Sanatorium Addison-Stevens zu lesen war.

Hanna wurde bleich.

Sie falteten die Broschüre auf und legten sie auf Melissas Bett. Sie enthielt eine Karte der Einrichtung. Ein paar Informationen zu den Preisen. Vorne festgeklemmt war ein Kärtchen, auf dem der Name Dr. Louise Foster stand. Melissa hatte heute Morgen einen Termin mit ihr gehabt.

»Dr. Foster«, murmelte Ali. »Die ist Psychiaterin dort.«


»Hast du es auf Melissas Handy probiert?«, fragte Emily und griff nach dem schnurlosen Telefon neben dem Bett.

Spencer wählte Melissas Nummer. »Es geht nur die Mailbox ran.«

»Vielleicht hat Melissa beschlossen, sich selbst einzuweisen«, sagte Ali und fuhr mit dem Zeigefinger über das Bild des Haupteingangs der Klinik. »Vielleicht ist ihr klar geworden, dass sie außer Kontrolle geraten ist und Hilfe braucht.«

Spencer starrte auf die Karte des Sanatoriums. Das war ein tröstlicher Gedanke – wenn Melissa schon durchdrehen musste, dann am besten in einer Gummizelle. Ein Aufenthalt in einer Nervenklinik war wahrscheinlich das Beste für sie. Ein schöner, langer Aufenthalt. Am besten ungefähr zwanzig Jahre lang.




Kapitel 22

NEHMT DAS, IHR BIESTER

Hanna parkte ihren Prius vor Alis Haus, zupfte ihr Kleid zurecht und stieg dann in Alis BMW. »Fertig?«, fragte Ali, die grinsend am Steuer saß. Wilden hatte ihr diskret dabei geholfen, nach ihrer Entlassung aus der Klinik gleich den Führerschein zu machen, sodass sie nun selbst fahren konnte.

Hanna nickte.

Ali musterte Hannas maulbeerfarbenes Lela-Rose-Kleid, das einen Spitzenkragen hatte, in der Taille gerafft war und weit über dem Knie endete. »Bäh«, sagte sie. »Du Miststück siehst heute besser aus als ich. Das ist ja fürchterlich.«

Hanna errötete. »Du siehst absolut fantastisch aus.«

Ali trug ein eng anliegendes rotes Spitzenkleid und sah aus, als sei sie direkt vom Cover der Vogue gestiegen.

Sie ließ den Motor an. Die beiden fuhren zu zweit zum Ball – Andrew Campbell begleitete Spencer und Emily hatte ihrer Schwester Carolyn versprochen, mit ihr und ihrem Freund Topher in der gemieteten Limousine hinzufahren. Ali hatte Naomi, Riley und Kate gesagt, sie gebe CNN heute ein Exklusivinterview und würde auf der Tanzfläche zu ihnen stoßen.

Sie fuhren los und Alis dunkles Haus verschwand hinter ihnen. Hanna hätte schwören können, dass sie eine Gestalt
zwischen den Kiefern auf der anderen Straßenseite verschwinden sah. Sie dachte wieder an das Gespräch, das sie, Ali, Emily und Spencer heute Nachmittag geführt hatten. War wirklich Melissa die Spionin vor der Scheune gewesen – und die Mörderin?

Als sie an der Steintafel mit der Aufschrift Rosewood Day vorbeigefahren waren und in die kurvige Auffahrt zur Schule einbogen, sah Hanna Mädchen in Ballkleidern über einen rosa Valentinsteppich schreiten, der die vereiste Straße bedeckte und zu einem riesigen Zelt führte. Ein paar Kids warfen sich in Hollywood-Posen, als seien sie auf einer Filmpremiere.

Ali parkte das Auto, zog ihr Handy heraus und drückte eine Kurzwahltaste. Hanna hörte eine Jungenstimme am anderen Ende. »Seid ihr bereit?«, flüsterte Ali. »Haben alle die Flyer? Gut.« Sie klappte das Handy zu und schenkte Hanna ein boshaftes Lächeln. »Brad und Hayden teilen die Flyer an den Eingängen aus.« Brad und Hayden waren zwei Neuntklässler, die Ali dazu überredet hatte, ihr heute Abend zu helfen.

Sie stiegen aus dem Auto und machten sich auf den Weg in Richtung Party. Als sie durch den Eingang gingen, entdeckte Hanna ein vertrautes, kantiges Profil. Darren Wilden. Was machte der denn hier? Alkoholkontrolle?

»Hi, Hanna«, sagte Wilden, der sie auch entdeckt hatte. »Lange nicht gesehen. Wie geht’s dir so?«

Er starrte sie so neugierig an, dass Hanna sich fragte, ob sie etwa eine Champagnerfahne hatte. Wilden benahm sich ihr gegenüber manchmal fast ein bisschen väterlich, weil er
kurz mit ihrer Mom zusammen gewesen war. »Ich bin nicht gefahren«, zischte sie.

Aber Wildens Blick lag jetzt auf Ali, die bereits auf dem rosa Teppich weitergegangen war. »Du hast dich mit Courtney angefreundet?« Er klang überrascht.

Courtney. Es war verrückt, dass er immer noch dachte, das sei ihr Name. »Ja.«

Wilden kratzte sich am Kopf. »Wir versuchen schon eine Weile, Courtney dazu zu bringen, eine Aussage zu der Nachricht zu machen, die Billy ihr am Abend des Feuers geschickt hat. Vielleicht könntest du sie ja davon überzeugen, dass das wirklich wichtig wäre.«

Hanna zog sich ihren Seidenschal enger um die Schultern. »Du hast sie doch am Abend des Brandes gerettet. Wieso hast du sie damals nicht selbst gefragt?«

Wilden starrte über die Auffahrt auf das Hauptgebäude der Rosewood Day, ein massives Bauwerk aus Ziegeln, das nicht wie eine Schule, sondern wie ein stattliches Herrenhaus aussah. »An dem Abend hatte ich Wichtigeres im Kopf.«

Seine Miene hatte sich verhärtet, sein Blick war streng geworden. Hanna bekam ein mulmiges Gefühl im Bauch, denn plötzlich erinnerte sie sich daran, wie selbstmörderisch Wilden gefahren war, als er sie vor ein paar Wochen nach dem Joggen heimgebracht hatte. Freak. »Ich muss los«, murmelte sie und eilte Ali nach.

Das Zeltinnere war rosa, rot und weiß dekoriert, überall standen Rosensträuße herum. An den Seiten waren intime Zweiertischchen aufgestellt, auf denen Votivkerzen, herzförmige Petits Fours und Champagnerflöten warteten, die
wahrscheinlich Apfelschorle enthielten. An einem Stand verpasste die Kunstlehrerin Mrs Betts allen Interessierten temporäre Tattoos. Mrs Reed, die Englischlehrerin der Zehnten, lehnte in einem engen roten Kleid am DJ-Pult, eine herzförmige Sonnenbrille vor dem Gesicht. In der hintersten Ecke war sogar ein altmodischer Liebestunnel aufgebaut, durch den Pärchen in Schwanenbooten fuhren.

Hanna fragte sich unwillkürlich, was Mike wohl heute Abend machte. Irgendwie hatte sie nicht das Gefühl, dass er hier war.

Ali packte sie am Arm. »Schau!«

Hanna ließ ihren Blick über die Menge wandern. Jungs mit roten Krawatten und Mädchen in verspielten rosafarbenen und weißen Kleidern starrten auf die Flyer, die Ali und sie heute Morgen kopiert hatten. Ein Raunen ging durchs Zelt. Jade Smythe und Jenny Kestler stießen sich gegenseitig die Ellbogen in die Rippen. Zwei Fußballspieler johlten, als sie lasen, dass Riley das Wort »Lenden« verwendet hatte. Sogar Mr Shay, der greise Biologielehrer, der bei allen Schulveranstaltungen Aufsicht führte, kicherte entzückt.

»Kate will in den Jungfrauenklub eintreten!«, gackerte Kirsten Cullen.

»Ich wusste schon immer, dass Naomi nicht alle Tassen im Schrank hat«, rief Gemma Curran.

»Wenn du bei den Proben meine Arme berührst, dann spüre ich, dass zwischen uns Funken sprühen«, las Lanie Iller prustend aus Rileys Brief an Christophe vor.

Ali stupste Hanna an. »Problem gelöst von Ali D. Mal wieder!« Ihre Augen strahlten.


Hanna erspähte Naomi, Kate und Riley am Eingang. Sie trugen identische Satinkleider, Kate in Blutrot, Naomi in Brautweiß und Riley in langweiligem Zartrosa. Wie Prinzessinnen stolzierten sie ins Zelt.

»Schwulenmutti«, krächzte jemand. Riley schaute auf und legte wie ein Hündchen den Kopf schief.

»Hey, Naomi, soll ich dir mal meine Speedo zeigen?«, rief eine andere Stimme. Naomi runzelte die Stirn.

Ein Junge reichte Kate einen pinkfarbenen Flyer. Sie schaute zuerst nur flüchtig darauf, aber dann klappte ihr der Kiefer herunter. Sie stupste Naomi und Riley an. Naomi schlug sich die Hand vor den Mund. Riley starrte wütend im Zelt herum, auf der Suche nach den Verantwortlichen.

Das Flüstern und Kichern wurde immer lauter. Hanna straffte die Schultern. Das war die Gelegenheit. Sie marschierte direkt zu Kate. »Den wollte ich dir noch geben.« Sie legte Kate einen silbernen Ring auf die Handfläche. »Es ist ein Unschuldsring. Den brauchst du für den Jungfrauenklub. «

Die Leute hinter Hanna kicherten boshaft und sie gab ihrem alten Kumpel, dem Jahrbuchfotografen Scott Chin, ein Zeichen. Er sprang mit seiner Kamera nach vorne und machte ein Bild von Kates entsetztem Gesicht. Ausnahmsweise ging der Witz diesmal nicht auf Hannas Kosten. Die Leute lachten mit ihr, nicht über sie.

Kate sah aus, als würde sie sich gleich übergeben.

»Ihr wart das also. Du und Courtney.«

Hanna schwieg achselzuckend. Warum sollte sie es auch leugnen? Sie drehte sich zu Ali um, weil sie nicht allen
Ruhm für sich allein beanspruchen wollte, aber Ali war verschwunden.

Kate hob einen zerknitterten Flyer vom Boden auf, strich ihn glatt und schob ihn in ihre gesteppte Chanel-Clutch. »Das sage ich Tom.«

»Sag’s ihm ruhig«, verkündete Hanna. »Das ist mir egal.« Und dann wurde ihr klar, dass das der Wahrheit entsprach. Sollte Kate sie doch bei ihrem Vater verpetzen. Dann bestrafte er sie eben wieder einmal. Hanna wusste plötzlich, dass ihre Beziehung zu ihrem Vater nicht mehr reparierbar war und es auch nichts bringen würde, wenn sie sich bis an ihr Lebensende unschuldig und engelhaft verhielt.

Riley wedelte mit den Armen wie ein mageres Hühnchen. »Mir ist schon klar, warum du so tief gesunken bist, Hanna. Aber warum hat Courtney uns das angetan? Sie ist unsere Freundin.«

Hanna lehnte sich an eine Säule, die mit roten und weißen Girlanden dekoriert war. »Also wirklich. Ihr zwei habt das so was von verdient.«

»Hä?«, schnaufte Naomi. Ihr Busen quoll fast aus ihrem tiefen Ausschnitt.

Die Menge wurde dichter. Immer mehr Kids kamen ins Zelt und strömten zur Tanzfläche.

»Courtney wollte euch offenbar heimzahlen, was ihr Ali angetan habt«, sagte Hanna hochmütig.

Riley und Naomi tauschten einen geschockten Blick. »Wie bitte?«, hauchte Riley. Ihr Atem roch nach Bananenlikör.

Hanna schaute die beiden von oben herab an. »Ihr habt
Ali irgendetwas angetan, deshalb hat sie euch damals die Freundschaft aufgekündigt. Courtney wollte ihre Schwester rächen.«

Plötzlich regnete es Konfetti in Herzform von der Decke, das auf Naomis blondes Haar rieselte. Sie beachtete es gar nicht. »Wir haben Ali überhaupt nichts angetan.« Sie schüttelte den Kopf. » Ali war unsere beste Freundin. Und dann tat sie plötzlich so, als würde sie uns gar nicht mehr kennen. Ich habe keine Ahnung, warum sie uns fallen gelassen hat – oder warum sie ausgerechnet dich als Ersatz aussuchen musste. Alle dachten, das sei ein Witz, Hanna. Du warst so ein Loser.«

»Es war kein Witz«, zischte Hanna empört.

»Von mir aus«, sagte Naomi achselzuckend. » Ali war eine durchgeknallte Lügnerin, und das ist ihre Schwester offensichtlich auch. Sie sind eineiige Zwillinge, vergiss das nicht. Sie gleichen sich wirklich wie ein Ei dem anderen.«

Hanna wurde ins Licht der Discokugel getaucht. Ihr kam der Champagner hoch und ihr wurde heiß und kalt. Was die beiden da sagten, konnte einfach nicht wahr sein.

Naomi und Riley standen bewegungslos vor ihr und warteten auf eine Antwort. Schließlich hob Hanna gleichgültig die Schultern. »Leugnet es nur«, sagte sie nachlässig. »Wir wissen alle, dass ihr etwas Schreckliches getan habt, ob ihr es nun zugebt oder nicht.«

Sie warf ihr Haar zurück und wirbelte herum. »Dann bist du selbst schuld!«, rief Naomi ihr nach. Aber Hanna hörte gar nicht hin.




Kapitel 23

OH SÜSSER SCHMERZ

Als Emily das riesige Partyzelt betrat, wimmelte es dort bereits vor Gästen. An den Wänden waren Heizstrahler aufgehängt, die den Raum warm, aber nicht stickig machten, und hinter dem DJ-Pult stand ein Typ im roten Samtjackett, nickte zum Beat und mixte einen Fergie-Song mit einem Stück von Lil Wayne.

Mason Byers wirbelte Lanie Iller im Swing-Schritt über die Tanzfläche. Nicole Hudson und Kelly Hamilton, die Zehntklässlerinnen, mit denen Naomi und Riley manchmal abhingen, warfen sich wütende Blicke zu, weil sie die gleichen roten Spitzenkleider trugen. Ein paar Zettel lagen auf dem Boden, auf dem obersten prangte ein Schuhabdruck. Emily hob ihn auf. Offenbar war es ein Liebesbrief an Sean Ackard. Gezeichnet: Kate Randall.

Emily zupfte ihr hellrosa BCBG-Kleid zurecht, das Ali für sie ausgewählt hatte. Sie hatte sich für heute Abend richtig fein gemacht, ihr Haar glatt geföhnt und ihr Gesicht mit Carolyns Grundierung, Rouge und Bronzer zum Strahlen gebracht. Ihre platten, flossenartigen Schwimmerfüße steckten in einem Paar roter Mary-Janes, die sie bisher nur ein einziges Mal bei einer Sportgala getragen hatte. Emily wollte Ali mit ihrem Anblick umhauen.


Ein paar Kids amüsierten sich auf der Tanzfläche. Andrew Campbell hielt Spencer an den Händen und drehte sich mit ihr. Hanna hatte die Hände in die Luft gereckt und bewegte sich sinnlich und sexy, was Emily überhaupt nicht konnte. Das Mädchen neben ihr trug ein wunderschönes rotes Spitzenkleid und hatte ihre Haare verführerisch hochgesteckt. Ali. Dann sah Emily Jim Freed, der hinter Ali stand, ihr mit den Händen über die Hüften und die Taille strich und dabei ihrem Busen gefährlich nahe kam. Emily brauchte ein paar Sekunden, um zu kapieren, was sich da vor ihren Augen abspielte. Aber als sie zu den Tanzenden marschierte, hatte Jim sich bereits von Ali gelöst und tanzte allein weiter. Er versuchte einen Justin-Timberlake-Move und drehte sich dabei auf einem Bein um sich selbst.

»Hi«, flüsterte Emily Ali ins Ohr.

Ali öffnete die Augen. »Hi, Em!« Sie tanzte weiter. Emily blieb abwartend stehen. Sicher würde Ali sich ihr gleich zuwenden. Sicherlich würde sie ihr sagen, wie fantastisch sie heute Abend aussah.

Aber Ali flüsterte nur Hanna etwas ins Ohr. Die warf ihr kastanienbraunes Haar zurück und kicherte.

»Für euch Verliebte da draußen«, säuselte der DJ und legte einen langsamen Blues von John Mayer auf. Spencer umschlang Andrew und Hanna tanzte jetzt mit Mason Byers. Emily starrte auffordernd auf Alis Rücken, aber die drehte sich nicht um. Sie fiel Jim Freed in die Arme, als seien sie seit Jahren ein Paar. Gemeinsam wiegten sie sich im Takt der Musik.

Ein tanzendes Pärchen stieß gegen Emilys Rücken und sie
taumelte an den Rand der Tanzfläche. Ali hatte doch gesagt, sie … gestern bei sich zu Hause … Ich habe die Wahrheit gesagt, was meine Gefühle für dich betrifft. Emily lief kalter Schweiß über den Nacken. Hatte Ali wirklich die Wahrheit gesagt … oder nicht?

Pärchen verschwanden in dem angrenzenden Zelt, über dessen Eingang »Liebestunnel« stand. Die Rosewood Day mietete das altmodische Ding jedes Jahr vom örtlichen Jahrmarktsausstatter. Zehn Schwäne warteten auf die Pärchen. Sie waren so alt, dass die gelben Schnäbel zu einem kränklichen Hellbeige verblasst waren und die weiße Farbe an vielen Stellen abblätterte.

Der langsame Song ging noch drei weitere quälende Minuten lang. Als er endlich endete, lösten sich Ali und Jim leise lachend voneinander. Emily drängte sich zwischen sie und packte Alis Arm. »Ich muss mit dir reden.«

Ali lächelte. Ihr Lidschatten glitzerte im Discolicht. »Klar. Was gibt’s?«

»Allein.«

Emily schleppte sie zu dem Ausgang, der in die Schule führte, und bog links in Richtung Mädchentoiletten ab. Alle Kabinentüren standen offen und es roch nach einer Mischung verschiedener Parfums und Make-up. Ali beugte sich über ein Waschbecken und überprüfte ihren Mascara.

»Warum benimmst du dich so?«, sprudelte Emily los, noch bevor sie sich richtig überlegt hatte, was sie eigentlich sagen wollte.

Ali legte den Kopf schief und erwiderte Emilys Blick im Spiegel. »Wie denn?«


»Du ignorierst mich.«

»Ach Quatsch.«

Emily schlug sich wütend mit der flachen Hand auf den Oberschenkel. »Doch, Ali. Das tust du.«

Alis Mundwinkel rutschten nach unten und sie legte sich einen Finger auf den Mund. »Du sollst mich Courtney nennen. «

»Von mir aus. Courtney.«

Emily drehte sich wütend um und starrte den Händetrockner an. Er warf ein verzerrtes Abbild ihrer selbst zurück. Sie fühlte sich, als seien sie und Ali zehn Schritte rückwärtsgegangen. Ihre Glieder begannen zu zittern. Ihr Magen rebellierte. Ihre Haut brannte wie auf einem Grillrost.

Sie wandte sich wieder Ali zu. »Freundinnen spielen keine Spielchen miteinander. Sie schicken sich keine widersprüchlichen Signale. Und … wenn alles wieder so ist wie früher, dann will ich nicht mehr deine beste Freundin sein.«

Ali sah sie geschockt an. »Ich will aber nicht, dass alles so wird wie früher. Ich will, dass alles besser wird.«

»Das ist es aber nicht!« Dunkle Schweißflecken erschienen unter Emilys Achseln auf ihrem brandneuen Kleid. »Es ist schlimmer!«

Ali verlagerte ihr Gewicht auf eine Hüfte und sah Emily resigniert an. »Für dich ist eben nichts gut genug, Emily«, sagte sie müde und ließ die Schultern sinken.

»Ali«, flüsterte Emily. »Es tut mir leid.« Sie streckte die Hand aus und wollte Alis Arm berühren, aber die schüttelte sie ab.


Doch dann drehte sie sich mit schlaff herabhängenden Armen zu Emily um. Ganz, ganz langsam machte sie einen Schritt auf sie zu. Ihre Lippen zitterten, ihre Augenwinkel waren feucht. Sie starrten sich einen endlosen, knisternden Moment lang an. Emily wagte kaum zu atmen. Und dann riss Ali Emily in eine leere Kabine und presste sich an sie. Sie küssten sich wild und leidenschaftlich, die Welt versank, die Musik aus dem Partyzelt war nur noch ein dumpfes Echo. Nach einer Weile lösten sie sich atemlos voneinander. Emily blickte in Alis glänzende Augen.

»Wofür war das denn?«, fragte sie.

Ali streckte die Hand aus und berührte Emilys Nasenspitze. »Mir tut es auch leid«, flüsterte sie.




Kapitel 24

VERMISST

Als sich der Ball ungefähr eine Stunde später dem Ende zuneigte, kletterten Andrew und Spencer in einen schwankenden Metallschwan und fuhren in den Liebestunnel. Das Wasser unter ihnen roch nach Lavendel, der Tunneleingang war mit Lichtergirlanden umwunden. Als sie in die Dunkelheit glitten, erklang sanfte Harfenmusik, die den Techno-Song auf der Tanzfläche beinahe übertönte.

»Unglaublich, dass dieses Ding noch funktioniert.« Spencer legte ihren Kopf auf Andrews Schulter.

Er schlang seine Finger durch ihre. »Ich würde mich nicht beklagen, wenn es kaputtginge und wir ein paar Stunden lang hier festsäßen.«

»Aha?«, neckte Spencer und boxte ihn liebevoll in den Arm.

»Ja.« Andrews Lippen fanden ihren Mund und sie erwiderte seinen Kuss. Ein warmes Wohlgefühl breitete sich langsam in ihr aus. Endlich war in ihrem Leben alles wieder so, wie es sein sollte – sie hatte einen wundervollen Freund und obendrein noch ihre besten Freundinnen zurück. Es war beinahe zu schön, um wahr zu sein.

Die Fahrt endete viel zu schnell und Andrew half Spencer
galant aus dem Schwan. Sie schaute auf die Uhr. Ali erwartete sie in fünf Minuten bei ihrem Auto.

Sie gab Andrew einen Abschiedskuss. »Bis morgen«, flüsterte sie. Sie hätte ihm so gerne die Wahrheit über Ali gesagt, aber sie hatte Ali versprochen, den Mund zu halten. Und das galt natürlich auch für Andrew.

»Viel Spaß«, murmelte Andrew und küsste sie sanft. Dann drehte Spencer sich um, ging zum Ausgang und suchte auf dem Parkplatz nach Alis BMW. Sie war die Erste, also lehnte sie sich an den Kofferraum und wartete. Es war eiskalt, und bald begannen ihre Augen zu tränen. Nach ein paar Minuten kam Emily angehüpft. Ihr Haar war verstrubbelt und ihr Make-up verschmiert, aber sie sah überglücklich aus. »Hi«, zwitscherte sie. »Wo ist Ali?«

»Noch nicht hier«, antwortete Spencer. Sie verschränkte die Arme vor der Brust. Hoffentlich tauchte Ali bald auf. Ihre Füße waren jetzt schon zu Eiszapfen gefroren.

Hanna stieß als Nächstes zu ihnen. Ein paar Minuten verstrichen. Spencer zog ihr Handy heraus und überprüfte die Uhrzeit. Es war 21:40 Uhr. Ali hatte gesagt, sie sollten sich um Punkt halb zehn beim Auto treffen.

»Ich schreibe ihr eine SMS«, sagte Emily und tippte los. Einen Moment später piepste Spencers Handy laut und alle zuckten zusammen. Sie zog es schnell heraus, aber es war ihre Mutter.

»Hast du Melissa gesehen?«, fragte Mrs Hastings anstelle einer Begrüßung. »Ich habe sie heute noch gar nicht gesehen. Und wenn ich sie anrufe, geht nur die Mailbox dran. Das passiert sonst nie.«


Spencer schaute zum Zelt. Kids strömten auf den Parkplatz, aber von Ali keine Spur.

»Hast du einen Anruf von einer Klinik bekommen?«, fragte Spencer. Wenn jemand sich freiwillig in eine Nervenklinik einweisen ließ, dann verständigte das Personal doch sicher die Familie, damit die sich keine Sorgen machte, oder?

»Einer Klinik?« Mrs Hastings’ Stimme wurde schrill. »Warum? Ist sie verletzt?«

Spencer kniff die Augen zusammen. »Ich weiß es nicht.«

Mrs Hastings bat Spencer, sich sofort zu melden, sobald sie von Melissa hörte, dann legte sie auf. Spencer spürte die Blicke ihrer alten Freundinnen.

»Wer war das?«, fragte Emily leise.

Spencer antwortete nicht. Das »Du bist tot, Miststück«-Foto stieg vor ihrem inneren Auge auf. Sie hatte Melissa das letzte Mal auf dem Weg zur Schule gesehen. Da hatte Melissa sie gewarnt, dass es riskant sei, sich all zu schnell auf Courtney einzulassen. Danach hatte sich ihre Schwester ungewöhnlich rargemacht. War sie im Sani … oder irgendwo anders? War sie womöglich hier – und beobachtete Ali gerade jetzt?

»Alles okay?«, fragte Hanna.

Spencer hatte einen golfballgroßen Kloß im Hals. Sie schaute wieder zum Zelt und hielt verzweifelt in der Menge nach Alis blondem Schopf Ausschau.

»Alles okay«, murmelte sie, ihr Herz schlug schneller und schneller. Noch war es nicht nötig, den anderen Angst einzujagen. Komm schon, Ali, dachte sie panisch. Wo bist du?
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WAHRE FARBEN SCHEINEN DURCH

Nachdem Aria etwa eine Viertelstunde auf der Toilette angestanden hatte, kam sie wieder zur Tanzfläche zurück und hielt nach Noel Ausschau. Er hatte sich den ganzen Abend wie ein echter Gentleman benommen, ausdauernd mit ihr getanzt, ihr rosafarbenen Punsch geholt, wann immer sie durstig wurde, und davon geschwärmt, wie irre der Abschlussball werden würde – vielleicht würde sein Dad ihnen ja seinen Helikopter leihen. Alles hatte sich genau … richtig angefühlt.

Sie drängte sich zur Bar durch. Vielleicht war Noel ja dort. Mädchen gingen mit wehenden Kleidern an ihr vorbei. Alles war so rot, rosa und weiß, dass Aria sich vorkam wie in einem riesigen Blutkreislauf. Ein paar Kids starrten sie an und grinsten hämisch, als sie vorbeiging. Ein paar Zehntklässlerinnen stupsten sich gegenseitig mit dem Ellbogen an und flüsterten sich etwas zu. Mason Byers sah Aria, riss die Augen auf und drehte sich schnell weg. Arias Herzschlag beschleunigte sich. Was zur Hölle ging hier vor?

Wie aufs Stichwort teilte sich plötzlich die Menge vor ihr. In der Ecke des Zeltes, direkt neben dem Schokoladenbrunnen, stand ein knutschendes Pärchen. Der Typ hatte die Haare mit Gel zurückgekämmt und trug einen wunderschönen
schwarzen Anzug. Das Mädchen war elfenschlank, ihr honigblondes Haar war zu einem Chignon hochgesteckt. Ihr enges rotes Kleid schmiegte sich an ihre Hüften. Ihre Haut schimmerte, als sei sie mit Diamantenstaub bedeckt.

Aria starrte das Paar hilflos an, während die romantische Musik dem Höhepunkt zustrebte und die Zeit stehen zu bleiben schien. Neben ihr johlte jemand laut.

Dann lief die Zeit wieder mit normaler Geschwindigkeit, und als in Arias Innerem ein wütendes Feuer aufloderte, löste sich Ali von Noel. Ihr Gesicht war wutverzerrt. Sie gab ihm eine schallende Ohrfeige, die im ganzen Zelt zu hören war. »Spinnst du?«, schrie sie, als Aria zu den beiden eilte.

»Wa…?«, stammelte Noel. Ein roter Handabdruck zeichnete sich auf seiner Wange ab.

»Aria ist meine Freundin!«, brüllte Ali. »Für wen zum Teufel hältst du mich?«

Dann drehte sie sich um, sah Aria und erstarrte. Ihre Lippen öffneten sich. Auch Noel drehte sich um und erblickte Aria. Er wurde leichenblass und schüttelte den Kopf, als wisse er nicht, wie er hierhergekommen und in diese Situation geraten sei. Aria starrte von Noel zu Ali, ihre Finger zuckten vor Wut.

Der überwältigende Geruch von dunkler Schokolade drang vom Fonduestand herüber. Das Discolicht der Tanzfläche färbte Noel und Ali blau, dann rot, dann gelb. Aria war so wütend, dass ihr die Zähne klapperten.

Noels Adamsapfel wackelte. Ali stand in sicherer Distanz von ihm und schüttelte gleichzeitig empört und mitfühlend den Kopf. »Aria, es ist nicht so …«, begann Noel.


»Du hast gesagt, sie bedeute dir nichts«, unterbrach ihn Aria. Ihr Kinn zitterte, aber sie zwang sich, nicht zu weinen. »Du hast gesagt, du stehst nicht auf sie. Du wolltest, dass ich ihr eine Chance gebe.«

»Aria, warte!« Noels Stimme brach. Aber sie ließ ihn nicht ausreden, sondern drehte sich abrupt um und drängte sich durch die gaffenden Partygäste. Lucas Beattie starrte sie mit offenem Mund an. Zelda Millings, die auf das Quäker-Internat ging, es aber immer schaffte, sich Einladungen zu Veranstaltungen der Rosewood Day zu beschaffen, grinste. Sollen sie doch, dachte Aria. Es war ihr egal.

Sie war beinahe am Ausgang angelangt, als sich eine Hand auf ihren Arm legte. Sie gehörte Ali. »Es tut mir so leid«, keuchte sie atemlos. »Er hat sich einfach … auf mich gestürzt. Ich konnte nichts dagegen machen.«

Aria ging weiter, sie war zu wütend, um zu antworten. Sie hatte von Anfang an recht gehabt, was Noel anging. Er war nichts weiter als ein typischer Lacrosse spielender, vulgärer, betrügerischer Rosewood-Junge. Er hatte behauptet, er sei anders, und sie hatte es ihm abgekauft. Sie war wirklich unglaublich dämlich.

Ali hielt weiterhin mit Aria Schritt, sie hatte die Arme vor der Brust verschränkt und den Kopf gesenkt. Ich habe mich verändert, hatte Ali ihr erst letzte Nacht beim Ziehbrunnen beteuert. Vielleicht hatte sie ja die Wahrheit gesagt.

Sie traten in den eiskalten Abend hinaus. Ein paar Kids lungerten bei ihren Autos herum und rauchten. Über der majestätischen Schule wurde gerade ein Feuerwerk gezündet, was das Ende des Balls markierte. Auf dem Parkplatz
sah Aria Spencer, Emily und Hanna, die an einem BMW lehnten. Ihre Gesichter leuchteten auf, als sie Ali sahen. Ali winkte ihnen zu.

Aria wusste, worauf ihre alten Freundinnen warteten und wo sie jetzt hinfahren würden. Und plötzlich wurde ihr klar, wie unglaublich gerne sie mitgefahren wäre. Wie unglaublich gerne sie wieder ganz von vorne anfangen wollte – in der Zeit vor all den Lügen und Geheimnissen. Sie wollte zurück in die Zeit, in der sie alle Freundinnen geworden waren und die Zukunft ihnen noch offengestanden hatte.

»Äh, ihr fahrt doch jetzt in die Poconos, richtig?«, sagte sie vorsichtig und wich Alis Blick aus. »Habt ihr noch einen Platz im Auto frei?«

Auf Alis Gesicht erschien ein breites, erlöstes Grinsen. Sie sprang in die Luft und umarmte Aria dann fest. »Ich dachte schon, du würdest nie fragen.«

Sie zog Aria über den Parkplatz und wich dabei einer glänzenden Eisfläche aus. »Wir werden unglaublich viel Spaß haben, das verspreche ich dir. Du wirst Noel ruck, zuck vergessen. Und morgen finden wir einen viel besseren Typen für dich.«

Sie hüpften Arm in Arm zum Auto.

»Schaut mal, wen ich gefunden habe«, schrie Ali und drückte den Aufschließknopf an ihrer Fernbedienung. »Sie kommt mit!«

Alle jubelten. Plötzlich hörte Aria ein seltsames, dumpfes Geräusch. Sie zögerte, die Hand auf der Autotür. Es klang wie ein Klopfen, dem ein leises Quieken folgte.


»Habt ihr das gehört?«, flüsterte sie und schaute sich um. Pärchen schlenderten zu ihren Autos. Limousinen schnurrten vom Parkplatz. Mütter warteten in SUVs auf ihre Kinder. Aria dachte an die Polaroidbilder, die sie im Wald gefunden hatte. An das Phantom in der Fensterscheibe. Sie sah sich nach Wilden oder irgendeinem anderen Polizisten um, aber sie waren alle verschwunden.

Ali sah sie an. »Was gehört?«

Aria wartete und lauschte. Es war schwierig, bei den donnernden Bässen aus dem Zelt und dem Knallen der Feuerwerkskörper überhaupt etwas zu hören. »Wahrscheinlich habe ich mich getäuscht«, murmelte sie. »Wahrscheinlich fummeln nur ein paar Kids auf der Wiese.«

»Schlampen«, kicherte Ali. Sie öffnete die Fahrertür und glitt elegant hinters Steuer. Spencer setzte sich neben sie und Hanna, Emily und Aria kletterten auf den Rücksitz. Sobald der Motor anging, drehte Ali die Musik so laut, dass sie das Feuerwerk übertönte. »Los geht’s, Ladys!«, schrie sie.

Und dann fuhr sie los.
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DIE GESCHICHTE NEU SCHREIBEN

Das Ferienhaus der DiLaurentis in den Poconos sah noch genauso aus, wie Hanna es in Erinnerung hatte: groß und weitläufig, mit roter Teakholzvertäfelung und weißen Fensterrahmen und -läden. Das Verandalicht war ausgeschaltet, aber der Mond war so groß und hell, dass Hanna fünf weiße Schaukelstühle auf der Veranda erkennen konnte. Sie hatte mit Ali und den anderen oft dort gesessen, in Ausgaben von Us Weekly geblättert und zugesehen, wie die Sonne hinter dem See versank.

Das Auto bremste knirschend in der Einfahrt. Alle sprangen aus dem Wagen und schnappten dabei ihre Taschen. Die Nachtluft war eisig kalt. Über dem Tal hing ein Nebel so fein wie ein Atemhauch.

Es raschelte im Gebüsch. Hanna blieb stehen. Sie sah einen langen Schwanz und zwei gelb glühende Augen. Eine schwarze Katze stolzierte gemächlich über die Einfahrt und verschwand im Wald. Hanna atmete erleichtert aus.

Ali schloss die Haustür auf und bat alle hinein. Es roch nach altem Tapetenkleber, staubigen Dielenböden und abgestandener Luft. Außerdem roch Hanna noch etwas, das sie an alte Hamburger erinnerte. Offenbar war längere Zeit niemand im Haus gewesen.


»Drinks?«, rief Ali und warf die Schlüssel auf den großen Bauerntisch.

»Auf jeden Fall«, nickte Spencer. Sie packte eine Einkaufstüte voller Cheetos, M&Ms, Cola light, Red Bull und Wodka aus. Hanna ging zu dem Schrank, in dem die DiLaurentis ihre Gläser aufbewahrten, und nahm fünf Kristallgläser heraus.

Nachdem sie sich Wodka-Red-Bulls gemixt hatten, gingen alle ins Fernsehzimmer. Maßgefertigte Bücherregale säumten die Wände. Der Einbauschrank stand offen, drinnen stapelten sich alte Brettspiele. Der Fernseher, der nur vier Sender empfangen konnte, stand immer noch auf der alten Truhe. Hanna starrte in den großen Garten hinaus und fand sofort die Stelle, an der sie zu fünft in einem Zelt unter den Sternen übernachtet hatten. Ali hatte ihnen in jener Nacht ihre Jenna-Armbänder gegeben und ihnen das Versprechen abgenommen, dass sie bis an ihr Lebensende beste Freundinnen bleiben würden.

Hanna wanderte zum Kaminsims und entdeckte ein vertrautes, silbern gerahmtes Foto. Es war das Bild von ihnen allen neben einem großen Kanu. Sie waren alle tropfnass. Dasselbe Foto hatte früher in der Diele der DiLaurentis gehangen. Es war bei ihrem ersten Ausflug in die Poconos entstanden, kurz nach dem Beginn ihrer Freundschaft. Hanna und die anderen hatten das Ritual gepflegt, jedes Mal, wenn sie alle bei Ali waren, gleichzeitig den unteren Rand des Fotos zu berühren. Aber es war ihnen zu peinlich, das jetzt Ali zu verraten.

Auch die anderen versammelten sich um das Bild. Die
Eiswürfel in ihren Gläsern klirrten. »Erinnert ihr euch noch an den Tag?«, murmelte Emily. Ihr Atem roch bereits nach Wodka. »Dieser verrückte Wasserfall?«

Hanna schnaubte. »Und ob. Em, du hattest echt die Hosen voll.« Es war ihre Jungfernfahrt mit dem neuen Kanu gewesen, das Mr DiLaurentis im örtlichen Sportgeschäft gekauft hatte. Anfangs hatten alle noch wie wild gepaddelt, aber dann wurden sie müde und waren erschöpft, weshalb sie beschlossen, sich mit der Strömung treiben zu lassen. Als der Fluss rauer wurde, wollte Spencer versuchen, über die Stromschnellen zu fahren. Aber dann sah Emily vor ihnen einen kleinen Wasserfall und beschwor sie, am Ufer anzulegen.

Spencer gab Emily einen Rippenstoß. »Du hast geschrien: ›Menschen überleben es nicht, in einem Kanu über einen Wasserfall zu fahren! Wir müssen das Boot umkippen und zum Ufer schwimmen!‹«

»Und dann hast du das Boot selber umgekippt, aber ohne uns vorher Bescheid zu sagen«, sagte Aria, die sich vor Lachen schüttelte. »Das Wasser war soooo kalt!«

»Ich habe noch tagelang gefroren«, nickte Emily.

»Wir sehen so jung aus«, murmelte Hanna und betrachtete ihr eigenes, pausbäckiges Gesicht auf dem Foto. »Das war nur ein paar Wochen nach dem Tag, an dem wir deine Flagge stehlen wollten, Ali.«

»Ja«, sagte Ali abwesend. Hanna betrachtete sie und wartete darauf, dass auch sie eine Erinnerung beisteuerte, doch Ali schwieg und zog sich die Haarnadeln aus ihrem Chignon. Sie legte sie auf den gläsernen Beistelltisch. Vielleicht
war es keine gute Idee gewesen, den Zeitkapseltag zu erwähnen. An diesem Wochenende war Courtney offenbar zu Hause gewesen, weil sie vom Radley ins Sani verlegt wurde. Wahrscheinlich hatte Ali nur schlechte Erinnerungen daran.

Hanna betrachtete das Foto noch einmal. Damals war alles so anders gewesen als heute. Als sie aus dem Fluss gestiegen waren, hatte Hannas übergroßes, nasses T-Shirt an ihren Speckröllchen geklebt. Kurz darauf hatte Ali begonnen, darüber zu lästern, dass Hanna viel mehr futterte als die anderen, dass sie keinen Sport machte und sich immer Nachschlag nahm. Einmal hatte sie ihr in der Mall sogar vorgeschlagen, in eine Boutique für Übergrößen zu gehen – »um sich dort mal umzusehen«.

Plötzlich hörte Hanna wieder Naomis Worte. Alle dachten, das sei ein Witz, Hanna. Du warst so ein Loser.

Hanna sackte gegen das Sideboard und stieß beinahe einen Zierteller mit einem Werbeaufdruck des Independance-Einkaufszentrums um. Ihr Mund war klebrig und schmeckte nach Wodka und ihre Arme und Beine fühlten sich gelähmt an.

Ali öffnete den Schrank und holte etwas heraus, dann drehte sie sich um und warf allen Mädchen etwas Weißes, Flauschiges zu. »Zeit für den Whirlpool!« Sie klatschte in die Hände. »Macht euch frische Cocktails und zieht euch um. Ich schalte solange die Pumpe an.«

Ali schnappte sich ihren Drink und tänzelte mit wippendem Pferdeschwanz durchs Wohnzimmer und auf die hintere Veranda. Hanna starrte auf die Sachen, die Ali ihr zugeworfen
hatte. Ein flauschiges weißes Frotteehandtuch und einen gepunkteten Marc-Jacobs-Bikini. Sie hielt den Bikini unter die Lampe und bewunderte den glänzenden Stoff und die silbernen Kordeln.

Und dann richtete sie sich kerzengerade auf. All ihre Selbstzweifel waren verschwunden. Netter Versuch, ihr Biester, dachte sie. Auf dem Schild am Höschen stand Größe 30. Hanna lächelte überrascht und geschmeichelt. Ein schöneres Kompliment hätte Ali ihr gar nicht machen können.
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BESTE FREUNDINNEN FÜR IMMER

Emily hatte definitiv einen Schwips. Sie stand in dem winzigen Badezimmer im Shaker-Stil neben der Küche und trug nur ihren winzigen Bikini. Sie drehte sich hin und her und begutachtete ihre trainierten Oberarme, ihre schmale Taille und ihre wohlgeformten Schultern. »Du bist sexy«, flüsterte sie ihrem Spiegelbild zu. » Ali steht auf dich.« Sie kicherte.

Sie war nicht nur vom Wodka beschwipst, sondern auch von Ali. Es war wunderbar, wieder in den Poconos zu sein. Mit Ali in der Toilette zu fummeln? Fantastisch! Und Ali beim Tanz zu küssen? Toll! Emily war in ihrem Leben noch nie glücklicher gewesen als heute.

Sie marschierte aus dem Badezimmer, das flauschige weiße Handtuch um die Hüften gewickelt. Ihr halb ausgetrunkener Cocktail stand noch auf dem Büfett, sie griff sich ihn und ging in den Wintergarten hinaus. Er sah noch genauso aus wie früher – es roch durchdringend nach Blumenerde und Feuchtigkeit, in der Ecke standen steinerne Gartenzwerge und die lustigen kleinen Mosaiktischchen, die Mrs DiLaurentis auf einem Flohmarkt entdeckt hatte. Emily hatte gehofft, Ali hier zu finden – sie wollte sie heimlich noch einmal küssen, bevor die anderen herauskamen –, aber der Raum war leer.


»Brrrr«, rief Emily, als ihre nackten Füße den eiskalten Boden betraten. Ein Heizstrahler neben der Tür summte und die grüne Plastikplane über dem Whirlpool war zur Seite gezogen. Der Motor ratterte laut. Bläuliche Blasen stiegen an die Oberfläche des Pools. Als Emily das Wasser berührte, quiekte sie noch einmal. Es war eiskalt. Der Whirlpool war wahrscheinlich seit einer Ewigkeit nicht mehr in Betrieb gewesen.

Hanna, Spencer und Aria erschienen im Wintergarten. Während sie darauf warteten, dass Ali sich umzog, zerrte Hanna die iPod-Lautsprecher aus dem Wohnzimmer nach draußen und legte Britney Spears auf, zu deren Musik sie in der siebten Klasse so gerne getanzt hatten. Genau wie in alten Zeiten. Emily strich sich mit dem Handtuch verführerisch über den Körper. Hanna stolzierte durch den Wintergarten, als sei sie auf einem Laufsteg, und posierte vor jeder Wand. Spencer tanzte French Cancan. Aria versuchte, es ihr nachzutun, und stieß dabei beinahe einen verwelkten Farn um. Die Mädchen bogen sich vor Lachen und umarmten sich. Dann lehnten sie sich gegen den Whirlpool und rangen nach Atem.

»Ich kann einfach nicht verstehen, warum wir so lange keinen Draht mehr zueinander hatten«, keuchte Spencer. »Was war denn nur los mit uns?«

Aria wedelte mit den Händen. »Wir waren bescheuert. Wir hätten Freundinnen bleiben sollen.«

Emily errötete. »Finde ich auch«, flüsterte sie. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass es den anderen genauso ging wie ihr.


Hanna fegte ein paar welke Blätter von einem Stuhl und setzte sich. »Ich habe euch vermisst.«

»Nein, hast du nicht«, korrigierte Spencer sie betrunken. »Du hattest Mona.«

Alle verstummten und dachten daran, was Mona ihnen allen angetan hatte. Emily hatte einen Kloß im Hals, als sie sah, wie Hanna das Gesicht verzog und sich abwandte. Es war schlimm genug, dass Mona sie alle gequält hatte, aber Hanna hatte sie obendrein noch für ihre beste Freundin gehalten.

Emily machte einen Schritt nach vorne und schloss Hanna in die Arme. »Es tut mir so leid«, flüsterte sie. Spencer schloss sich ihr an, dann folgte Aria. »Sie war verrückt«, murmelte Spencer.

»Ich hätte nie den Kontakt zu euch abbrechen sollen«, nuschelte Hanna in Spencers Schulter.

»Ist schon okay«, rief Emily und streichelte Hannas langes, seidiges Haar. »Du hast uns ja wieder.«

Sie verharrten in ihrer Umarmung, bis der Song endete. Dann wurde es auf einmal still. Der Whirlpool dröhnte. Aus dem Haus hörten sie ein dumpfes Krachen. Spencer sah mit gerunzelter Stirn auf. » Ali braucht ganz schön lange, um sich umzuziehen.«

Alle wickelten sich die Handtücher um die Schultern und gingen nach drinnen. Sie durchquerten das Wohnzimmer und gingen in die Küche. » Ali?«, rief Hanna. Keine Antwort.

Emily steckte den Kopf in das Badezimmer, aus dem sie vorher gekommen war. Der Hahn tropfte und die warme Luft aus dem Heizstrahler ließ das Ende der Toilettenpapierrolle schweben.


» Ali?«, rief Aria und schaute in den Salon. Die Stühle waren mit Bettlaken abgedeckt und sahen aus wie unförmige Gespenster. Alle verharrten regungslos und lauschten. Spencer holte tief Luft. »Vielleicht sollte ich das jetzt nicht sagen, aber meine Mom hat vorher angerufen. Meine Schwester ist noch nicht wieder aufgetaucht …«

»Was?« Emily blieb neben dem Ofen stehen.

»Glaubt ihr, sie ist uns gefolgt?«, fragte Spencer mit zitternder Stimme. »Vielleicht ist sie hier?«

»Das kann nicht sein.« Hanna stärkte sich durch einen Schluck aus ihrem Cocktailglas. »Spencer, das kann nicht sein.«

Spencer zog ein Sweatshirt und eine Jeans aus ihrer Tasche, schlüpfte hinein und ging zu der Tür, die nach draußen führte. Emily griff ebenfalls nach ihrem Pulli, schlüpfte in ihre Jeans und folgte ihr. Die alte, verrostete Tür öffnete sich quietschend. Der Himmel stand voller Sterne. Die einzige andere Lichtquelle war eine einzelne, golden leuchtende Lampe über der Garage. Der schwarze BMW stand in der Einfahrt. Emily schaute sich nach allen Seiten um und suchte nach einem sich bewegenden Schatten. Sie holte ihr Handy heraus. Ob sie besser jemanden anrufen sollten? Aber auf dem Display stand, dass sie kein Netz hatte. Auch die anderen schauten auf ihre Handys und schüttelten den Kopf. Kein Empfang hier draußen.

Emily zitterte.

Das darf nicht passieren. Nicht noch einmal.

War Ali etwas zugestoßen, während sie sich im Wintergarten amüsiert hatten? Es war wie eine Zeitreise ins siebte
Schuljahr. Sie hatten nur ein paar Minuten lang hypnotisiert in der Scheune gesessen und in der Zwischenzeit war ein Mädchen ermordet worden.

»Ali!«, schrie Emily. Der Name hallte durch die Nacht. Alles blieb ruhig.

»Ali!«, rief sie wieder.

»Was ist?«, antwortete eine Stimme.

Alle wirbelten herum. Ali stand in der Küchentür, sie trug nicht mehr ihr rotes Spitzenkleid, sondern Jeans und einen Kaschmir-Kapuzenpulli. Sie schaute die Mädchen an, als seien sie verrückt geworden.

»Wo wart ihr denn?«, lachte sie. »Ich wollte gerade die Temperatur im Whirlpool überprüfen und konnte euch nirgends finden.« Sie tat so, als wische sie sich den Schweiß von der Stirn. »Ich hatte solche Angst!«

Emily ging mit einem tiefen Seufzer der Erleichterung zum Haus zurück. Aber als Ali ihr die Tür aufhielt und sie strahlend anlächelte, hörte sie hinter sich einen Zweig knacken. Sie blieb stehen und warf einen Blick über ihre Schulter zurück. Würde sie ein Augenpaar sehen, das sie aus dem dichten Wald heraus anstarrte?

Aber alles war ruhig und still. Dort war niemand.




Kapitel 28

ÖFFNE DEN TRÄUMEN DIE TÜR

Spencer und die anderen folgten Ali zurück ins Haus. Auch Aria und Hanna hatten inzwischen wärmere Sachen angezogen, ihre Handtücher hatten sie einfach auf die verzierte Holztruhe in der Diele geworfen. »Der Whirlpool ist viel zu kalt«, entschied Ali. » Lassen wir das. Aber uns wird schon nicht langweilig werden.«

Spencer nickte, goss sich noch einmal Wodka nach, ging ins Wohnzimmer und setzte sich auf das Ledersofa. Ihre Haut kribbelte, sowohl von der Kälte als auch von der Angst, Ali könne etwas passiert sein.

Außerdem hatte sie ein ungutes Gefühl, das sie nicht abschütteln konnte. Wie konnte es sein, dass Ali sie nicht rufen gehört hatte? Wieso hatten sie sie nicht auf die Veranda gehen und das Wasser prüfen sehen? Was hatte im Haus so gekracht? Und wo war eigentlich Melissa?

Die anderen Mädchen kamen ebenfalls ins Zimmer. Ali setzte sich in den Korbsessel, den sie früher den »Herzogin-Sessel« genannt hatten. Das Mädchen, das zur »Herzogin« gewählt wurde, durfte sich in den Sessel setzen und die anderen den ganzen Tag herumkommandieren. Hanna setzte sich auf den alten gelben Sitzsack neben dem Fernseher. Emily thronte im Schneidersitz auf dem Sitzhocker bei der
Couch und bohrte abwesend in einem winzigen Loch im Bezug. Aria setzte sich neben Spencer auf die Couch und drückte sich ein mit Kirschblüten bedrucktes Satinkissen an die Brust.

Ali legte die Hände auf die geschwungenen Lehnen des Herzogin-Sessels und holte tief Luft. »Okay. Der Whirlpool ist aus dem Rennen, aber ich habe einen anderen Vorschlag für euch.«

»Was denn?«, fragte Spencer.

Ali verlagerte ihr Gewicht und das Korbgeflecht knarrte. »Weil unsere letzte Pyjamaparty so mies gelaufen ist, würde ich sie gerne aus unser aller Gedächtnis löschen. Ich würde den Abend gerne nachspielen. Natürlich nicht mit allen Details.«

»Zum Beispiel, dass du verschwunden bist?«, fragte Emily.

»Genau.« Ali wickelte sich eine Haarsträhne um den Finger. »Und, na ja, damit alles genau so wird wie damals, muss ich euch wieder hypnotisieren.«

Spencers Haut wurde eiskalt. Emily stellte langsam ihr Glas ab. Hanna erstarrte, als sie gerade eine Handvoll Cheetos zum Mund führte. »Äh …«, begann Aria.

Ali hob eine Augenbraue. »In der Klinik musste ich ständig zu Therapeuten. Und einer hat mir gesagt, man schaffe es am besten, eine schreckliche Erinnerung loszuwerden, indem man sie noch einmal durchlebt. Ich glaube, das wird mir wirklich helfen …« Sie seufzte. »Vielleicht hilft es uns allen.«

Spencer rieb ihre Füße aneinander und versuchte, sie aufzuwärmen. Draußen pfiff der Wind. Sie starrte wieder auf
das Foto von ihnen neben dem Kanu. Die Hypnose noch einmal zu durchleben, klang schrecklich, aber vielleicht hatte Ali ja recht. Sie hatten alle so vieles durchgemacht, vielleicht mussten sie etwas tun, um all das Schreckliche ein für alle Mal hinter sich zu lassen. »Ich bin dabei«, entschied sie.

»Ja, ich bin auch dabei«, nickte Emily.

»Klar«, sagte Hanna.

Ali schaute Aria hoffnungsvoll an, und die nickte widerstrebend. Sie wollte schließlich nicht als Einzige einem Neuanfang im Weg stehen.

»Danke.« Ali sprang auf. »Lasst uns nach oben ins Schlafzimmer gehen. Das ist intimer. Genau wie es in der Scheune war.«

Sie folgten ihr die mit rosa Teppich bezogene Treppe hinauf in das obere Stockwerk. Ein riesiger Vollmond schien durch das runde Fenster über dem Treppenabsatz. Der Garten war leer, die Kiefern bildeten eine undurchdringliche Barriere zwischen dem Haus und der Straße. Links lag ein künstlicher Teich, aber das Wasser war über den Winter abgelassen worden und jetzt war er nur ein tiefes, trockenes Loch.

Ali führte sie ins hintere Schlafzimmer. Die Tür stand ein bisschen offen, als sei vor Kurzem jemand hier gewesen.

Spencer erinnerte sich noch an das Kreuzstichdeckchen an der Wand, die Spitzenvorhänge und die Einzelbetten aus Messing. Sie hatte erwartet, dass der Raum nach Lavendel-Lufterfrischer und vielleicht nach Schimmel riechen würde, aber stattdessen stank es nach Verwesung. »Was stinkt denn hier so?«, rief sie.


Ali rümpfte die Nase. »Vielleicht ist ein Tier in den Wänden gestorben. Weißt du noch – im Sommer nach dem sechsten Schuljahr? Da ist hier was verendet. Ich glaube, es war ein Waschbär.«

Spencer überlegte fieberhaft, aber sie konnte sich nicht erinnern, jemals einen solchen Gestank gerochen zu haben.

Dann erstarrte Aria. »Habt ihr das gehört?«

Alle lauschten wachsam und angespannt. »Nein …«, flüsterte Spencer. Arias Augen waren vor lauter Anspannung riesig. »Ich glaube, ich habe jemanden husten gehört. Ist da draußen jemand?«

Ali hob eine Lamelle der hölzernen Jalousie. Die Einfahrt war verlassen und nur die Fahrspuren des BMW sichtbar. »Nichts«, flüsterte Ali.

Alle seufzten auf. »Wir machen uns total verrückt«, sagte Spencer. »Am besten, wir beruhigen uns erst mal.«

Sie ließen sich auf den runden Teppich auf dem Boden sinken. Ali nahm sechs Vanilleduftkerzen aus einer Plastiktüte und stellte sie auf die Nachttische und die Kommode. Dann riss sie ein Streichholz an, das mit einem Knistern aufflammte. Im Zimmer war es bereits dunkel, aber Ali schloss die Jalousien komplett und zog zusätzlich noch die Vorhänge vor. Die Kerzen warfen unheimliche Schatten an die Wand.

»Okay«, sagte Ali. »Äh, dann entspannt euch mal.«

Emily kicherte nervös. Hanna atmete tief ein und laut aus. Spencer versuchte, ihre Arme zu entspannen, aber ihr rauschte immer noch das Blut in den Adern. Es wird alles gut, sagte sie sich selbst.


»Euer Herzschlag wird langsamer«, intonierte Ali. »Denkt ruhige Gedanken. Ich zähle jetzt von hundert rückwärts, und wenn ich euch danach berühre, seid ihr in meiner Macht.«

Alle schwiegen. Die Kerzenflammen flackerten und zischten. Spencer schloss die Augen, als Ali zu zählen begann. »Hundert … neunundneunzig … achtundneunzig …«

Spencers linkes Bein zuckte, dann ihr rechtes. Sie versuchte, ruhige Gedanken zu denken, aber es war unmöglich, nicht in jene Nacht zurückversetzt zu werden, in der sie das letzte Mal hypnotisiert worden war. Sie hatten alle vier auf dem runden Teppich in der Scheune ihrer Familie gesessen und sie hatte sich darüber geärgert, dass Ali sie mal wieder dazu gebracht hatte, etwas zu tun, was sie eigentlich nicht wollte. Sie hatte Angst, dass sie unter Alis Bann vielleicht verraten würde, dass sie Ian geküsst hatte … und Melissa sie hörte? Melissa und Ian waren gerade noch in der Scheune gewesen – vielleicht waren sie noch in der Nähe.

Und vielleicht, ganz vielleicht war Melissa ja wirklich ganz in der Nähe gewesen. Vor dem Fenster … mit einer Kamera.

»Fünfundachtzig … vierundachtzig … «, säuselte Ali. Ihre Stimme entfernte sich immer weiter, bis es klang, als flüstere sie am Ende eines sehr langen Tunnels. Dann erschien ein trüber Lichtschein vor Spencers Augen. Alle Geräusche verzerrten sich. Dann roch sie gebeizte Dielen und frisches Mikrowellenpopcorn. Sie atmete tief durch und versuchte, sich die Luft, die durch ihre Lungen floss, bildlich vorzustellen.


Als sich das Bild vor Spencers Augen klärte, wurde ihr klar, dass sie in der alten Scheune ihrer Familie war. Sie saß auf dem alten, weichen Teppich, den ihre Eltern in New York gekauft hatten. Der Duft von Kiefernholz und Frühsommerblumen drang von draußen herein. Sie schaute ihre Freundinnen an. Hannas Bauch quoll über ihre Jeans. Emily war mager und sommersprossig. Aria hatte pinkfarbene Strähnen im Haar. Ali schlich auf Zehenspitzen zwischen ihnen herum und berührte ihre Stirnen mit der Spitze ihres Daumens. Als sie bei Spencer ankam, sprang diese auf.

Es ist zu dunkel hier drin, hörte sie sich sagen. Die Worte drangen aus ihrem Mund, ohne dass sie Einfluss darauf hatte.

Nein, beharrte Ali. Es muss dunkel sein, sonst funktioniert es nicht.

Es muss nicht immer alles nach deinem Kopf gehen, Ali, sagte Spencer.

Mach sie zu, antwortete Ali und bleckte die Zähne.

Spencer versuchte krampfhaft, Licht in den Raum zu lassen. Ali stöhnte frustriert auf. Aber als Spencer zu ihr zurückblickte, merkte sie, dass Ali nicht nur wütend war. Sie stand wie zur Salzsäule erstarrt da, ihr Gesicht war verzerrt und leichenblass, ihre Augen waren weit aufgerissen. Es war, als habe sie gerade etwas Schreckliches gesehen.

Spencer drehte sich wieder zum Fenster um, sie hatte aus den Augenwinkeln einen Schatten wahrgenommen. Es war ein winziges Erinnerungsfragment, kaum greifbar. Spencer konzentrierte sich voll auf das Bild und versuchte verzweifelt,
herauszufinden, ob sie es wirklich gesehen hatte. Und dann sah sie es. Es war Alis Spiegelbild – doch trug sie eine Kapuze und hatte eine klobige Kamera in der Hand. Ihre Augen blickten dämonisch. Sie blinzelte nicht. Aus ihrem Blick sprach die nackte Mordlust. Spencer kannte diese Person sehr gut. Sie versuchte, ihren Namen auszusprechen, aber ihre Lippen versagten ihr den Dienst und sie glaubte zu ersticken.

Die Erinnerung ging jetzt ohne ihr Zutun weiter. Hau ab, hörte sie sich zu Ali sagen.

Von mir aus, antwortete Ali.

»Nein!«, rief Spencer ihrem jüngeren Ich zu. »Halte sie auf! Sie muss bei euch im Zimmer bleiben. Da draußen steht ihre Schwester! Und sie will ihr etwas antun!«

Aber die Erinnerung spulte sich immer schneller ab, ohne dass Spencer etwas daran ändern konnte. Jetzt stand Ali an der Tür. Sie drehte sich noch einmal um und sah Spencer lange an. Spencers Kehle entrang sich ein heiseres Krächzen. Plötzlich sah Ali ein bisschen anders aus als das Mädchen, das heute mit ihnen hierhergefahren war. Spencers Blick wanderte zu dem Silberring am Finger des Mädchens, Ali hatte gesagt, sie habe den Ring an jenem Abend nicht getragen, aber dort war er. Aber statt eines A stand auf dem Band ein C.

Warum trug Ali den falschen Ring?

Jemand klopfte ans Fenster und Spencer drehte sich um. Das Mädchen draußen lächelte bedrohlich und fuhr sich mit der Hand über ihr unheimliches Ali-Gesicht. Dann hielt sie den Ringfinger ihrer rechten Hand hoch. Auch sie trug
einen Ring – und ihren zierte der Buchstabe A. Spencers Kopf drohte zu platzen. War Ali dort draußen… und Courtney bei ihnen? Wie war das denn passiert?

Meine Erinnerung spielt mir einen Streich, sagte sie sich. Das ist nicht passiert. Es ist ein Traum.

Die Ali an der Tür drehte sich um, die Hand auf dem Türknauf. Plötzlich verfärbte sich ihre Haut von rosa über bleich zu weiß und schließlich aschgrau. » Ali?«, rief Spencer vorsichtig. »Bist du okay?«

Alis Haut blätterte in großen Flocken ab. »Sieht es so aus, als sei ich okay?«, schnappte sie. Sie schüttelte entnervt den Kopf. »Ich habe versucht, es dir zu sagen …«

»Mir was zu sagen?«, wiederholte Spencer. »Was meinst du damit?«

»All die Träume von mir … erinnerst du dich nicht mehr?«

Spencer blinzelte. »Ich …«

Ali verdrehte die Augen. Ihre Haut löste sich immer schneller von ihrem Körper und legte Muskelstränge und bleiche Knochen frei. Ihre Zähne fielen wie Eicheln auf den Boden. Ihr Haar war nicht länger goldblond, sondern hellgrau. Dann fiel es ihr in Büscheln aus. »Du bist wirklich noch dümmer, als ich dachte, Spence«, zischte sie. »Du hast es verdient.«

»Was verdient?«, schrie Spencer.

Ali antwortete nicht. Als sie den Türknauf drehte, brach ihr Arm am Ellbogen ab, brüchig wie eine getrocknete Blume. Er landete auf dem Holzboden und zerfiel sofort zu Staub. Dann knallte die Tür heftig ins Schloss und ließ
Spencers Körper erbeben. Es klang so nah. Und echt. Die Erinnerung kollidierte mit der Wirklichkeit.

Spencer riss die Augen auf. Das Schlafzimmer war drückend heiß, der Schweiß lief ihr übers Gesicht. Ihre Freundinnen saßen im Schneidersitz auf dem Teppich, die Gesichter weich und entspannt, die Augen geschlossen. Sie sahen … tot aus.

»Mädels?«, rief Spencer. Keine Antwort. Sie wollte Hanna berühren, aber sie hatte Angst.

Der Traum waberte durch ihren Kopf. Ich habe versucht, es dir zu sagen, hatte das Mädchen in ihrer Vision gesagt. Das Mädchen, das aussah wie die Ali, an die sie sich erinnerte … aber Courtneys Ring trug. All die Träume von mir. Erinnerst du dich nicht mehr?

Spencer erinnerte sich an eine Menge Träume von Ali. Manchmal träumte sie sogar von zwei verschiedenen Alis.

»Nein«, flüsterte Spencer verstört. Sie verstand das alles nicht. Sie blinzelte in der Dunkelheit und suchte nach ihrer vierten Freundin.

» Ali?«, quietschte sie.

Aber Ali antwortete nicht. Denn Ali war verschwunden.




Kapitel 29

EIN BRIEF, DURCHGESCHOBEN UNTER DER TÜR

Aria hörte einen Knall und wachte abrupt auf. Drei der sechs Kerzen waren ausgegangen. Ein ekelhafter Gestank erfüllte die Luft. Ihre drei ehemals besten Freundinnen saßen auf dem Teppich und starrten sie an.

»Was ist los?«, fragte sie. »Wo ist Ali?«

»Wir wissen es nicht.« Emily wirkte total verängstigt. »Sie … ist verschwunden.«

»Vielleicht gehört das ja dazu?«, warf Hanna schläfrig ein. »Das glaube ich nicht, Mädels«, sagte Spencer mit zitternder Stimme. »Ich glaube, hier stimmt etwas ganz und gar nicht.«

»Natürlich stimmt hier was nicht!«, schrie Emily. »Ali ist verschwunden!«

»Nein«, sagte Spencer. »Ich glaube … ich glaube, mit Ali stimmt etwas nicht.«

Aria starrte sie an.

» Ali?«, stammelte Emily.

»Was meinst du damit?«, drängte Hanna.

»Ich glaube, das Mädchen vor der Scheune war Alis Schwester«, flüsterte Spencer schluchzend. »Ich glaube, sie hat Ali getötet.«


Hanna runzelte die Stirn. »Du hast doch gesagt, es sei Melissa gewesen?«

»Und niemand hat Ali getötet«, fügte Emily hinzu und kniff die Augen zusammen. »Sie ist hier.«

Aber Aria starrte Spencer an und in ihrem Kopf formte sich eine winzige Idee. Sie dachte wieder an die Polaroids. Es konnte durchaus sein, dass das Gesicht im Spiegel eine der DiLaurentis gewesen war.

»Oh mein Gott«, flüsterte Aria und erinnerte sich daran, was das gruselige Medium vor ein paar Wochen an dem Loch, in dem Alis Leiche gefunden worden war, zu ihr gesagt hatte: Ali hat Ali getötet.

Von unten hörten sie einen lauten Knall. Alle sprangen auf, wichen in die Zimmerecke zurück und klammerten sich voller Schreck aneinander fest. »Was war denn das?«

Es knarrte und knallte noch ein paarmal, dann wurde es still. Aria wagte es, sich im Zimmer umzusehen. Jemand musste die Vorhänge geöffnet haben, weil Mondlicht durch die Fenster ins Zimmer drang. Da bemerkte sie etwas, was sie bislang übersehen hatte. Direkt vor der Tür lag ein weißer Umschlag. Es sah aus, als habe ihn jemand vor Kurzem unter der Tür durchgeschoben.

»Äh, Mädels?«, quiekte sie und deutete mit einem zitternden Finger darauf. Alle starrten den Umschlag vor Angst gelähmt an. Endlich hob Spencer ihn bebend vom Boden auf.

An: Vier Miststücke.
 Von: A.



Emily sank auf die Knie. »Oh mein Gott. Das ist Billy. Er ist hier.«

»Der ist nicht von Billy«, fuhr Spencer sie an.

»Dann eben Melissa«, brabbelte Emily panisch weiter.

Spencer riss den Umschlag auf. Ein dicht beschriebenes Blatt kam zum Vorschein. Sie begann zu lesen, und ihr Mund verzerrte sich. »Oh Gott.«

Hanna starrte auf das Blatt. »Das kann nicht wahr sein.«

Aria spürte einen kalten, harten Knoten der Gewissheit in ihrem Magen. Hier war etwas oberfaul. Sie holte tief Luft, beugte sich vor und las den Brief laut vor.

Es waren einmal zwei schöne Schwestern namens Ali und Courtney – aber eine war total verrückt. Und wie ihr wisst, schlug das Schicksal zu und Ali wurde eine Zeit lang zu Courtney. Aber was ihr nicht wisst, ist, dass Courtney auch zu Ali wurde. Ihr habt richtig gehört, Pretty Little Losers … und das ist alles eure Schuld. Wisst ihr noch, wie ihr mir in meinem Garten aufgelauert habt, um meine Flagge zu stehlen? Und erinnert ihr euch noch an das Mädchen, das über den Rasen stolziert ist und mit euch geredet hat? Das war nicht ich. Wie ihr so scharfsinnig herausgefunden habt, war Courtney an jenem Wochenende zu Hause, weil sie vom Radley ins Sani verlegt werden sollte.

Aber die arme kleine Courtney hatte gar keine Lust aufs Sani. Sie hatte ihr kleines verrücktes Leben im Radley lieb gewonnen… und wollte nicht in einer
neuen Klinik ganz von vorne anfangen.

Wenn sie schon irgendwo ganz von vorne anfangen musste, dann in Rosewood. Und das tat sie auch. Sie hätte an dem Morgen ins Sani gehen sollen, an dem sie euch im Garten herumlungern sah – und wow, wie sie ihre Chance nutzte. Gerade hatten sie und ich noch gestritten – ich war so froh, dass sie bald weg sein würde –, und schon stand sie draußen im Garten, tat so, als sei sie ich, und redete mit euch, als wärt ihr dick befreundet. Redete von meiner Flagge, als hätte nicht sie mir das Ding zuerst geklaut und mein Meisterwerk mit ihrem dummen Ziehbrunnen ruiniert. Wie hätte ich ahnen sollen, dass alle – meine Mom, mein Dad, sogar mein Bruder – glauben würden, ich sei draußen und Courtney im Haus? Wie hätte ich ahnen sollen, dass meine Mom mich im Flur am Arm packen und sagen würde: »Wir müssen gehen, Courtney!« Ich sagte ihr, ich sei Ali, aber meine Mom glaubte mir nicht, weil Courtney mir meinen A-steht-für-Ali-Ring geklaut hatte. Meine Mom rief dem Mädchen draußen, das nicht Ali war, zu, dass sie jetzt fahren würden. Und das Mädchen, das nicht Ali war, drehte sich um, lächelte und sagte: Tschüss.

Und los gings. Courtney riss sich mein perfektes Leben unter den Nagel und ich bekam ihr Scheißleben. Einfach so.

Sie hat alles ruiniert. Sie machte sich an Ian Thomas ran. Sie wurde beinahe verhaftet, weil sie der dämlichen Jenna Cavanaugh das Augenlicht raubte. Sie ließ Naomi und Riley fallen, die beiden coolsten Mädchen der Schule. Aber das Schlimmste,
was sie in meinem Namen tat, war, Naomi und Riley durch vier neue beste Freundinnen zu ersetzen. Mädchen, die ich, wie sie wusste, keines Blickes würdigen würde. Mädchen, die vollkommen gewöhnlich waren. Mädchen, die sich ihr auf erbärmliche Weise zu Füßen werfen würden, weil sie sich so sehnlich wünschten, in ihre exklusive Clique aufgenommen zu werden. Die ihr dabei helfen würden, alles zu bekommen, was sie wollte.

Kommt euch die Geschichte irgendwie bekannt vor, Ladys?

Aber keine Sorge. Dieses kleine Märchen wird für mich trotzdem ein Happy End haben. Ich habe dafür gesorgt, dass meine Schwester für ihre Taten bezahlen musste.

Und jetzt seid ihr dran.

Ich habe versucht, euch zu verbrennen. Ich habe versucht, euch in den Wahnsinn zu treiben. Ich habe versucht, euch ins Gefängnis zu bringen. Ich habe euch sogar letzte Woche noch ein paar nette Streiche gespielt – Überraschung! Ich habe mich Arias Freund an den Hals geworfen. Ich habe der armen Hanna gefälschte Tickets zu einer Modenschau geschickt. Ich habe Emily weisgemacht, dass wir eine Zukunft haben – Küsschen! Und Spencer … für dich habe ich eine besondere Überraschung. Schau dich mal genau um! Sie befindet sich genau vor deiner Nase!

Ich sollte Courtney wahrscheinlich dafür dankbar sein, dass sie so gerne und detailliert Tagebuch geführt hat. Das hat mir – und Mona – wirklich sehr geholfen. Und das alles bringt uns zu diesem
großen Moment. Gleich hebt sich der Vorhang, ihr Miststücke, und die Show beginnt. Macht euch bereit, vor euren Schöpfer zu treten. Es wird nicht mehr lange dauern.

Küsschen!

A. (das Original)


Einen endlosen Augenblick lang schwiegen alle. Aria las den Brief mehrmals, bis sie endlich begriff, was darin stand. Sie taumelte zurück und stieß gegen die Kommode. » Ali hat das geschrieben? Unsere Ali?«

»Sie ist nicht unsere Ali«, sagte Spencer mit lebloser Stimme. »Sie ist … die echte Ali. Unsere Ali war Courtney. Das Mädchen, das wir gekannt haben, ist tot.«

»Nein«, schluchzte Emily mit erstickter Stimme. »Das ist unmöglich. Das glaube ich nicht.«

Plötzlich kicherte jemand vor der Tür. Alle schossen hoch. Arias Haut kribbelte.

» Ali?«, rief Spencer.

Keine Antwort.

Aria suchte in ihrer Tasche nach ihrem Handy, aber sie hatte immer noch keinen Empfang. In diesem Zimmer gab es auch keinen Festnetzanschluss. Und selbst wenn sie das Fenster aufrissen und schrien, würde sie niemand hören, so abgelegen, wie das Anwesen lag.

Arias Augen tränten wegen des ekelhaften Gestanks im Raum. Auf einmal mischte sich ein neuer Geruch darunter. Aria hob den Kopf, ihre Nase zuckte. Emily, Hanna und Spencer rissen die Augen auf. Alle realisierten gleichzeitig,
was es war, und im selben Moment sah Aria qualmenden Rauch durch die Lüftungsschächte dringen.

»Oh mein Gott«, flüsterte sie und deutete darauf. »Irgendwo brennt es.«

Sie rannte zur Tür und rüttelte am Knauf. Dann drehte sie sich mit entsetztem Gesicht um. Sie musste nichts sagen – die anderen wussten bereits Bescheid. Die Tür war verschlossen. Sie saßen in der Falle.




Kapitel 30

EIN ENDE MIT SCHRECKEN

Das Zimmer begann sich mit dickem schwarzen Rauch zu füllen und es wurde allmählich immer heißer. Emily riss am Fenstergriff, aber er gab nicht nach. Sie versuchte, das Glas zu zerbrechen, aber das Schlafzimmer befand sich an der Rückseite des Hauses, das an einem steilen Abhang lag. Bei einem Sprung aus dem Fenster würden sie sich die Beine brechen. Oder den Hals.

Auf der anderen Seite des Zimmers rammten Spencer, Aria und Hanna ihre Schultern gegen die Tür und versuchten, sie aufzubrechen. Als sie nicht nachgab, kollabierten sie auf dem Bett und keuchten.

»Wir werden sterben«, flüsterte Hanna. » Ali will uns töten.«

»Nein, sie …« Emily verstummte. Sie wollte sagen, dass Ali das nicht tun würde. Dass sie nicht dazu fähig war. Billy hatte diesen Brief geschrieben und sich als Ali ausgegeben. Und falls er es nicht gewesen war, dann Melissa. Melissa hatte vor ein paar Sekunden höhnisch über sie gekichert und sich über ihre Schlussfolgerungen lustig gemacht. Melissa hatte Alis Schwester getötet. Melissa hatte dieses Feuer gelegt. Und falls es weder Melissa noch Billy gewesen waren, dann jemand anderes.


Nur nicht Ali. Nie im Leben Ali.

Die Luft war inzwischen so verraucht, dass sie kaum noch etwas sehen konnten. Hanna krümmte sich und begann zu husten und Aria stöhnte auf. Spencer riss das Laken vom Bett und stopfte es unter den Türspalt, damit nicht noch mehr Rauch ins Zimmer drang. So hatte sie es bei einer Feuerwehrübung in der siebten Klasse gelernt. »Wir haben nur noch ein paar Minuten, bis das Feuer die Tür erreicht«, sagte sie den anderen. »Wir müssen hier irgendwie raus.«

Emily rannte zur Zimmerecke und stieß dabei an die Tür des Wandschranks. Da hörte sie einen leisen, schwachen Aufschrei. Sie erstarrte. Auch die anderen hatten das Geräusch gehört und drehten sich um. Ali?, dachte Emily.

Aber die Schreie kamen ganz aus der Nähe. Dann hörten sie ein Klopfen. Einen erneuten Schrei, dann ein gedämpftes Schluchzen. Emily betrachtete den Schrank. »Da ist jemand drin!«

Spencer hechtete zum Schrank und riss ihn auf. Der Gestank drang in widerlichen, überwältigenden Wogen ins Zimmer. Emily würgte und hielt sich ihr T-Shirt vor den Mund.

»Jesus«, schrie Spencer. Dann blickte Emily nach unten und schrie lauter, als sie jemals zuvor geschrien hatte. Eine verwesende Leiche lag auf dem Boden des halb leeren Wandschranks. Die Beine waren in einem unnatürlichen Winkel an die Wand gedrückt und der Kopf war nach links weggesackt und ruhte auf einem Adidas-Schuhkarton. Die Haut war hellgelb und auf dem, was von den Wangen noch
übrig war, hatte sich eine grässliche wächserne Substanz gesammelt. Das schöne goldene Haar sah aus wie eine Perücke und auf der Stirn wimmelte es vor Maden.

Es war Ian Thomas.

Emily schrie und schrie. Sie kniff fest die Augen zu, aber das Bild schien sich in ihre Lider gebrannt zu haben. Sie wich zurück und versuchte, die Tür zuzuknallen. »Stopp!«, brüllte Spencer. »Warte, Emily!«

Emily erstarrte wimmernd. Spencer drängte sich an ihr vorbei und zog einen weiteren menschlichen Körper aus dem Schrank, der beinahe von Ians Leiche erdrückt worden war. Emily rang nach Luft. Es war ein geknebeltes Mädchen. Melissa. Ihre blauen Augen starrten sie panisch und flehend an.

Alle halfen dabei, die dicken Fesseln um ihre Knöchel und Handgelenke zu lösen und ihren Mund von dem Klebeband zu befreien. Melissa beugte sich sofort vor und begann, krampfhaft zu husten. Tränen strömten ihr übers Gesicht. Sie sank in Spencers Arme und schluchzte angstvoll und hysterisch.

»Bist du okay?«, schrie Spencer.

»Sie hat mich gekidnappt und in den Kofferraum ihres Wagens gepfercht«, hustete Melissa. »Ich bin ein paarmal aufgewacht, aber sie hat mir immer wieder Betäubungsmittel eingeflößt. Und als ich aufwachte, war ich hier …« Sie verstummte und schaute mit vor Schmerz, Angst und Ekel verzerrtem Gesicht zum Wandschrank.

Dann schnüffelte sie. Der Rauch drang so schnell in den Raum, dass sich bereits ein feiner grauer Nebel gebildet
hatte. Melissa begann zu zittern. »Wir werden alle sterben. «

Alle eilten in die Mitte des Raumes und klammerten sich aneinander fest. Emily zitterte wie Espenlaub. Sie hörte ein Herz schnell an ihrem schlagen. »Es wird alles gut«, flüsterte Spencer Melissa wieder und wieder ins Ohr. »Wir müssen nur hier raus.«

»Aber wir kommen hier nicht raus!« Melissas Augen füllten sich mit Tränen. »Begreifst du das denn nicht?«

»Moment mal.« Aria sprang auf. Sie runzelte die Stirn und schaute sich forschend im Zimmer um. »Ich glaube, von diesem Zimmer aus gibt es einen Geheimgang. Er müsste in die Küche führen.«

»Wovon redest du?«, schrie Hanna.

»Weißt du nicht mehr?«, rief Aria. »Wir haben uns dort versteckt, um Jason einen Schrecken einzujagen.«

Aria lief zur Kommode und schob sie von der Wand weg. Zu Emilys Erstaunen war dahinter eine niedrige Tür verborgen, ungefähr so hoch wie ein Golden Retriever. Aria entriegelte sie und stieß sie dann mit einem kräftigen Tritt auf. Ein dunkler Gang öffnete sich vor ihnen. Melissa schnappte nach Luft.

»Los«, drängte Spencer, ließ sich auf alle viere sinken und quetschte sich durch die winzige Tür. Melissa zerrte sie hinter sich her. Als Nächste kroch Aria in den Tunnel, dann Hanna.

Emily würgte wieder. Der Gang stank nach Ians verwesender Leiche.

»Emily«, schrie Spencer aus weiter Ferne. »Beeil dich!«


Emily riss sich zusammen, machte sich ganz schmal und zwängte sich durch die Tür. Der Tunnel war rund drei Meter lang und mündete in ein kleines, ungefähr schrankgroßes Zimmer, das aussah, als sei es seit Jahren nicht betreten worden. In den Ecken lagen Staubmäuse und tote Käfer und an der Decke prangte ein großer Wasserfleck. Aria rüttelte an der Tür, die zu der klapprigen Holztreppe führte, aber sie öffnete sich nicht. »Sie klemmt«, flüsterte sie.

»Das kann nicht sein«, schrie Spencer. Verzweifelt warf sie sich dagegen. Emily, Aria und Hanna schlossen sich ihr an. Endlich splitterte das Holz und gab nach. Emily gab vor Erleichterung ein Geräusch von sich, das irgendwo zwischen einem Seufzer und einem Aufschrei lag.

Sie eilten die Treppe hinunter und öffneten eine dritte Tür. Sofort umfing sie sengende Hitze. Ihre Augen begannen zu brennen und ihre Haut rötete sich. Hier waren die Rauchwolken noch dichter. Emily tastete sich an der Kücheninsel entlang und versuchte, sich in den Rauchschwaden zu orientieren. Dann taumelte sie in die Richtung, in der sie den Ausgang vermutete. Zu ihrer Linken bewegte sich ein Schatten durch den giftigen Rauch. Jemand nagelte die Fenster zu, um ihnen auch die letzte Chance zur Flucht zu nehmen.

Emily erstarrte, als sie das blonde Haar, das herzförmige Gesicht und den Kussmund erkannte. Ali.

Ali wirbelte herum und starrte Emily an, als habe sie einen Geist gesehen. Der Hammer polterte laut zu Boden. Alis Augen waren grau und eiskalt, ihr Mund zu einem irren Grinsen verzerrt. Emily spürte ein Schluchzen in sich
aufsteigen. Ganz plötzlich wusste sie, dass dieses Mädchen ihnen den Brief geschrieben hatte … und dass alles, was darin stand, der Wahrheit entsprach. Ihr Herz zerbrach in eine Million kleiner Stücke.

Ali drehte sich um und wollte zur Tür rennen, als Emily sich auf sie stürzte und sie grob zu sich umdrehte. Alis Mund formte erstaunt ein O. Emily hielt sie mit eisernem Griff an den Schultern fest.

»Wie konntest du so etwas tun?«, schrie sie.

Ali versuchte, sich loszureißen, und sah Emily voller Abscheu an. »Ich habe es euch doch schon gesagt«, knurrte sie heiser. »Ihr Schlampen habt mein Leben ruiniert.« Ihre Stimme war kaum wiederzuerkennen.

»Aber… ich habe dich geliebt«, krächzte Emily. Tränen stiegen ihr in die Augen.

Ali lachte boshaft auf. »Du bist so eine Niete, Emily.«

Emily fühlte sich, als ramme ihr Ali einen langen Spieß mitten ins Herz. Sie krallte ihre Finger in Alis Schultern und hätte ihr am liebsten dieselben Qualen zugefügt. Wie kannst du so etwas sagen? Warum hasst du uns so sehr?, wollte sie gerade schreien.

Da explodierte die Welt um sie herum und einen Moment lang war sie blind. Dann sah sie blendend weißes Licht und spürte eine Gluthitze. Sie bedeckte ihr Gesicht und ihre Hände, als die Druckwelle sie von den Füßen riss. Ein Knacken, ein Poltern. Sie prallte hart auf ihre Schulter auf, ihre Zähne stießen zusammen.

Die Welt blieb noch einen Moment lang weiß. Ruhig. Leer. Dann öffnete Emily die Augen. Geräusche, Hitze und
Schmerz kehrten zurück. Sie lag neben der Eingangstür in einer kleinen Blutlache. Verzweifelt griff sie nach dem Türknauf. Er war glühend heiß, ließ sich aber drehen. Sie kroch über die Veranda in den Garten und ließ sich ins nasse, kalte Gras sinken.

Als sie das nächste Mal die Augen öffnete, hustete jemand neben ihr. Spencer und ihre Schwester lagen ganz in ihrer Nähe im Gras. Aria krümmte sich vor dem großen Kastanienbaum zusammen. Hanna richtete sich neben der Einfahrt gerade langsam auf.

Emily schaute zu dem großen Haus zurück. Aus allen Ritzen drang Rauch, aus dem Dach schlugen Flammen. Ein Schatten huschte an den Wohnzimmerfenstern vorbei. Dann hörte sie ein donnerndes Krachen und das ganze Haus explodierte.

Emily kreischte, hielt sich die Augen zu und rollte sich zu einer Kugel zusammen. Zähl einfach bis hundert, befahl sie sich. Tu so, als würdest du Bahnen schwimmen. Schau nicht hin, bis alles vorbei ist.

Die Luft war heiß und verraucht und das Feuer brüllte lauter als tausend startende Flugzeuge. Ein paar Funken landeten auf Emilys Schultern und brannten zischend Löcher in ihren Pullover. Die Explosionen dauerten noch einige Sekunden lang an. Als sie aufgehört hatten, öffnete Emily die Augen und spähte durch ihre Hände auf das Haus. Es war nur noch ein gigantischer Feuerball.

» Ali«, flüsterte sie, aber der Krach des einstürzenden Kamins verschluckte ihre Worte. Ali war immer noch da drin.




Kapitel 31

DIE LETZTEN PUZZLESTÜCKE

Spencer lag in sicherer Entfernung vom Haus hustend im Gras. Melissa lag bewusstlos neben ihr. Das Gebäude brannte lichterloh, ein Inferno aus gelben und orangefarbenen Flammen. Hin und wieder schickte eine kleine Explosion Funkenstürme in den Nachthimmel. Das Obergeschoss, in dem sie gerade noch eingesperrt gewesen waren, war nur noch ein brennendes Balkengerüst.

Die anderen Mädchen krochen zu ihr. »Seid ihr okay?«, schrie Spencer. Emily nickte. Hanna hustete ein Ja. Aria hatte das Gesicht in den Händen vergraben, murmelte aber schwach, sie sei unverletzt.

Ein heftiger Wind peitschte ihnen ins Gesicht und trug den ekelhaften Gestank von verkohltem Holz und Leichen zu ihnen.

»Ich bekomme diesen Brief einfach nicht aus dem Kopf«, sagte Emily mit monotoner Stimme. Sie zitterte in ihrem dünnen Pulli. »Ali war so wütend, dass ihre Schwester ihren Platz eingenommen hatte und sie in die Klinik musste, dass sie Courtney beim nächsten Treffen umgebracht hat.«

»So ist es«, nickte Spencer und suchte sich auf dem unebenen Boden eine bequemere Position.

»Ian hatte nichts damit zu tun und Billy auch nicht. Ali
brauchte nur einen Sündenbock. Und jetzt wollte sie uns auch noch ermorden.« Es war, als müsse Emily alles noch einmal laut aussprechen, um sich selbst davon zu überzeugen.

»Courtney hat nur deshalb mit uns gesprochen, als wir versucht haben, Alis Flagge zu stehlen, um ihre Eltern zu überzeugen, dass sie die gesunde Zwillingsschwester war …«, sagte Aria ebenso ungläubig und wischte sich Ruß aus dem Gesicht. »Und Courtney kam während des Flohmarkts nur auf uns zu, weil sie musste – sie konnte nicht mehr mit Naomi und Riley befreundet bleiben. Sie kannte niemanden sonst – sie kannte nur uns.«

»Naomi und Riley haben mir gesagt, Ali hätte sie völlig grundlos fallen lassen«, seufzte Hanna. »Ich hätte ihnen glauben sollen.«

Spencer umschlang ihre Knie. Ein weiterer Funkensturm stob in die Luft. Ein total verängstigtes Eichhörnchen kletterte in der Nähe einen Stamm hinunter und huschte durch den Garten davon. »Als Ian mich besucht hat, sprach er davon, dass er kurz davorstehe, ein Geheimnis zu lüften, das ganz Rosewood auf den Kopf stellen würde. Er muss irgendwie herausgefunden haben, dass Courtney an jenem Wochenende zu Hause gewesen war.«

» Ali muss gewusst haben, dass wir Jason oder Wilden für den Brandstifter halten würden«, jammerte Hanna. »Aber dieser Plan ging nicht auf – sie verletzte sich selbst im Wald. Also rief sie Wilden an, und der brachte sie weg. Er glaubte, sie befolge nur die Anordnung ihrer Eltern. Aber sie ließ sich nur wegbringen, damit wir wie Geisteskranke dastehen.«


»Also hat Ali auch die Bilder auf Billys Laptop geschmuggelt«, fuhr Spencer fort und zuckte zusammen, als im Haus etwas knallend zerplatzte. Sie schaute besorgt zu Melissa, die inzwischen aufgewacht war. Sie hatte die Hände vors Gesicht geschlagen und schluchzte leise. »Und sie hat die Polizei angerufen und ihnen gesagt, Billy hätte Jenna getötet. «

»Dabei war sie es«, flüsterte Aria.

Alle schwiegen. Spencer schloss die Augen und versuchte, sich vorzustellen, wie Ali die schöne, schüchterne, blinde Jenna Cavanaugh zu dem Graben geführt und brutal hineingestoßen hatte. Eine unfassbar grausame Tat.

»Erinnert ihr euch noch an das Bild von Ali, Courtney und Jenna, das A. Emily geschickt hat?«, sagte Spencer nach einer kurzen Pause. »Außer Alis Familie und Wilden wusste nur noch Jenna, dass Ali eine Zwillingsschwester hatte. Vielleicht vermutete Jenna, dass ein Rollentausch stattgefunden hatte. Sie hat Courtney an diesem Wochenende kennengelernt. « Sie legte den Kopf schief und überlegte. »Aber wieso hat uns Ali das Foto geschickt, wenn sie nicht wollte, dass wir herausfinden, was Jenna wusste?«

»Weil sie es konnte«, antwortete Hanna. »Vielleicht war sie absolut davon überzeugt, dass Jenna den Mund halten würde. Und als es so aussah, als wolle Jenna ihr Geheimnis doch verraten, hat sie …« Sie verstummte und senkte den Blick. »Ihr wisst schon.«

Melissa hob stöhnend den Kopf. Ihr Gesicht war mit Asche und Schmutz verschmiert. Sie hatte eine blutende Wunde an der Schulter und die Seile hatten ihr tief in Hand-und
Fußgelenke geschnitten. Sie roch nach Ians verwester Leiche. Spencer wurde es schlecht.

Dennoch streckte sie die Hand aus und strich ihrer Schwester Asche vom Haar. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Wie hatte sie nur an Melissa zweifeln können? Sie hatten alle so falsch gelegen. »Warum wollte Ali dich denn umbringen?«

Melissa setzte sich mühsam auf und schützte ihre Augen vor den grellen Flammen. Sie hustete und räusperte sich dann.

»Als Jason mir vor Jahren von den Zwillingen erzählte, sagte er, Ali und Courtney würden sich hassen und hätten keinerlei Kontakt miteinander.« Sie reckte vorsichtig den Hals und bewegte ihre Schultern. »Als du mir gesagt hast, Courtney hätte von Ali alles über euch erfahren, wurde ich misstrauisch.«

Im Haus krachte etwas und die Mädchen taumelten noch ein Stück weiter zurück. Ein Teil des Obergeschosses stürzte ächzend in sich zusammen. »Ich habe mit Wilden geredet«, krächzte Melissa in den Lärm. »Er sagte, als Courtney aus dem Krankenhaus gekommen sei, hätten sie sich Sorgen um sie gemacht, vor allem, als ihr behauptet habt, ihr hättet Ians Leiche gesehen. Jason fragte sich, ob Courtney Ian vielleicht umgebracht hatte, um sich dafür zu rächen, dass er Ali getötet hat.«

»Sie hat ihn tatsächlich umgebracht.« Aria steckte einen Zweig in den matschigen Boden. »Aber nicht aus Rache.«

Die riesigen Glasfenster des Wintergartens der DiLaurentis knackten und zerbarsten dann. Glassplitter flogen auf den Rasen und die Mädchen bedeckten ihr Gesicht.


»Aber Courtney hatte offenbar ein Alibi für den Abend«, fuhr Melissa fort und schob sich eine blutverkrustete Haarsträhne aus dem Gesicht. »Und dann tauchte Billy auf und plötzlich schien alles einen Sinn zu ergeben.«

Aria kuschelte sich eng an Hanna.

»Aber als Courtney auf der Bildfläche erschien, konnte ich die Widersprüche in der Anklage gegen Billy nicht mehr länger ignorieren«, sagte Melissa und zog sich die Ärmel ihres schmutzigen Kaschmirpullis über die Hände.

Das Feuer knisterte und die Mädchen schwiegen ein paar Sekunden. Hinter dem Haus krachte etwas. Emily zuckte zusammen und Spencer griff nach ihrer Hand.

»Ich bin Courtney … Ali … überallhin gefolgt«, gestand Melissa. »Aber erst im Sanatorium erfuhr ich dann endgültig, was wirklich passiert war.«

Spencers Mund klappte auf. Die Broschüre, die sie in Melissas Zimmer gefunden hatten. Der Termin mit der Therapeutin. »Deshalb warst du also dort!«

Funken stiegen vom brennenden Haus in die Nacht auf. »Ich habe mit Alis ehemaliger Zimmergenossin Iris geredet«, sagte Melissa. »Und Iris wusste alles – sogar, dass du zu ihr ins Zimmer kommen würdest, Hanna.«

»O Gott«, stöhnte Hanna. Ihre Schultern sackten nach unten.

Spencer legte sich die Handflächen auf die Stirn. Sie hatten so viele Hinweise übersehen. Ali hatte ihnen eine brillante Falle gestellt – und sie waren wie Idiotinnen hineingetappt. Sie schaute ihre Schwester an. »Warum hast du mir das mit dem Sani nicht schon früher erzählt?«


»Ich war erst heute Morgen dort.« Melissas Atem dampfte weiß, es wurde immer kälter. »Ich wollte danach direkt zur Polizei gehen, aber dann hat mich jemand auf dem Parkplatz niedergeschlagen. Als ich wieder aufwachte, lag ich gefesselt im Kofferraum und hörte Alis Stimme.«

Spencer starrte blicklos auf die alte Holzschaukel neben dem Haus, die jetzt von den Flammen erfasst wurde. Ali musste sich Melissa geschnappt haben, nachdem sie sich bei ihr zu Hause auf den Ball vorbereitet hatten. Sie hätte Ali nicht sagen dürfen, dass Melissa sie vor ihr gewarnt hatte …

Dann kam ihr ein anderer Gedanke. »Sagtest du, Ali hat dich in den Kofferraum gelegt?«

Melissa nickte und zupfte ein verkohltes Blatt aus ihrem wirren Haar.

»Du warst auf der Fahrt hierher im Auto«, keuchte Spencer. Der raue Baumstamm, an dem sie lehnte, drückte ihr in den Rücken. »Du warst die ganze Zeit bei uns.«

»Ich wusste doch, dass ich etwas gehört habe«, flüsterte Aria.

Sie schwiegen wieder eine Zeit lang und starrten wie betäubt zum Haus. Das Feuer zischte und knisterte. In der Ferne wurde noch ein anderes Geräusch laut. Sirenen.

Melissa stand mühsam auf, lehnte sich aber immer noch an den großen Baum. »Kann ich mal den Brief sehen, den sie euch geschrieben hat?«

Spencer griff in die Tasche ihres Kapuzenpullis, aber sie war leer. Sie schaute Emily an. »Hast du ihn?«

Die schüttelte den Kopf. Aria und Hanna ebenfalls.

Alle schauten zu dem zerstörten Haus. Falls Spencer den
Brief drinnen verloren hatte, war er inzwischen längst zu Asche verbrannt. In diesem Augenblick fuhr ein Feuerwehrwagen mit Martinshorn in die Einfahrt. Drei Feuerwehrmänner sprangen heraus und rannten mit ihren Schläuchen zum See. Ein vierter Feuerwehrmann eilte zu den Mädchen. »Seid ihr verletzt?« Er forderte über Funk sofort einen Krankenwagen und die Polizei an. »Wie ist das passiert?«

Spencer schaute die anderen an. »Jemand hat versucht, uns umzubringen«, stammelte sie. Dann brach sie in Tränen aus.

»Spence«, sagte Emily tröstend und legte ihr die Hand auf die Schulter.

»Es wird alles gut«, flüsterte Aria. Auch Hanna und Melissa schlossen Spencer in die Arme.

Aber Spencer konnte nicht aufhören zu weinen. Wieso hatten sie nie auch nur den geringsten Verdacht gehegt, dass vielleicht Ali hinter alldem steckte? Wie hatten sie nur so blind sein können? Ali hatte ihnen genau die richtigen Dinge gesagt – genau das, was sie hören wollten: Ich habe euch vermisst. Es tut mir so leid. Ich will ganz neu anfangen. Und zu ihr: Du bist die Schwester, die ich mir immer gewünscht habe. Sie war Wachs in ihren Händen gewesen, genau wie die anderen auch. Und das hatte sie beinahe das Leben gekostet.

Der Feuerwehrmann steckte sein Funkgerät zurück in seinen Gürtel und die Mädchen lösten sich voneinander. »Der Krankenwagen ist unterwegs«, sagte er und bat die Mädchen, ihm zu folgen.

Während sie den Hang hinabstiegen und sich vom Haus entfernten, stupste Spencer ihre Schwester an. »Du musstest
die Sache also unbedingt vor mir durchschauen«, neckte sie Melissa und wischte sich die Tränen ab. Typisch Melissa. Sie gewann einfach immer.

Melissa errötete. »Ich bin einfach froh, dass es dir gut geht.«

»Ich bin froh, dass es dir gut geht«, antwortete Spencer.

Das brennende Haus loderte hinter ihnen weiter. Betten, Sessel und Kommoden krachten durch den brüchig gewordenen Boden des oberen Stockwerks nach unten und schickten Feuersäulen in den Himmel. Emily starrte in die Flammen, als suche sie etwas. Spencer berührte sie am Arm. »Alles in Ordnung?«

Emily saugte an ihrer Unterlippe. Sie schaute den Feuerwehrmann an. »Es war noch jemand im Haus, als es explodiert ist. Besteht die Chance, dass sie …?«

Der Mann starrte auf die Überreste des Hauses und rieb sich das unrasierte Kinn. Dann schüttelte er ernst den Kopf. »Dieses Feuer kann niemand überleben. Tut mir leid, Mädels.«




Kapitel 32

HANNA MARIN, DURCHAUS FANTASTISCH

»Bitte sehr.« Hanna stellte einen Kartonhalter mit vier heißen Kaffeebechern auf den Tisch. »Ein Cappuccino mit Magermilch, eine Latte und ein Milchkaffee mit Sojamilch. «

»Danke«, sagte Aria und nahm sich ein Tütchen braunen Zucker. Sie riss es mit ihren neongelb lackierten Nägeln auf. Aria hatte den anderen versichert, dass Neongelb in Europa gerade der letzte Schrei war, aber bisher hatte noch niemand den Mut aufgebracht, ihrem Vorbild zu folgen.

»Na endlich«, knurrte Spencer und trank gierig einen Schluck Cappuccino. Sie hatte wie eine Wilde für die wichtige Wirtschaftskundeklausur gepaukt und gestern eine Nachtschicht eingelegt.

»Danke, Hanna.« Emily zupfte ihr Plisseetop von Free People zurecht. Hanna hatte sie endlich davon abgebracht, unter ihrem Schulblazer Schwimm-T-Shirts zu tragen.

Hanna setzte sich und ließ ihren Blick über den Tisch wandern, über Spencers Bücher- und Heftstapel, über Arias iPod, auf dem wahrscheinlich nur Musik von schrägen skandinavischen Jodelbands war, und über Emilys Buch der Handlesekunst, das versprach, aus jedem Leser einen Hellseher
zu machen. Alles war genau wie früher … nur viel besser.

Das Logo einer Nachrichtensendung erschien auf dem Plasmafernseher an der Wand vom Steam. Eine ihnen inzwischen bekannte Journalistin stand vor einem ihnen noch bekannteren Trümmerhaufen. Polizei durchsucht immer noch Schutt des DiLaurentis-Anwesens, stand am unteren Bildschirmrand. Hanna berührte Arias Arm.

»Suchtrupps durchsieben immer noch die verbrannte Ruine des Hauses der Familie DiLaurentis. Sie hoffen weiterhin, die Überreste der echten Alison DiLaurentis hier zu finden«, schrie die blonde Journalistin, um die schweren Räummaschinen zu übertönen. »Aber ihren Angaben zufolge könnte es noch Wochen dauern, bis zweifelsfrei feststeht, dass Alison DiLaurentis in dem Feuer umgekommen ist.«

Der Feuerwehrmann, der sie in der Brandnacht weggebracht hatte, erschien auf dem Schirm. »Ich war kurz nach der Explosion vor Ort«, sagte er. »Es ist durchaus möglich, dass Alisons Leiche vollständig verbrannt ist.«

Ein Werbespot für das neue Jazz-Restaurant in der King James Mall wurde eingeblendet. Hanna und ihre Freundinnen tranken schweigend ihren Kaffee und starrten auf den Rasen hinaus. Endlich war der Schnee geschmolzen und ein paar übereifrige Narzissen streckten in den Beeten bei der Fahnenstange bereits die Köpfe aus der Erde.

Fünf Wochen waren seit dem Abend vergangen, an dem Ali versucht hatte, sie umzubringen.

Als die vier zusammen mit Melissa aus den Poconos zurückgekehrt waren, hatten Wilden und die anderen Rosewooder
Polizisten sofort offiziell ein Ermittlungsverfahren gegen Ali eingeleitet. Ihr Kartenhaus stürzte schnell zusammen: Polizisten fanden Kopien von A.s Nachrichten an die Mädchen auf einem unter der Veranda der DiLaurentis versteckten Handy. Sie entdeckten, dass jemand den Laptop in Billys Laster gehackt hatte. Sie analysierten die Polaroidfotos, die Aria im Wald gefunden hatte, und kamen zu dem Schluss, dass es sich bei der Gestalt in der Scheibe um eine DiLaurentis-Schwester handelte.

Es blieb weiterhin unklar, warum Ali die Fotos gemacht hatte – vielleicht, weil sie von dem Leben besessen war, das ihre Schwester ihr gestohlen hatte –, aber sie musste sie vergraben haben, um sich aller Beweise zu entledigen, nachdem sie ihre Schwester in das Loch gestoßen hatte.

Es wurde davon geredet, die Familie DiLaurentis wegen Beihilfe zu Alis Verbrechen zu verhaften, aber Mr und Mrs DiLaurentis und sogar Jason waren spurlos verschwunden. Hanna trank noch einen Schluck Kaffee und genoss es, wie die heiße Flüssigkeit ihre Kehle hinabrann. Hatten die DiLaurentis die ganze Zeit vermutet, dass eine Schwester die andere getötet hatte? Hatten sie ihre verbleibende Tochter deshalb so schnell wieder in die Klinik einweisen lassen, nachdem das Mädchen, das alle für Ali hielten, verschwunden war? Oder waren Mr und Mrs DiLaurentis untergetaucht, weil sie die Scham und das Entsetzen darüber nicht ertrugen, dass ihre schöne, perfekte Tochter zu solch barbarischen Dingen fähig gewesen war?

Für Hanna und die anderen waren die Tage und Wochen nach ihrer Konfrontation mit Ali total verrückt gewesen.
Die Reporter rannten ihnen Tag und Nacht die Tür ein. Die Mädchen wurden in die Today Show nach New York eingeladen und bekamen eine Fotostrecke in People. Sie besuchten ein nobles Benefizkonzert des Philadelphia Orchestra, dessen Erlös für Jennas Blindenhundstiftung und ein neues Stipendiatenprogramm im Namen von Ian Thomas bestimmt war. Aber allmählich beruhigten sich alle wieder und das Leben ging fast wieder seinen gewohnten Gang.

Hanna versuchte, möglichst nicht daran zu denken, was Ali ihnen angetan hatte, aber das war genauso unmöglich, wie von ihr zu verlangen, einen Tag lang nicht alle Kalorien zu zählen, die sie zu sich nahm. Hanna hatte die ganze Zeit geglaubt, Ali habe sie ausgewählt, weil sie etwas Besonderes in ihr gesehen hatte und sie fördern und ermutigen wollte. Aber sie hatte sich aus dem genau gegenteiligen Grund mit ihr angefreundet. Hanna war nichts Besonderes gewesen. Ein Witz. Ein Werkzeug der Rache. Der einzige Trost war, dass Ali/Courtney das nicht nur ihr, sondern ihnen allen angetan hatte. Und jetzt, wo Hanna wusste, dass beide Schwestern völlig wahnsinnig gewesen waren, fand sie es auch nicht mehr so wichtig, was die beiden von ihr gehalten hatten.

Aria hielt sich ihren Becher so steil an den Mund, dass Hanna den Recyclingstempel auf dem Boden sehen konnte. »Wann kommt die Umzugsfirma?«, fragte sie, als sie den Becher wieder absetzte.

Hanna richtete sich auf. »Morgen.«

»Du freust dich sicher ziemlich darauf.« Spencer fasste ihre Haare zu einem lockeren Pferdeschwanz zusammen.


»Darauf kannst du wetten.«

Das war die zweite große Neuigkeit gewesen: Ein paar Tage nachdem Hanna knapp dem Tod entronnen war, hatte sie einen Anruf bekommen, als sie auf dem Bett lag und Oprah schaute. »Ich bin am Flughafen von Philadelphia«, hatte ihre Mutter in den Hörer gebellt. »Wir sehen uns ungefähr in einer Stunde.«

»Was?«, quiekte Hanna und schreckte Dot aus seinem Burberry-Hundekörbchen auf. »Warum?«

Mrs Marin hatte um eine Versetzung zurück ins Philadelphia-Büro ihrer Werbeagentur gebeten. »Seit du mich wegen dieser Tickets angerufen hast, habe ich mir Sorgen um dich gemacht«, erklärte sie. »Also habe ich mit deinem Vater geredet. Warum hast du mir nicht erzählt, dass er dich in eine Nervenklinik eingewiesen hat, Hanna?«

Hanna wusste nicht, was sie antworten sollte – so etwas schrieb man schließlich nicht in einer Mail oder auf eine Postkarte aus Rosewood. Außerdem hatte sie geglaubt, ihre Mutter wisse längst Bescheid. People gab es doch sicher auch in Singapur.

»Das war ja wohl das Allerletzte!«, wütete ihre Mutter. »Was hat er sich dabei nur gedacht? Wahrscheinlich hat er gar nicht nachgedacht. Er kümmert sich nur noch um diese Frau und ihre Tochter!«

Hanna schniefte. Es rauschte in der Leitung, bis ihre Mutter schließlich sagte: »Ich ziehe wieder nach Rosewood, aber es muss sich einiges zwischen uns verändern. Es wird ab sofort Regeln geben und ich werde nicht mehr beide Augen zudrücken. An Schultagen bist du um elf zu Hause,
du bekommst ein festes Taschengeld und du musst offen mit mir reden. Zum Beispiel, wenn jemand versucht, dich gegen deinen Willen einzuweisen. Oder wenn eine verrückte Freundin versucht, dich umzubringen. Okay?«

Hanna hatte einen Kloß im Hals. »Okay.« Ausnahmsweise hatte ihre Mutter genau das Richtige gesagt.

Danach ging alles rasend schnell. Es gab Diskussionen, Verhandlungen und Tränen – von Kate und Isabel –, aber Hannas Mom blieb fest. Sie und Hanna würden bleiben und Tom, Isabel und Kate mussten ausziehen. Noch am selben Wochenende begannen die drei, nach einem Haus zu suchen, aber Kate verhielt sich wie eine Diva und hatte an allen zur Auswahl stehenden Immobilien etwas auszusetzen. Weil sie immer noch nichts gefunden hatten, mussten sie jetzt vorübergehend in ein Haus in East Hollis ziehen, dem ungepflegten Hippieviertel der Stadt.

Hanna sah blondes Haar an der Tür zum Café aufblitzen. Naomi, Riley und Kate stolzierten herein, setzten sich an einen Tisch bei der Tür und warfen Hanna gehässige Blicke zu. Loser, sagte Naomi. Miststück, kam von Riley.

Aber Hanna war das egal. Mehr als ein Monat war vergangen, seit sie ihren Status als Schönheitskönigin der Schule verloren hatte, aber ihre Befürchtungen hatten sich nicht bewahrheitet. Sie hatte nicht über Nacht wieder alles Gewicht zugenommen, das sie sich abgehungert hatte. Ihr Gesicht war nicht von eitrigen Pickeln übersät und ihre Zähne waren auch nicht wieder schief und krumm. Im Gegenteil: Sie hatte sogar abgenommen, weil sie nicht mehr aus Frust futterte, wenn ein anderes Mädchen ihr die Schau
stahl. Ihre Haut strahlte und ihr Haar glänzte. Typen aus anderen Privatschulen starrten sie im Rive Gauche immer noch bewundernd an und Sasha, ihre Lieblingsverkäuferin im Otter, legte immer noch Klamotten für sie zurück. Es klang zwar kitschig, aber Hanna begann langsam zu glauben, dass es gar nicht die Beliebtheit war, die sie schön machte, sondern etwas Tieferes. Vielleicht war sie ja doch die fantastische Hanna Marin.

Es läutete und aus den Klassenzimmern strömten Schüler auf den Gang. Hannas Herz hüpfte, als sie einen großen, dunkelhaarigen Jungen sah, der alleine in Richtung des Kunsttraktes ging. Mike.

Sie drehte ihren halb leeren Kaffeebecher in den Händen, stand dann auf und ging zum Ausgang des Cafés.

»Termin beim Schulpsychiater, Psycho?«, höhnte Kate, als sie an ihr vorbeiging.

Mike sah Hanna auf sich zukommen. Sein schwarzes Haar war strubbelig und er lächelte sie ein bisschen unsicher an. Bevor er etwas sagen konnte, ging Hanna schnurstracks zu ihm und küsste ihn auf den Mund. Sie umarmte ihn und Mike tat es ihr nach. Jemand johlte.

Sie lösten sich schwer atmend voneinander. Mike schaute Hanna tief in die Augen. »Äh … hi!«

»Selber hi«, flüsterte Hanna.

Als Hanna aus den Poconos zurückgekommen war, hatte sie sofort bei den Montgomerys Sturm geklingelt und Mike angefleht, sie als Freundin zurückzunehmen. Gott sei Dank hatte er ihr verziehen, dass sie mit ihm Schluss gemacht hatte – obwohl er hinzufügte: »Aber du
schuldest mir was. Ein bisschen Striptease habe ich mir ja wohl verdient, richtig?«

Sie beugte sich vor, um Mike erneut zu küssen, als sein Handy klingelte. »Merk dir das«, sagte er und hielt sich das Telefon ohne ein Wort ans Ohr. »Okay«, sagte er ein paarmal. Als er auflegte, war er sehr blass.

»Was ist los?«, fragte Hanna.

Mike entdeckte Aria im Café. »Das war Dad«, rief er ihr zu. »Meredith liegt in den Wehen.«




Kapitel 33

ARIA MONTGOMERY, TYPISCHE ROSEWOOD-VERRÜCKTE

Aria hatte ihre Freundinnen gebeten, sie ins Rosewood-Memorial-Krankenhaus zu begleiten, und jetzt saßen die vier mit Mike im Wartezimmer vor der Entbindungsstation. Vor einer Stunde hatten sie zum letzten Mal etwas von einer Krankenschwester gehört und inzwischen hatten sie alle Glamour, Vogue, AutoBild und Good Housekeeping durchgelesen, die im Wartezimmer herumlagen, und sich ungefähr hundert iPhone-Apps runtergeladen.

Byron war mit im Entbindungszimmer und total aufgeregt, weil er wieder Vater wurde. Es war mehr als bizarr, ihren Vater so involviert zu sehen – offenbar war Byron sowohl bei Arias als auch bei Mikes Geburt beim ersten Blutstropfen in Ohnmacht gefallen und hatte das große Ereignis verpasst, weil er in einem Krankenhausbett an einem Tropf hing, damit sein Blutdruck stabilisiert wurde.

Aria starrte auf das langweilige Landschaftsbild an der Wand und seufzte.

»Alles okay?«, fragte Emily.

»Ja«, nickte Aria. »Aber ich glaube, mein Hintern ist eingeschlafen. «

Emily sah sie besorgt an. Aber Aria kam mit der Situation
tatsächlich gut zurecht, so unkonventionell sie auch sein mochte. Am Tag nach Alis Mordversuch hatte Aria einen Anruf von ihrer Mutter bekommen. Ella heulte hemmungslos, weil ihrer Tochter beinahe etwas Schlimmes zugestoßen wäre. Aria hatte ihr gestanden, warum sie sich von ihr ferngehalten hatte und dass sie Ella die Chance geben wollte, mit Xavier glücklich zu werden. Ella hatte nach Luft geschnappt und geschrien: »Dieser Mistkerl! Aria, du hättest mir das sofort sagen müssen!«

Sie machte augenblicklich mit Xavier Schluss und warf ihn aus ihrem Haus raus und inzwischen war das Verhältnis zwischen Aria und ihrer Mutter wieder entspannt und harmonisch. Aria teilte jetzt ihre Zeit zu gleichen Teilen zwischen Ella und Byron und Meredith auf. Sie hatte sogar mit ihrer Mutter über das neue Baby gesprochen. Obwohl Ella ein bisschen traurig darüber zu sein schien, sagte sie, so sei das Leben nun mal. »Es läuft nicht immer alles so, wie man es sich wünscht«, sagte sie. Und das wusste Aria sehr genau. Das Einzige, was sie aus dem Debakel mit Ali gelernt hatte, war, dass manche Dinge zu schön waren, um wahr zu sein.

Auch Ali selbst.

Byron stürmte ins Wartezimmer. Er trug einen blauen OP-Kittel, eine Gesichtsmaske und eine Duschhaube auf dem Kopf. »Es ist ein Mädchen«, sagte er atemlos.

Alle sprangen auf. »Können wir zu ihr?«, fragte Aria und schlang sich ihre Yakfelltasche über die Schulter.

Byron nickte und führte sie den stillen Flur entlang zu einem Zimmer mit großen Fenstern. Meredith saß auf Kissen gestützt in einem Bett. Ihr Haar klebte ihr schweißnass
am Kopf, aber ihr Gesicht strahlte. In den Armen hielt sie ein winziges rosafarbenes Bündel.

Aria betrat das Zimmer und betrachtete staunend das kleine Wesen. Seine Augen waren winzige Schlitze, es hatte ein kleines Stupsnäschen und trug eine pinkfarbene Mütze. Viel zu brav. Aria würde ihm gleich nachher noch eine coolere Kappe stricken.

»Willst du deine Schwester mal halten?«, fragte Meredith.

Ihre Schwester.

Aria näherte sich vorsichtig und Meredith legte ihr lächelnd das Neugeborene in die Arme. Die Kleine war warm und duftete nach Puder. »Sie ist wunderschön«, flüsterte Aria. Hinter ihr seufzte Hanna hingerissen. Spencer und Emily gurrten leise. Mike war sprachlos.

»Wie soll sie denn heißen?«, fragte Aria.

»Das wissen wir noch nicht.« Meredith schürzte verlegen die Lippen. »Hast du Lust, dir auch ein paar Namen zu überlegen?«

»Ehrlich?«, hauchte Aria gerührt. Meredith nickte.

Eine Krankenschwester klopfte an die Tür. »Na, wie geht’s allen?«, fragte sie. Aria reichte ihr das Baby und sie drückte ein Stethoskop an die winzige Brust.

»Wir sollten gehen«, sagte Spencer und umarmte Aria. Hanna und Emily folgten ihrem Beispiel. In der sechsten und siebten Klasse hatten sie sich immer so umarmt, wenn etwas besonders Tolles passiert war. Natürlich war damals noch ein fünftes Mädchen beteiligt gewesen, aber Aria beschloss, nicht mehr an Ali zu denken. Sie würde sich diesen Augenblick nicht von ihr verderben lassen.


Nachdem ihre Freundinnen – und Mike, der mit Hanna Händchen hielt – gegangen waren, kehrte Aria ins Wartezimmer zurück und ließ sich auf das Sofa neben dem Fernseher sinken. Natürlich liefen gerade Nachrichten und es ging wieder einmal darum, dass Alis Leiche immer noch nicht gefunden worden war. Eine Journalistin interviewte eine Frau mit Ledergesicht aus Kansas. Diese hatte eine Facebook-Gruppe gegründet, die behauptete, Ali sei noch am Leben. »Finden Sie es nicht seltsam, dass bisher nicht ein einziger Zahn von ihr in den Trümmern gefunden worden ist?«, geiferte die Frau mit großen, irren Augen. » Alison ist am Leben. Denken Sie an meine Worte.«

Aria schaltete zu einem anderen Sender weiter.

Ali war auf keinen Fall noch am Leben. Sie war mit diesem Haus untergegangen, und damit basta.

»Aria?«, sagte eine Stimme.

Sie schaute auf. »Oh«, sagte sie schwach und stand auf. Ihr Herz begann schneller zu schlagen. »H-hi.«

Im Türrahmen stand Noel Kahn in einem alten schwarzen T-Shirt und perfekt sitzenden Jeans. Aria konnte seine Haut riechen, sie duftete nach einer Mischung aus Seife und Gewürzen. Sie hatten seit dem Valentinsball kaum miteinander geredet und Aria versuchte, sich damit abzufinden, dass zwischen ihnen offenbar alles aus war.

Noel kam ins Zimmer und setzte sich auf einen unbequemen Stuhl. »Mike hat mir eine SMS geschickt. Gratuliere zur neuen Schwester.«

»Danke«, sagte Aria. Ihre Gesichtsmuskeln waren stocksteif wie gebrannter Ton.


Ein paar Ärzte in blauen Kitteln liefen am Wartezimmer vorbei. Ihre Stethoskope hingen ihnen um den Hals. Noel bohrte in einem winzigen Loch am Knie seiner Designerjeans. »Ich weiß nicht, ob das noch wichtig ist, aber ich habe Courtney nicht geküsst. Oder Ali. Oder wer auch immer sie war. Sie hat mich geküsst.«

Aria nickte. Sie hatte einen Kloß im Hals. Sobald Ali ihnen ihre Motive aufgezeigt hatte, war ihr schmerzlich klar geworden, was sich auf dem Ball abgespielt hatte. Ali hatte unbedingt gewollt, dass Aria in die Poconos mitkam, aber nicht, weil ihr so viel an ihrer Freundschaft lag, sondern, weil sie alle Mädchen auf einen Streich ins Jenseits befördern wollte.

»Ich weiß«, nickte Aria und starrte auf die Spielzeugkiste in der Ecke des Wartezimmers. Sie war mit eselsohrigen Bilderbüchern, hässlichen Puppen und einzelnen Legosteinen gefüllt. »Es tut mir echt leid. Ich hätte dir vertrauen sollen.«

»Du fehlst mir«, sagte Noel leise.

Aria wagte es, ihn anzusehen. »Du fehlst mir auch.«

Ganz langsam stand Noel von seinem Stuhl auf und setzte sich neben sie auf das abgewetzte Sofa. »Ich will noch eines klarstellen: Du bist das schönste und interessanteste Mädchen, das ich je kennengelernt habe. Und dieser Meinung war ich auch schon in der siebten Klasse.«

»Lügner«, lächelte Aria.

»In Herzensangelegenheiten lüge ich nie«, sagte Noel streng.

Und dann beugte er sich vor und küsste sie.




Kapitel 34

SPENCER HASTINGS’ SCHÖNES, FEHLERHAFTES LEBEN

Andrew Campbell holte Spencer in seinem Mini Cooper vom Krankenhaus ab und fuhr sie nach Hause. In den Radionachrichten kam immer noch der Bericht darüber, dass bisher keinerlei Hinweis auf Alis Leiche gefunden worden war.

Spencer drückte ihre Stirn an das Autofenster und schloss die Augen.

Andrew parkte vor Spencers Haus. »Alles okay?«

»Gib mir einen Moment«, murmelte Spencer.

Auf den ersten Blick wirkte ihre Straße prächtig und idyllisch. Alle Häuser waren groß und beeindruckend, alle Vorgärten umzäunt und gepflegt und alle Einfahrten gepflastert und sauber gefegt. Aber wenn Spencer genauer hinsah, drängten sich ihr die Makel geradezu auf. Das Cavanaugh-Haus war seit Jennas Tod dunkel, auf dem Rasen stand ein »Zu Verkaufen«-Schild. Von der Eiche, in der einst Tobys Baumhaus hing, war nur noch ein verrottender Stumpf übrig. Das Loch, in dem man Jennas Leiche gefunden hatte, war mit schwerer, schwarzer Erde aufgefüllt worden. Der Jenna-Schrein befand sich immer noch am Bordstein, er hatte sich bis aufs Nachbargrundstück ausgebreitet. Der Ali-Schrein
hingegen war abgebaut worden. Spencer hatte keine Ahnung, was mit all den Fotos, Stofftieren und Kerzen passiert war – sie waren über Nacht verschwunden. Niemand wollte mehr an Alison DiLaurentis denken. Sie war nicht länger Rosewoods unschuldiger, wunderschöner Engel.

Spencer starrte auf das große viktorianische Haus an der Ecke der Wendeplatte. »Du bist Spencer, stimmt’s?«, hatte Courtney/Ali gefragt, als sie sich in ihren Garten geschlichen hatten, um ihre Flagge zu stehlen. Spencer hatte damals geglaubt, Ali tue nur so, als kenne sie Spencer nicht … aber sie hatte es wirklich nicht gewusst. Sie musste alles über Alis Leben lernen – und zwar schnell.

Spencer sah von ihrem Platz im Auto aus auch die Scheune in ihrem Garten, die das Feuer bis zur Unkenntlichkeit zerstört hatte. Das Feuer, das Ali gelegt hatte. Ich habe versucht, euch zu verbrennen. Ich habe versucht, euch ins Gefängnis zu bringen. Und jetzt sind wir hier.

An dem Abend, an dem Spencer und Ali sich in der Scheune so gestritten hatten, war die Ali, die sie kannte, hinausgestürmt. Wahrscheinlich, um sich mit Ian zu treffen. Die echte Ali, deren Leben geraubt worden war, hatte im Wald auf sie gewartet.

»Ich habe zwei blonde Gestalten im Wald gesehen«, hatte Ian vor seinem Prozess auf Spencers Veranda zu ihr gesagt. Auch Spencer hatte diese Gestalten gesehen. Zuerst hatte sie gedacht, es wäre Ian gewesen oder vielleicht Jason oder Billy, aber schließlich hatte sich herausgestellt, dass dies die beiden eineiigen Zwillingsschwestern gewesen waren. Natürlich hatte die echte Ali gewusst, dass das Loch am folgenden
Tag mit Zement aufgefüllt werden würde – wahrscheinlich hatten ihre Eltern davon gesprochen, als sie sie in der Klinik abholten. Sie hatte auch gewusst, wie tief das Loch war und wie heftig sie ihre Schwester stoßen musste, um sie umzubringen. Ali hatte sich wahrscheinlich ausgerechnet, dass sie nach dem Mord ins Haus zurückgehen und wieder in ihr altes Leben schlüpfen konnte. Aber dieser Plan war nicht aufgegangen.

Spencer hatte immer noch Albträume davon, was in den letzten Augenblicken vor der Explosion in den Poconos passiert war. Ali und Emily hatten vor der Tür miteinander gerangelt. Dann hatte sich das Haus in einen weiß glühenden Feuerball verwandelt … und Ali war verschwunden. War sie von der Druckwelle in ein anderes Zimmer getragen worden? Waren sie über ihre Leiche geklettert, als sie aus dem Haus flüchteten? Spencer hatte die Irren gesehen, die in den Nachrichten behaupteten, Ali sei noch am Leben. »Nur das ergibt Sinn«, hatte ein Mann mit wirrem Haar letzte Woche bei Larry King gefaselt. »Die DiLaurentis sind spurlos verschwunden. Offensichtlich sind sie zu ihrer Tochter gestoßen und im Ausland untergetaucht.«

Aber Spencer glaubte nicht daran. Ali war im Feuer verbrannt, zusammen mit dem Haus, Ians Leiche und dem grauenhaften Brief. Schluss. Aus. Ende.

Spencer wandte sich wieder Andrew zu und holte tief Luft. »Es ist alles so … traurig.« Sie deutete auf ihre Straße. »Ich habe früher so gern hier gewohnt. Ich fand unsere Straße perfekt. Aber jetzt ist sie … ruiniert. Ich verbinde so viele schreckliche Erinnerungen mit diesem Ort.«


»Die werden wir ganz schnell durch gute Erinnerungen ersetzen«, versicherte Andrew ihr. Aber Spencer bezweifelte, dass das möglich war.

Jemand klopfte ans Autofenster und Spencer zuckte zusammen. Melissa spähte durch die Scheibe. »Hi, Spence. Komm doch mal rein.«

Ihr Gesichtsausdruck jagte Spencer Angst ein und ihr Magen hob sich. War etwas passiert? Andrew beugte sich zu ihr und küsste sie auf die Stirn. »Ruf mich nachher an, okay?«

Spencer nickte ihm schwach zu und stieg rasch aus dem Auto. Mit schnellen Schritten folgte sie Melissa über den Rasen und bewunderte deren weichen roten Kaschmirpulli und die schwarzen Skinny Jeans. Melissa hatte sie gemeinsam mit Spencer bei Otter gekauft – Melissa hatte tatsächlich zugehört, als Spencer sagte, sie ziehe sich wie ein Klon ihrer Mutter an. Zu den wenigen positiven Dingen, die der Albtraum, der hinter ihnen lag, mit sich gebracht hatte, gehörte, dass Spencer und Melissa sich endlich richtig gut verstanden. Ohne Konkurrenz. Ohne Sticheleien. Dass sie dem Feuer – und ihrer total verrückten Halbschwester – entkommen waren, hatte alles ins rechte Licht gerückt. Zumindest bislang.

Im Haus roch es tröstlich nach Tomatensoße und Knoblauch. Zum ersten Mal seit zwei Monaten war das Wohnzimmer blitzsauber, die Böden wirkten frisch gebohnert und die Ölgemälde in den Fluren hingen gerade. Als Spencer ins Esszimmer schaute, sah sie, dass der Tisch gedeckt war. Perrier sprudelte in hohen Wassergläsern. Auf dem Barwagen stand eine Flasche Wein in einem Dekanter.


»Was ist denn hier los?«, murmelte Spencer verunsichert. Es war höchst unwahrscheinlich, dass ihre Mom Gäste eingeladen hatte.

»Spence?«

Ihr Vater erschien in der Küchentür. Er trug einen grauen Anzug und sah aus, als käme er gerade von der Arbeit. Spencer hatte ihn seit dem Abend, an dem sie seine Affäre aufgedeckt hatte, kaum gesehen. Zu ihrem Erstaunen erschien ihre Mutter hinter ihm, ein müdes, aber zufriedenes Lächeln auf dem Gesicht. »Das Essen ist fertig«, trällerte sie und zog sich den Ofenhandschuh aus.

»O-okay«, stammelte Spencer. Sie ging ins Esszimmer, starrte ihre Eltern aber weiterhin verwirrt an. Hatten sie allen Ernstes vor, so zu tun, als sei nichts passiert? Konnten sie diese Sache wirklich unter den Teppich kehren? Und wollte Spencer überhaupt, dass sie das taten?

Mr Hastings schenkte Spencer ein Schlückchen und Melissa ein Glas Wein ein. Er und Spencers Mom eilten geschäftig hin und her und trugen Schüsseln, Servierlöffel und einen Korb mit Knoblauchbrot zum Tisch. Spencer und Melissa schauten sich unsicher an. Ihr Vater half sonst nie bei den Essensvorbereitungen, sondern ließ sich wie ein Pascha bedienen, während Mrs Hastings die ganze Arbeit machte.

Alle setzten sich. Spencer und Melissa saßen sich gegenüber. Es war sehr still im Zimmer. Aus der Schüssel Pasta puttanesca stieg Dampf auf. Der Duft von Knoblauch und würzigem Wein kitzelte Spencer in der Nase. Die Familie starrte sich an, als seien sie Fremde, die im Zug zufällig im gleichen Abteil saßen.


Endlich räusperte Mr Hastings sich. »Wie wärs mit einer Runde Star Power?«, fragte er.

Spencer riss ungläubig den Mund auf, Melissa ebenfalls. Mrs Hastings lachte müde. »Er macht nur Spaß, Mädels.«

Mr Hastings legte die Hände flach auf den Tisch. »Dieses Gespräch ist längst überfällig.« Er unterbrach sich, um einen Schluck Wein zu trinken. »Ich möchte euch sagen, dass ich euch niemals wehtun wollte. Euch allen nicht. Aber ich habe es getan. Daran lässt sich nichts mehr ändern, und ich will euch auch gar nicht um Vergebung bitten. Aber ich möchte, dass ihr wisst, dass ich für euch da sein werde, egal, was passiert. Unser Leben hat sich verändert und es wird nie wieder so sein wie früher, aber ihr sollt wissen, dass ich mich jeden Tag entsetzlich dafür schäme, was geschehen ist. Ich schäme mich schon seit vielen Jahren dafür. Und ich finde es furchtbar, dass jemand, mit dem wir verwandt waren, euch so etwas Schreckliches antun wollte. Ich hätte mir nie verziehen, wenn euch etwas zugestoßen wäre.« Er schniefte leise.

Spencer rollte ihre Gabel über den Tisch. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Es hatte sie schon immer nervös und unsicher gemacht, wenn ihr Dad Emotionen zeigte – und gerade hatte er zum ersten Mal quasi zugegeben, dass Ali seine uneheliche Tochter gewesen war. Sie hätte ihrem Dad gerne gesagt, alles sei vergeben und am besten auch vergessen. Aber das wäre leider eine Lüge gewesen.

»Und was passiert jetzt?«, fragte Melissa leise und zerknüllte die Stoffserviette neben ihrem Teller.

Mrs Hastings trank einen winzigen Schluck Sprudel.


»Wir versuchen gemeinsam herauszufinden, was eigentlich geschehen ist.«

»Seid ihr wieder zusammen?«, fragte Spencer schnell.

»Im Moment nicht«, erklärte Mrs Hastings. »Euer Dad wohnt zur Miete in einem Haus in der Stadt. Aber wir sind offen für alle Möglichkeiten.«

»Wir müssen einfach sehen, wie es läuft«, sagte Mr Hastings und krempelte seine Ärmel hoch. »Aber wir haben beschlossen, mindestens einmal die Woche hier gemeinsam zu Abend zu essen. Um mit euch zu reden und gemeinsam Zeit zu verbringen. Und nun sitzen wir hier.« Er griff nach einem Stück Knoblauchbrot und biss krachend davon ab.

Sie aßen und unterhielten sich. Aber nicht darüber, was sie heute geleistet hatten. Es gab keine als Komplimente verkleideten Beleidigungen. Sondern sie erzählten sich einfach, wie ihr Tag gelaufen war. Und endlich kapierte Spencer, was hier vor sich ging. Sie verhielten sich … ganz normal. Wahrscheinlich aßen die meisten Familien jeden Tag so gemeinsam zu Abend.

Spencer rollte ein paar Nudeln auf ihre Gabel und schob sie sich in den Mund. Okay, sie hatte vielleicht nicht ihre Traumfamilie bekommen. Vielleicht ließen sich ihre Eltern ja doch scheiden und ihr Dad würde weiter in seinem gemieteten Haus leben oder sich irgendwo in der Stadt ein eigenes Haus zulegen. Aber solange sie miteinander redeten – und sich aufrichtig füreinander interessierten –, war es trotzdem eine Veränderung zum Besseren.

Als Mrs Hastings vier Eisbecher und Löffel ins Esszimmer brachte, stieß Melissa Spencer unter dem Tisch mit dem
Fuß an. »Willst du mich am Wochenende in Philadelphia besuchen?«, flüsterte sie. »Es haben eine paar coole neue Klubs und Restaurants aufgemacht.«

»Ehrlich?«, staunte Spencer. Melissa hatte sie noch nie in ihre Stadtwohnung eingeladen.

»Jawoll«, nickte Melissa. »Du hast sogar dein eigenes Gästezimmer.« Sie zwinkerte ihr zu. »Und wenn du willst, darfst du meine Bücher neu sortieren. Vielleicht nach Farbe und Größe statt alphabetisch.«

»Wird gemacht«, kicherte Spencer.

Zwei hellrote Flecken erschienen auf Melissas Wangen, beinahe, als sei sie glücklich. Spencer spürte, wie sich ein warmes Gefühl in ihr ausbreitete. Vor ein paar Wochen hatte sie noch zwei Schwestern gehabt. Jetzt hatte sie nur noch eine. Aber vielleicht war Melissa auch die einzige Schwester, die sie jemals wirklich gebraucht hatte. Und vielleicht konnte sie sogar die Schwester werden, die Spencer sich schon immer gewünscht hatte. Und Spencer die, nach der Melissa sich gesehnt hatte. Vielleicht mussten sie einander nur eine Chance geben.




Kapitel 35

EMILY FIELDS FINDET ENDLICH RUHE

Statt vom Krankenhaus direkt nach Hause zu fahren, bog Emily in die Goshen Road ein. An der hügeligen, idyllischen Straße standen ein paar Milchbauernhöfe, eine zerfallene Steinmauer aus dem Unabhängigkeitskrieg und ein riesiges Anwesen mit drei Garagen und einem Hubschrauberlandeplatz.

Schließlich erreichte sie die schmiedeeisernen Tore des St.-Basil-Friedhofs. Es dämmerte bereits, aber die Tore waren noch geöffnet und ein paar Autos standen auf dem Parkplatz. Emily parkte neben einem Jeep Liberty und schaltete den Motor aus. Sie blieb noch einen Moment lang sitzen und atmete tief durch. Dann griff sie ins Handschuhfach und holte die Plastiktüte heraus, die sie dort verstaut hatte.

Ihre Vans versanken im nassen, weichen Gras, als sie an den Gräbern vorbeiging, die mit frischen Blumen und amerikanischen Flaggen geschmückt waren. Bald war sie an dem Grabstein angelangt, den sie gesucht hatte. Alison Lauren DiLaurentis stand darauf. Merkwürdig, dass er immer noch hier stand, obwohl Alis Familie Rosewood für immer verlassen hatte. Und obwohl hier nicht Ali begraben war, sondern Courtney.


Emily fuhr mit dem Daumen über das A auf dem Grabstein. Sie hatte sich eingebildet, Ali viel besser zu kennen als die anderen. Und doch hatte sie nicht gemerkt, dass das Mädchen, das sie geküsst hatte, nicht die Ali war, die sie vor vier Jahren gekannt hatte. Ihre Liebe hatte sie blind gemacht. Sogar heute noch weigerte sich ein Teil von ihr zu glauben, dass das alles wirklich passiert war. Sie begriff einfach nicht, dass das Mädchen, das zu ihnen zurückgekehrt war, nicht die Ali war, die sie gekannt hatte. Und dass ihre Ali gar nicht die echte Ali gewesen war. Sondern eigentlich Courtney.

Emily kniete sich neben das Grab und griff in ihre Plastiktüte. Die pinkfarbene Lederbörse quietschte in ihren Händen. Sie hatte so viele Fotos und Zettelchen von Ali als möglich hineingestopft. Die Börse platzte aus allen Nähten, der Reißverschluss war kaum noch zugegangen. Seufzend strich sie über das eingravierte E. Ali hatte ihr die Börse im sechsten Schuljahr nach dem Französischunterricht überreicht. »Pour vous von moi«, hatte sie gesagt. »Was ist der Anlass?«, hatte Emily gefragt.

»Es gibt keinen.« Ali stieß Emily mit der Hüfte an. »Aber ich hoffe, dass Emily Fields für immer meine beste Freundin bleibt.«

Emily konnte Alis Stimme beinahe im Wind flüstern hören. Sie begann, neben dem Grab ein Loch zu buddeln. Ihre Fingernägel und Hände wurden schwarz, aber sie grub weiter, bis das Loch fast 30 Zentimeter tief war. Dann holte sie tief Luft und legte die Geldbörse hinein. Hoffentlich würde sie diesmal begraben bleiben. Hier gehörte die Börse
hin – genau wie die Zettel und Fotos. Dies war Emilys private kleine Zeitkapsel, die bis in alle Ewigkeit die Freundschaft zu ihrer Ali symbolisieren würde. Emilys Pinnwand wirkte ohne die vielen Fotos nackt und karg, aber sie musste sie eben mit neuen Erinnerungsstücken füllen. Hoffentlich welchen, die auch Aria, Spencer und Hanna enthielten.

»Tschüss, Ali«, sagte Emily leise und schob die Erde wieder in das Loch zurück. Blätter raschelten. Ein Auto fuhr auf der Straße unten vorbei, Scheinwerfer huschten über die Baumstämme. Sie wollte gerade gehen, da hörte sie ein weiteres Geräusch. Sie erstarrte. Es klang wie ein Kichern. Emily starrte auf die Schatten zwischen den Bäumen, sah aber niemanden. Auch bei den anderen Gräbern bewegte sich nichts. Sie schaute sogar hoch zum Himmel, als suche sie nach einem blonden Kopf in den dunkler werdenden Wolken. Emily dachte an die Website, auf die sie gestern zufällig gestoßen war – eine Sammlung anonymer Tweets von Leuten, die behaupteten, sie hätten Ali gesehen. Sie ist gerade in eine J.-Crew-Boutique in Phoenix, Arizona gegangen, stand in einem Tweet. Ich habe Ali definitiv in Boulder im Starbucks gesehen, hatte ein anderer getweetet. Es gab mindestens fünfzig solcher Nachrichten und täglich kamen neue dazu.

»Wer ist da?«, flüsterte Emily.

Fünf lange Sekunden vergingen, aber niemand antwortete.

Emily seufzte zitternd auf, nahm ihre Kräfte zusammen und ging den Hügel hinab zu ihrem Auto. Geschah ihr ganz recht. Warum trieb sie sich auch abends auf dem Friedhof
herum – im Dunkeln wirkten auch ganz harmlose Geräusche und Schatten Angst einflößend.

Wahrscheinlich hatte sie nur den Wind gehört.

Oder … etwa doch nicht?




WER DIE VERGANGENHEIT VERGISST …

Stell dir vor, das zwölfte Schuljahr hat gerade begonnen und du sitzt im Klassenzimmer und bist alles andere als begeistert darüber, dass ein neuer Schultag vor dir liegt. Deine Bräune wirkt frisch und gesund und du trägst deinen neuen Juicy-Kapuzenpulli (oh ja, Juicy ist wieder auf dem Vormarsch!) und denkst an deinen Schwarm, den Typen, der den Golfcaddie deines Dads im Country Club fährt. Du lackierst dir die Nägel jadegrün und wartest darauf, dass der Lehrer mit seinem Sermon anfängt. Da kommt plötzlich eine Neue ins Klassenzimmer. Sie ist hübsch – viel hübscher als du –, und sie hat irgendetwas an sich, das dich sofort fasziniert. Du denkst: »Hmm, vielleicht mag sie ja auch grünen Chanelnagellack. Und sicher fände sie auch den Typ im Caddie süß.« Und wenn der die Wahl hätte, würde er sich für sie entscheiden, da bist du sicher.

Ihr Blick wandert durch die Reihen, landet auf dir und bleibt hängen. Dir ist, als könne sie in dein Inneres blicken, deine Sehnsüchte und tiefsten Wünsche und all deine Geheimnisse erraten. Du bekommst eine Gänsehaut und kommst dir beobachtet vor, aber aus Gründen, die du nicht erklären kannst, willst du ihr all deine Geheimnisse erzählen. Du willst sie für dich gewinnen. Du willst, dass sie dich besonders gernhat.

»Leute«, sagt der Lehrer und berührt die Neue am Arm. »Das ist Laura St. DeLions.«


Oder Sara Dillon Tunisi.

Oder Lanie Lisia Dunstor.

Oder Daniella Struision.

Du stutzt kurz. Irgendwie kommen dir diese Namen bekannt vor, stimmt’s? Wie eine zerschnippelte Version deines Lieblingssongs oder das Anagramm eines gewöhnlichen Satzes. Und irgendwie kommt dir auch das Mädchen bekannt vor. Dieses wissende Lächeln hast du doch schon mal gesehen. Du denkst an ein Bild auf einem Milchkarton vor langer, langer Zeit. Du denkst an das Mädchen aus den Nachrichten. Kann das wirklich … ?

Nein, beschließt du. Das ist doch verrückt. Du winkst ihr zu und sie winkt zurück. Plötzlich bist du ganz sicher, dass du ihre brandneue beste Freundin werden wirst. Du hast das Gefühl, dass sich dein Leben sehr bald ändern wird.

Und genau so geschieht es auch.
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